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Bei mir find erſchienen und durch alle Buchhand⸗

lungen zu beziehen :

Handbuch fuͤr Darleiher , oder Darſtellung aller bei Dar⸗

lehen und in den daraus entſpringenden Prozeſſen zu

beobachtenden geſetzlichen Vorſchriften . Nach dem preu⸗

ßiſchen Landrechte , der Gerichtsordnung und den ergan⸗

genen neuen Beſtimmungen ,
bearbeitet von einem prak⸗

tiſchen Juriſten . Begleitet mit den noͤthigen Formu⸗

laren . 8. 20 ſgr.

Dieſes Werk iſt iu einem Huͤlfsbuche fuͤr Capitali⸗

ſten , Negotianten und alle diejenigen beſtimmt , welche

Gelder ausleihen und ſich dabei vor Schaden und Nach⸗

theil bewahren wollen . Es enthaͤlt außerdem die beim

Darlehen uͤberhaupt zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln

und ausfuͤhrliche Auweiſung , wie der Darleiher , falls er

genoͤthigt wird , ſich in Concurſe , oder Prozeſſe anderer

Art einzulaſſen , ſich zu verhalten , und wie er ſeine Ge⸗

en am beſten un

rechtſame dabei mit den geringſten Koſt
den Schuldner und deſſen

auf dem kuͤrzeſten Wege gegen

Vermoͤgen wahrzunehmen hat . Das Handbuch iſt zugleich

ner von entſchiedener Nuͤtzlichkeit , indem es

ein uͤber dieſen Vertrag im Allgemeinen be⸗
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fur Schuldi

ſie nicht all

lehrt , ſondern ſie auch unterrichtet , wie weit der Gläu⸗

biger in Verfolgung ſeines Rechts gehen darf.

— —

. Handbuch des Verfahrens in fiskaliſchen Unterſuchungs⸗

uͤnd Injurien -Sachen, ſo wie des ſummariſchen Ver⸗ nonm

entionen un
n - *⁴

2 Nahrens bei Polizei⸗ und Steuer⸗Contrav
fung den Verwal⸗

anderen Vergehungen ,
deren Beſtra

tungsbehoͤrden obliegt . Nach dem preußiſchen Land⸗ ſden

recht , der Gerichtsordnung
und den neuen daruͤber er⸗

gangenen Beſtimmungen . Von einem praktiſchen Ju⸗ iffen

tl .
at p

riſten . 8. 1r

Geſchaͤftsmaͤnner finden in dieſem Handbuche die ge⸗ ie

ſammte Geſetzgebung uͤber die fiskaliſche Unterſuchung zu⸗ 1ſ

ſammengeſtellt, und daſſelbe wird zweifelsohne auch den ſachen

Laien ſehr willkommen ſein , da bei der Menge von Ver⸗en

gehungen , welche eine ſolche Unterſuchung nach ſich zie⸗ ſcyjet

hen , jeder Buͤrger leicht darin verwickelt werden kann ſſet di

Eine ſolche findet naͤmlich ſtatt : a) bei geringen gemei⸗

nen Verbrechen, welche nur mit einer Geld⸗ oder Gefaͤng⸗ Fumen

nißſtrafe von hoͤchſtens 6 Monaten bedroht ſind ; b ) bei
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I .

Den Guͤterkauf in Preußen betreffend
4 . Won 4

einem praktiſchen Landwirthe Weſt⸗NMeaßens.

Die vielen Aufſaͤtze der Herren Avenarius , Gum⸗
precht ec. in der Schnee ' ſchen Zeitung und den Oeko⸗

der, nomiſchen Neuigkeiten , den Guͤterkauf in Preußen
betreffend , veranlaſſen mich , und machen es ſogarde jedem Preußen zur Pflicht , ſeine Anſichten daruͤber

Zu⸗ öffentlich mitzutheilen , damit nicht junge Leute ande⸗
rer Provinzen zu glauben verleitet werden , daß es

ege⸗ hier ſo leicht , und mit wenigem Gelde moͤglich zu
3 den machen ſey , Guͤter zu kaufen und mit Vortheil zu
Vur hewirthſchaften, oder , mit wenigen Worten , daß ihnen
kan hier diegebratenen Tauben in den Mund geflogen
anntommen .

Herr Avenarius , den ich fuͤr einen denkenden
kandwirth halten muß (ich will hoffen , daß ich mich
Meg nſche Annalen XXV. Bd. 1. St . Aà 1



nicht irre ) , hat ganz recht, wenn er uͤber die Irratio⸗

nalitaͤt unſerer Preußen klagt , und ich ſtimme dieſem

urtheil uͤber die Mehrzahl bei ; indeſſen muͤßte er ſich

in ſeinem Aufſatze nicht ſo weitlaͤufig daruͤber aus⸗

gelaſſen haben, wie man hier Guͤter an ſich bringen

muͤſſe (Obligationen⸗Forderungen an ſich kaufen ) :

den Juden giebt ' s uͤberall — waͤhrend er Nichts , gar

Niche üͤber die ſchwierigen Verhaͤltniſſe ſagt , unter

denen w. hier zu wirthſchaften haben , und die dem

rationellen Ltriebe uͤberall entgegenſtehn . — So leicht

als Herr Avezarius die Sache vorſtellt , hier Guͤ⸗

ter zu acquiriren ,und ſie zu bedeutend hoͤherem Er⸗

trage zu bringen , iſt Re nicht ; er irrt ſich ſehr , und

ich halte es daher fuͤr meine Pflicht , darauf aufmerk⸗

ſam zu machen , daß es vor allen Dingen noͤthig iſt ,

wenn man ſich in einem neuen Lande ankaufen will ,

die dortigen Verhaͤltniſſe jeder Art erſt genauer zu

ſtudiren , wozu mehr gehoͤrt, als die tabellariſchen Ueber⸗

ſichten der Behoͤrden durchzuſehen . Vor allen Dingen ,

glaube ich, muß man diejenigen Landwirthe aufſuchen

und zu Rathe ziehen, die bereits zu einem intenſivern

Wirthſchafts⸗Syſtem uͤbergegangen ſind , und deren

Entgegnungen in Ueberlegung nehmen . So hat es

denn auch neuerdings ein ehrlicher guter Sachſe ge⸗

macht ; er iſt erſtaunt , eben ſowohl uͤber das Schlechte
als auch uͤber das Gute , was er hier geſehen , und hat

uns aufgefordert , eine Warnung an alle Diejenigen

ergehen zu laſſen , die, namentlich in Folge des Ave⸗



nariusſchen Aufſatzes, vermocht werden moͤchten, ihr

Heil hier in Preußen zu verſuchen . Er hat das be⸗

ſtaͤtigt , woruͤber wir unter uns ſchon laͤngſt eins wa⸗

ren , daß naͤmlich unſere beſten Wirthſchaften zu den

beſtbetriebenen der ganzen Welt gehoͤren, wogegen

leider unſere ſchlechten Wirthſchaften aber auch wie⸗
4

derum die ſchlechteſten des ganzen Erdbodens ſind .

Wer mir hierin nicht beipflichten will , den darf ich
dooch wohl nur an unſere Schaͤfereien und Brennereien

erinnern .

Ich habe der ſchwierigen Verhaͤltniſſe einige Male

erwaͤhnt ꝛc. , weshalb ich ſie jetzt aufzaͤhlen will . Ich

verſtehe hierunter :

1 . Den Mangel an Abſatz.
2 . Wenn dieſer auch vorhanden , die viel ſchlechteren

Preiſe , wozu auch das ſogenannte Krumpmaß
gehoͤrt; — die oft grundloſen Wege .

3 . Der groͤßtentheils unthaͤtige , oder , ſeiner zu gro⸗

ßen Strenge wegen , unbuͤndige, mit einem

Worte , der ſchlechte Boden .

4. Das bei weitem unguͤnſtigere Klima , worunter

ich nicht die ſpaͤtere Ernte , ſondern die kuͤrzere

Vegetations⸗Periode verſtehe .

1. Die drei Staͤdte Danzig , Elbing undKoͤnigs⸗
berg abgerechnet , haben wir keinen Markt , auf dem

bedeutende Quantitaͤten von Getreide , Wolle oder

Spiritus abzuſetzen ſind , mit einem Worte , wir haben
keinen Binnenhandel . Wer die Karte zur Hand
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nimmt , den lehrt der Augenſchein , daß nur der Strich

Landes , welcher in einer gewiſſen Entfernung vom

Meere liegt , ſich eines Abſatzes zu erfreuen hat : denn

wer weiter als 15 bis 20 Meilen ſeine Produkte ver⸗

fahren muß , kann , beſonders beim Getreide , die ver⸗

wendeten Koſten nicht erſetzt bekommen .

Die Ackerbuͤrger der kleinen Staͤdte Preußens ,

keine Gewerbe treibend , bei denen ſie die Produkte

der Umgegend konſumiren , bauen ihre wenigen Be⸗

duͤrfniſſe ſelbſt : denn Fabriken kennt man bekannter⸗

maßen bloß dem Namen nach.

2. Die Preiſe der Produkte ſind hier an und

fuͤr ſich nicht ſo ſehr viel niedriger , als in den Elb⸗

gegenden ; die darauf verwendeten Koſten aber nicht in

dieſem Verhaͤltniſſe geringer , denn z. B . fuͤr Eiſen

und Salz zahlen wir hier daſſelbe . Wir wirthſchaf⸗

ten hier mit einem Worte nicht ſo wohlfeil , als Man⸗

cher glaubt , beſonders nicht die betriebſamen Land⸗

wirthe , worauf ich weiter unten zuruͤck zu kommen

Gelegenheit haben werde . Dabei haben wir , der

ſchlechten , oft grundloſen , Wege wegen , bedeutendere

Fuhrkoſten , als in jenen Gegenden , weil hier ſelten

mit voller Ladung , trotz dem beſten Geſpann , fortzu⸗

kommen iſt . Man ſagt gewoͤhnlich, die Schlittenbahn

beguͤnſtige dergleichen Transporte ; ich beſtreite dies

aber : denn erſtens haben wir ſelten eine beſtaͤndige

Bahn , d. h. eine ſolche , bei welcher man auf einer

weiten Tour auch ſicher ſeyn kann , mit dem Schlit⸗



ten zuruͤckzukommen . In den Stäͤdten fehlt es ge⸗

woͤhnlich an dem noͤthigen Schnee , die beſchlagenen
Schlitten ſchneiden durch, und mit unbeſchlagenen wirft
man aller Augenblicke um . Zweitens , iſt die Bahn auch
beſtaͤndig, ſo ſind die Hohlwege , gewoͤhnlich, wie be⸗

ſonders den letzten Winter , ſo verſchneet , daß man

ſie ſich erſt ausſchaufeln muß. Kurz, es giebt meines

Erachtens keinen ſchlechtern Transport , wenigſtens kei⸗

nen unſicherern , als den großer Laſten auf Schlitten
Wir bekommen alſo in ſofern bei weitem weniger fuͤr
unſer Getreide , und der wuͤrde gewaltig irren , der

bloß nach den in jenen großen Staͤdten gezahlten Prei⸗
ſen den Unterſchied zwiſchen hier und dort berechnen
wollte . Nein , der Unterſchied iſt viel groͤßer, als ihn
die Tabellen der Amtsblaͤtter ergeben , wir haben hier
mit Fatalitaͤten zu kaͤmpfen, von denen ſich in Sach⸗
ſen Niemand etwas traͤumen laͤßt, und worauf ich
weiter unten noch zuruͤckkommen werde .

3. Ich komme zur Hauptſache , zur Schilderung
unſeres Bodens . Wenn mich je ein Aufſatz in dieſer
Art angeſprochen hat , ſo iſt es der vor mehreren Jah⸗
ren in Pohl ' s Archiv mitgetheilte , den ſogenannten kal⸗

ten Boden betreffend ; gerade der dort geſchilderte , fein⸗
koͤrnige , nach Regenguͤſſen ſich verſchlammende , und

beſonders im Fruͤhjahr einen widrigen Glanz anneh⸗
mende Boden , gerade dieſer iſt hier in großen Flaͤ⸗

chen , und ſtuͤckweiſe beinahe auf allen Guͤtern, vor⸗

handen . Vermoͤge der Feinkoͤrnigkeit iſt er bei trock⸗



nem Wetter , ſobald er von Quecken rein iſt , in einem

gepulverten Zuſtande ; nach einem einzigen ſchlimmen

Regen verſchlammt er ſich aber , bekommt eine platte

Oberflaͤche , die Egge wirkt nicht , weil die Zinken keinen

Gegenſtand finden , an dem ſie wirken und , da er zu

feſt liegt , nicht eindringen koͤnnen; die Folge davon iſt :

er liegt nun todt , weder Sonne noch Mond koͤnnen

auf ihn wirken , jeder gegenſeitige Austauſch zwiſchen

Acker und Atmoſphaͤre hoͤrt auf . Ich kann jedoch

nicht der Meinung des geehrten Verfaſſers jenes Auf⸗

ſatzes unbedingt beipflichten , daß in dem Mangel

einer rauhen Oberflaͤche alle Gruͤnde ſeiner Unthaͤtig⸗

keit liegen , ſondern das groͤßte Ungluͤck unſeres Bo⸗

dens liegt im Untergrunde . Sehr wenige Flaͤchen er⸗

freuen ſich naͤmlich in einer gewiſſen Tiefe des San⸗

des , uͤberall beſteht der Untergrund aus unergruͤndli⸗

- chen Thonlagern , die undurchlaſſend keine uͤberfluͤſſige

Feuchtigkeit aufnehmen , den Boden naß und , als

ſchlechte Waͤrmeleiter , das machen , was wir kalt nen⸗

nen . Die Vegetation faͤngt auf ſolchem naßkalten

Boden gewoͤhnlich 10 bis 12 Tage ſpaͤter an , und

hoͤrt im Herbſte 10 bis 12 Tage fruͤher auf ; denn

nach einigen Nachtfroͤſten im Herbſte erkaltet der Bo⸗

den gleich ſo, daß alle Pflanzen kuͤmmern . Drei bis

vier Wochen muß alſo der ungluͤckliche Beſitzer ſolches

Bodens ſeine Schaafe laͤnger im Stalle fuͤttern, als der

Nachbar , und ſelbſt des Sommers , bei anhaltend naßkal⸗

ten Tagen , denſelben im Stalle ein Futter reichen. Daß



das letztere in jeder gut betriebenen Schaͤferei geſche⸗

hen muß , weiß ich ſehr wohl : die Vernachlaͤſſigung,
oder die Unmoͤglichkeit der Ausfuͤhrung dieſes Grund⸗

ſatzes iſt aber auf dieſem Boden von viel uͤbleren

Folgen als irgendwo . Wie eben geſagt , ſich ſpaͤter

erwaͤrmend, trocknet dieſer Boden auch wiederum viel

ſpaͤter ab, als der mit einem durchlaſſenden Untergrunde

verſehene , ſogenannte warme Boden , waͤhrend alſo

der Nachbar pfluͤgt und ſaͤet, muß ich feiern ; ja ſelbſt

im Sommer iſt dieſer Boden , bei anhaltendem Regen⸗

wetter , dem Pfluge nicht zugaͤnglich ; nicht einmal die

Miſſtfuhr traͤgt er , man bleibt mit Pferden und Wa⸗

gen liegen . Will man alſo das Verſaͤumte nachho⸗

len , ſo muß man ſtaͤrkeren und mehr Anſpann haben .

Dies mehrere Geſpann iſt aber waͤhrend des langen

Winters , und waͤhrend der Regentage nicht immer

moglich zu beſchaͤftigen ; man muß alſo ungleich , d. h.

waͤhrend der Ruhe ſchlecht und waͤhrend der Arbeits⸗

zeit beſſer , fuͤttern . Dies eben Geſagte gilt theilweiſe

auch von einer andern Bodenart , die ſich hier , beſon⸗

ders aber in Oſtpreußen , vorfindet , dem ſogenannten

rothen Lehm .

Dieſer magere , zaͤhe , rothe , ſtrenge Lehm , der,
um das Ungluͤck Preußens zu vermehren , von den

Boniteurs als Weitzenboden angeſprochen , in die erſte

Klaſſe Lit .B. kommt , iſt , ſobald er einen undurch⸗

laſſenden Untergrund hat , der undankbarſte Boden , der

ſich denken laͤßt. Den einzigen Vorzug vor dem mil⸗



den naßkalten Boden habend , daß er ſich , vermoͤge

ſeiner Strenge , nie verſchlammt , hat er leider nur

eine zu rauhe Oberflaͤche . Denn ſobald Kloͤße , wie

ſtarke Faͤuſte groß , noch auf dem Acker liegen , iſt er

nach unſeren Grundſaͤtzen ſchon ſehr gut beſtellt ; wer

dieſen Boden bei guͤnſtiger Witterung zu klar egget ,

verliert den Vortheil des Aufeggens , und muß den

zu großen Dienſteifer theuer bezahlen , weil ſich hier

wieder eine ſolche Borke , nach einem Regen und ſtar⸗

ken Sonnenſchein , bildet , durch die ſelten eine Pflanze

durchbrechen kann . Er bringt mitunter erſtaunende

Getreideernten , aber nie , wenigſtens ſelten , eine loh⸗

nende Futterernte , konſumirt alſo mehr Miſt als er

producirt , und hat daher , ohne ein guͤnſtiges Wieſenver⸗

haͤltniß, meines Erachtens gar keinen Werth . Dabei

hat er die Eigenthuͤmlichkeit , daß ihm die beſte Brach⸗

bearbeitung nichts hilft , ſobald man es mit der Saat⸗

furche nicht gehoͤrig abpaßt : denn ein wenig zu naß

gepfluͤgt, giebt er gar Nichts , und zu trocken gearbei⸗

tet , geht die Saat nur nach einem durchdringenden

Regen auf . Der zu trockne Herbſt des Jahres 1827

und der zu naſſe des Jahres 1828 geben die ſchla⸗

gendſten Beweiſe hiervon ; noch ſchlimmer ſieht es

aber mit der Sommerſaat aus : bei dieſer muß jeder

Moment abgepaßt , und wo moͤglich im Trabe gearbei⸗

tet werden . Ein ſchwerer Schlag gut gefuͤtterter Pferde

hilft hier nichts , ſondern ein leichter , wenn auch

ſchlecht gefuͤtterter Gaul , der durch Ruhe Kraft ge⸗



wonnen , im Augenblick des guͤnſtigen Zeitpunkts rei⸗

nen Hafer bekommt und mit der Peitſche auf Tod

und Leben getrieben wird , zwingt dem Boden Ernten

ab . Dies viele Angeſpann aber , was im Durchſchnitt
doch nicht ſo ſchlecht gefuͤttert wird , iſt es , was uns

arm frißt , oder , um mich gelinder auszudruͤcken, was

das Netto ſo ſehr herunterbringt , waͤhrend das

Brutto noch ertraͤglich iſt . Nur ein Beiſpiel: Zwi⸗
ſchen Moͤwe und Dirſchau haben wir einen ſchwar⸗

zen naſſen Lehm (eigentlich Thon ) , der einen Brutto⸗

Ertrag von 13 bis 16 Scheffel Weitzen vom magde⸗

burgiſchen Morgen giebt , was erſtaunend iſt ; wo bleibt

aber das Netto , wenn der Beſitzer mindeſtens 2 auch

3 Pferde auf die Magdeburger Hufe halten muß ?
Ochſen koͤnnen hier nicht gehalten werden; denn ein

Beſitzer entgegnete mir , daß er es den Ochſen , die

er gehabt , nicht haͤtte begreiflich machen koͤnnen, daß
ſie heute moͤchten raſcher gehen , weil zwei Tage vor⸗

her gefeiert werden mußte ; beim Pferde helfe indeſſen
ein Zureden , verſteht ſich , mit der Peitſche . Wer

ſolche Ortsverhaͤltniſſe kennt , wo in gewiſſen Zeitpunk⸗
ten das Verſaͤumte nachgeholt werden muß , und die

Natur des Ochſen und Pferdes naͤher betrachtet , dem

muß der Streit , wegen des Pferde⸗ oder Ochſenhal⸗
tens , ſehr uͤberfluͤſſig vorkommen . Eines Gleichniſſes
kann ich mich bei dieſer Gelegenheit nicht enthalten ,
das freilich den Fehler aller Gleichniſſe hat , d. h. es

hinkt , nichts deſto weniger charakteriſirt es doch beide



— 10 —

Wirthſchaftsweiſen , die in Sachſen und die unſrige .

Zwei Unternehmer von Frachtfuhren werden nach ganz

verſchiedenen Grundſaͤtzen Schiff und Geſchirr einzurich⸗

ten haben , obgleich beide eine gleiche Entfernung zu⸗

ruͤcklegen muͤſſen , wenn naͤmlich der eine auf Chauſſee ,

der andere auf einem mit Berg und Thal abwechſeln⸗

den Landwege ſeinen Waaren⸗Transport zu fuͤhren

hat . Waͤhrend jener , obgleich er Chauſſeegeld zu zah⸗

len , fuͤr Pferdebeſchlag und theureres Futter bei wei⸗

tem mehr auszugeben hat , als dieſer auf einem Land⸗

wege fahrende , ſo wird jenem doch mehr uͤbrig

bleiben .

Denn jener nimmt ſeine Laſt hinter wenigen ,

aber gut gefuͤtterten Pferden ; durch kein Terrain⸗Hin⸗

derniß aufgehalten , von Wind und Wetter unabhaͤn⸗

gig , immer einen geſchlagenen Weg fahrend , kann er

ſeine Zeit , die ihm geſetzt , gehoͤrig vertheilen : er hat

nie noͤthig, ſich zu uͤbereilen, uͤberzeugt, daß er keinen

Aufenthalt hat , durch den er Zeit verſaͤumt , die er

noͤthig haͤtte, durch ſtaͤrkeres Antreiben ſeines Viehes

einzuholen .
Dieſer aber , von Wind und Wetter abhaͤngig ,

Berg auf Berg ab fahrend , kann und darf nicht egal

fort fahren , er muß, die guten Strecken Weges be⸗

nutzend , die Pferde uͤber die Gebuͤhr angreifen , und

um mit dieſen angegriffenen Pferden durch üble Stel⸗

len durchzukommen , muß er Vorſpann nehmen . Er

wird vielleicht die ganze Laſt , die jener auf Einem



Wagen fortbringt , hier auf zwei Wagen laden muͤſſen,
weil er mit einem ſchwer beladenen Wagen da nicht

durchkommt , wo zwei leichter beladene Fuhrwerke der

Boden noch traͤgt. Uebereilt ihn aber eine anhaltend
naſſe Witterung , ſo hilft ihm aller Vorſpann nichts :

er bleibt liegen , und er muß ſeine Fracht , die er zu

einer beſtimmten Zeit an Ort und Stelle zu ſchaffen ſich

verpflichtet , auf leichten Landfuhrwerken weiter ſchaf⸗
fen . Die Bruͤſſeler Kohlenwegen , wandernden Haͤu⸗

ſern gleich , und die einſpaͤnnigen ruſſiſchen Fuhrwerke,
die ich zu tauſenden in Warſchau geſehen habe , ſchwe⸗

ben mir eben vor der Seele , und es wird und muß

mir ein Jeder recht geben , der beide Arten , Beduͤrf⸗

niſſe zu transportiren , geſehen . Der Bruͤſſeler Fuhr⸗

mann hat enorme Ausgaben , das iſt richtig , beſon⸗

ders wenn man ſie mit denen eines ruſſiſchen ver⸗

gleicht ; indeſſen jener verdient , wie bekannt , doch mehr .

Die Rokitno⸗Moraͤſte tragen nicht einmal ein Brabanter

Pferd , geſchweige denn einen Bruͤſſeler Kohlenwagen .

Nach dieſer Abſchweifung komme ich auf unſe⸗

ren Boden zuruͤck . Durch eine tiefe Ackerung und

ſtarke Duͤngung bekommt der Boden eine andere Na⸗

tur , das iſt ganz richtig ; aber eine tiefe Ackerung er⸗

fordert neben dem vielen auch kraͤftiges Angeſpann :

dies ließe ſich indeſſen noch zwingen, obgleich zwar

die ganze Ernte darauf geht , und kein Scheffel ver⸗

kauft werden kann . Das tiefe Pfluͤgen allein hilft

aber wenig oder gar nichts , wenn nicht eine kraͤftige
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Duͤngung bamit vereint iſt ; wo aber den Duͤnger her⸗

nehmen ? Futter bauen ! gut , Futter waͤchſt aber nur

auf Boden , der ſchon in Kultur iſt , das iſt es aber ,

worauf ich hauptſaͤchlich aufmerkſam machen will , daß

unſer Boden außer aller Kultur iſt . Durch den an⸗

geſtrengten Getreidebau ſeit den neunziger Jahren des

vergangenen Jahrhunderts iſt er ſo total ausgeſogen ,

daß es ganze Flaͤchen giebt , die keinen Grashalm

mehr tragen , und daher kommt es denn , daß bei einer

beſſeren Fuͤtterung oft die ganze Ernte nicht zureicht ,

ſondern noch Getreide fuͤr' s Zugvieh und Heu fuͤr ' s

Nutzvieh gekauft werden muß . Die einzige moͤgliche

Weiſe , einen ſolchen Boden zu kuriren , wird man

ſagen , iſt , ihn einzudreeſchen ; ein Boden aber , der , ſei⸗

ner fruͤheren Mißhandlung wegen , die Kraft zur Bil⸗

dung eines guten , ich moͤchte ſagen , nothduͤrftigen Ra⸗

ſens verloren , dem hilft auch das Eindreeſchen nichts :

denn nur weniges Schaafpoieh findet eine nothduͤrftige

Nahrung . Ich habe auf einem fuͤnfjaͤhrigen Dreeſch ,

bei guter Behandlung der Brache und Saatfurche ,

zwar beſſeren Roggen als meine Nachbaren , aber im

Verhaͤltniß der darauf verwendeten Koſten eine miſe⸗

rabele Ernte gehabt :
nulla regula sine exceptione .

Dies alte Sprichwort muß ich hinſetzen , um

nicht mißverſtanden zu werden ; durchweg iſt der Bo⸗

den nicht ſo ſchlecht , eben ſo wenig , wie es ein Grund⸗

ſtuͤck geben kann , bei dem nicht wenigſtens ein kleiner
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Theil des Areals in beſſerem Zuſtande ſeyn ſollte .

Dieſer beſſere Theil aber iſt es eben , der den Kaͤufer
blendet ; denn wer ſchmeichelt ſich nicht damit , das

andere Land auch bald in ſolchen Zuſtand zu bringen ,
beſonders wenn das Ausgeſogene , ſeiner Grundmiſchung
nach , von gleicher Beſchaffenheit mit dem Vorderlande

iſt , und wer verweilt nicht gern beim Guten und

eilt nicht gern uͤber das Schlechte hinweg ? Ich ſage
nochmals , keine Regel ohne Ausnahme ; indeſſen Se⸗

queſter machen leere Neſter , und andere Guͤter , als

unter Sequeſtration ſtehende , kommen nicht zum Ver⸗

kauf ; denn wo noch aus dem Boden etwas zu nehmen ,
da erhaͤlt ſich auch noch der alte Beſitzer , d. h. er pfluͤgt
und ſaͤet fleißig , und driſcht und verkauft noch fleißiger ,
unbekuͤmmert , wie lange es der Boden und das liebe

Vieh aushalten . Denn fleißig iſt der Preuße beim

Ackern , das muß ihm der Neid laſſen , wenn es dar⸗

auf ankommt , dem Boden noch das Letzte zu nehmen ;
und waͤhrend der Arbeitszeit fuͤttert er auch, wie ſchon
geſagt, gut .

Wehe aber dem Hirten , der dem armen Ochſen
im Winter außer dem Stroh etwas zuſteckt , und noch
ſchlechter geht es dem Kuhpaͤchter und armen Lohn⸗
ſchaͤfer. Die Gleichheit des Schickſals iſt ' s, die alle

drei bei gutem Muthe ( zum Stehlen ) erhaͤlt .
Man wird dieſe Schilderung etwas grell finden ,

noch mehr aber wird man ſich wundern , wenn ich
ſage , daß der groͤßte Theil der

Heruͤbergekommenen,



— 14 —

eben ſo ſchlecht fuͤttert, der eine z. B. kann das bis⸗

cchen Bier , das er braut , nicht einmal verfahren , und

iſt ſeines ſchlechten Geſpanns wegen ſchon ſo bekannt ,

daß auf die Frage : „ wem das Pferd , das den Gang

alles Fleiſches gegangen war , gehoͤre?“ mir vom

Scharfrichterknecht die Antwort wurde :

„ Na wem ſoll ' s gehoͤren? unſerem Oberamt⸗

mann ! “

Unſere Preußen , ihre ſarmatiſche Abkunft nicht ver⸗

leugnend , halten denn doch wenigſtens auf einen guten

Schlag Pferde ; aber jene Heruͤbergekommenen , einen

konfuſen Turnus habend , oder bei der Dreifelderwirth⸗

ſchaft beharrend , und die Brache fleißig mit Raps

beſtellend , köͤnnen ſchon aus dem Grunde ihrem Zug⸗

vieh weniger zukommen laſſen , weil ſie ſo ungluͤcklich

ſind , feine Schaafe zu haben , die ſich nun einmal

nicht ſo abſpeiſen laſſen .

Iſt es denn ein Ungluͤck, feine Schaafe zu ha⸗

ben ? Ja , antworte ich , wenn man Dreifelderwirth⸗

ſchaft treibt . Aber in Sachſen beſteht ja die Dreifel⸗

derwirthſchaft neben den feinſten Schaafen der Welt ,

wird man mir entgegnen ; ich antworte :

1) nur unter ſolchen Verhaͤltniſſen , wo der Be⸗

ſitzer Trift⸗Gerechtigkeit hat , d. h. auf Unkoſten An⸗

derer lebt .

2) hat ſo Mancher deswegen beſtanden , weil

bisher Wolle und Zuchtvieh ſo bezaylt wurden , daß

man auch im Gaſthauſe ſich mit einer feinen , d. h.
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Bockzucht treibenden Schaͤferei einquartiren konnte ,

und eines , wenn auch geringen, Reinertrags gewiß

war.
3) unter ſolchen klimatiſchen Verhaͤltniſſen , wie

in Sachſen . — Ich komme alſo nun zum

4ten und letzten Punkt , zu den klimatiſchen Ver⸗
haͤltniſſen, die hier ſo unguͤnſtig ſind , daß ſie die Be⸗

bauung der Brache durchaus nicht geſtatten , und daher

eine Schaafhaltung bei der Dreifelderwirthſchaft bei⸗

nahe unmöglich machen . Das Winterfeld ſchlaͤgt

beinahe jedesmal fehl , ſobald eine Vorfrucht geweſen ,

und mit der Sommerung iſt es bei uns , beſonders

in den letzten Jahren , ein noch mißlicheres Ding ,

vorzuͤglich aber dann , wenn ſie in der mißrathenen Win⸗

tergetreide⸗Stoppel folgt . Die Herren , die von jenſeits
der Elbe heruͤbergekommen ſind , und noch obendrein

die Brache mit Raps fleißig beſtellen , alſo dem Bo⸗

den das letzte Bischen Kraft , was durch die fruͤhere

mangelhafte Bewirthſchaftung noch erhalten wurde ,

vollends nehmen , dieſe achte ich einer Entgegnung

gar nicht werth . Der Staat , ja ich moͤchte ſagen , die

Acker⸗Polizei , muͤßte ſich hier in ' s Mittel legen , um

ſolchem Unfuge zu ſteuern . Daß wir ein unguͤnſtige⸗

res Klima haben , wollen mir hier geachtete Maͤnner

nicht zugeſtehen , und , mich und die Sache mißverſte⸗

hend , entgegnete mir ein ſehr denkender Mann , daß

er auf einer Reiſe durch Sachſen , kurz vor der Ernte ,
das Getreide dort eben ſo weit gefunden als hier .
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Das iſt aber eben unſer Ungluͤck, daß wir zu einer

Zeit mit Sachſen und jenen Gegenden das Getreide

ernten muͤſſen , waͤhrend wir nicht eine Saatzeit haben .
Die Sommerſaat kann nicht ſo fruͤh in die Erde ge⸗

bracht werden , die Winterſaat aber muß viel , ſehr
viel fruͤher in der Erde ſeyn, die Vegetationsperiode iſt

alſo kuͤrzer. Die Getreideernte giebt ohne Beruͤckſich⸗

ſichtigung der Saatzeit keinen Regulator des Klima ' s

ab, ſondern die Futterernte . Unſer armer , durchaus un⸗

thaͤtiger Boden ſoll ſtaͤrker geduͤngt werden als der

warme maͤrkiſche Boden , und doch giebt er Anfangs

Juni kaum eine kaͤrgliche Kleeweide , wenn dieſer bei

einer mittelmaͤßigen Duͤngung einen vollen Kleehieb

giebt . In welchem Zuſtande der Gahre , fuͤr die fol⸗

gende Witterung , iſt aber der Boden nach einem gut

geſtandenen Klee , und in was fuͤr einem unguͤnſtigen

Zuſtande iſt der Boden nach einem ſchlecht beſtandenen

Klee ! Waͤhrend der dortige Wirth geraume Zeit hat ,

der Kleeſtoppel noch eine vollſtaͤndige Brache zu geben ,

wird dieſe bei uns nur immer hoͤchſt mangelhaft , und

der Ruͤckſchlag der Winterernte bedeutend ſeyn .

Noch ſchlechter ſieht es mit den Huͤlſenfruͤchten
als Vorfruͤchten aus ; ſie kommen beim Dreifelderwirth

in die geduͤngte Sommerſtoppel ; was ſoll nun aber

im Herbſte nach beſtellter Winterſaat zuerſt geſchehen ,

ſoll die Haferſtoppel umgebrochen werden ? oder die

geduͤngte Winterſtoppel zur Gerſte ? Leider entſchließt

der Wirth ſich immer fuͤr dieſes , d. h. er ſieht ein,

wenn
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wenn er das Gerſtland nicht fruͤh umſtuͤrzt , die Ger⸗

ſtenernte gefaͤhrdet iſt . Die Haferſtoppel wird alſo

ganz ſpaͤt geſtuͤrzt , ja oft bleibt dazu keine Zeit , wie

z. B. voriges Jahr . Angenommen aber , es geſchieht,

ſo kann davon gar nicht die Rede ſeyn , dem Hafer⸗

lande , worauf der Miſt im Winter gefahren worden ,

im Fruͤhjahr einige Furchen zu geben , ſondern man

muß hier mit der Erbſenſaat eilen , d. h. die Erbſen

werden auf eine Furche geſaͤet. Nach der Ernte der

Erbſen fehlt es aber an Zeit , dem Acker eine gehoͤ⸗

rige Bearbeitung zu geben ; die Temperatur iſt um

dieſe Zeit zu niedrig , die Zeit der Saat zu rar , der

Acker in einem unguͤnſtigen Zuſtande : die Folge da⸗

von iſt eine ſchlechte Winterung .

Daß die Kartoffeln nirgend , ſelbſt nicht in jenen

Gegenden jenſeit der Elbe , als Vorfrucht vor dem

Wintergetreide taugen , iſt bekannt : was ſoll alſo fuͤr

Futter in der Brache des Dreifelderwirths gebauet wer⸗

den , wenn er einmal ſo ungluͤcklich iſt , feine Schaafe

zu haben ? Wenn alſo irgendwo eine vernuͤnftige Frucht⸗

wechſel⸗Weidewirthſchaft noͤthig iſt , ſo iſt es hier bei

uns , indeſſen nicht nach ſo konfuſen Muſtern , wie

z. B. einer der Herren hier eingefuͤhrt:

Brache ,

Raps ,

Weitzen,
Gerſte ,

Moglinſche Annalen XXV. Bd. 1. St .
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Erbſen ,

Roggen ,

und zum Beſchluß Klee . Das Ende kroͤnt das

Werk . — Ein Anderer , dem der Departementsrath ,

auch ein Maͤrker , bei der Uebergabe des Domainen⸗

amts , unter anderm ſagte : „ nun , Sie werden doch
nicht beim alten Schlendrian bleiben, “ antwortete

ganz dreiſt , ohne ſich weiter zu beſinnen : O ! nein ,

ich werde eine Vierfelder⸗Wirthſchaft einrichten . —

Nota bene auf einem Areal von circa 2000 Mor⸗

gen , und das ohne Kartoffelſchlag ; denn vom Kar⸗

toffelbau haͤlt er nicht viel , deſto mehr vom breitwuͤr⸗

figen Raps .

Durch den Wind , den Herr Avenarius ge⸗

macht hat , iſt , wie geſagt , ſo manche Spreu heruͤber

geflogen , deren wir hier nicht beduͤrfen ; aber Pflicht

iſt es , Jeden zu warnen , der in Folge des Avena⸗

riusſchen Aufſatzes *) vermocht werden duͤrfte, uͤber⸗

eilter Weiſe ſeine Heimath zu verlaſſen , um hier , wie

Herr Avenarius ſagt , ſein Gluͤck zu machen . Die

trocknen Jahre , in denen Herr Avenarius und ſei⸗

nes Gleichen unſeren Boden geſehen , haben ihn ge⸗

taͤuſcht; der Boden macht ſich in naſſen , kalten Jah⸗

*) Oekonomiſche Neuigkeiten . Nr . 51. p. 401 .

und Nr . 89 . p. 707 . Jahrgang 1828 .

D. V.
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ren ganz anders . Es iſt natuͤrlich , daß ſich die ſchaͤd⸗

lichen Einfluͤſſe der Thonunterlage bei ſo trocknen und

warmen Jahren , als die von 1826 und 1827 gewe⸗

ſen ſind , nicht haben zeigen koͤnnen, ſondern daß dieſer

undurchlaſſender Untergrund in ſolchen Jahren vortheil⸗

haft geweſen iſt , indeſſen er in naſſen Jahren , beſon⸗

ders aber in naſſen Fruͤhjahren und naſſen Herbſten ,

auch wiederum um ſo nachtheiliger wirkt . Man wird

es endlich unglaublich finden , wenn ich ſage , daß in

Folge der naſſen Witterung des Herbſtes vom Jahre

1828 auf vielen Guͤtern in Oſtpreußen nicht die Haͤlfte

der Winterſaaten hat beſtellt werden koͤnnen , und die

beſtellte Haͤlfte auch wenig oder gar nichts verſpricht ;

denn der Boden , durch die viele Naͤſſe erkaltet , lag

ſchon ſeit der Mitte Septembers im Todesſchlummer ,

und das um dieſe Zeit eingeklarte Getreide ging kaum

vor dem Winter auf . Wintergetreide , was indeſſen
nicht ſchon im Herbſte ſeine volle Beſtaudung erlangt

hat , giebt hier nie Korn , das Fruͤhjahr tritt zu ſpaͤt

ein , und wenn es kommt , kommt es gewoͤhnlich ſehr

raſch , d. h. es kommen dann ſo anhaltend warme

Tage , daß der Roggen zu ſchnell vegetirt , ſich nicht

beſtaudet , ſondern einzeln geil in die Hoͤhe treibt . Der

ſchwachen Pflanze , beſonders auf kraftvollem Boden,
werden mehr Saͤfte zugefuͤhrt als ſie konſumiren kann ,

dieſes Mehr an Saͤften will irgendwo hinaus , es ſchwitzt

daher auf der Oberflaͤche der Pflanzen ein klebriger
B 2



Saft aus , und es entſteht das , was wir Honigthau ꝛc.

nennen , die Folge davon aber iſt : der Roggen wird taub .

Nach der Aeußerung meines Nachbarn hat irgend

ein Botaniker den Honigthau , einer bei den Thieren

vorkommenden Hautkrankheit aͤhnlich, namentlich fuͤr

die Kraͤtze der Pflanzen erklaͤrt, und er hat nach mei⸗

ner Anſicht nicht ganz Unrecht . — Die Geſchichte vom

ſchlimmen Thau ſpielt hier in manchen Wirthſchaften

eine wichtige Rolle , und muß einem um ſo verdaͤch⸗

tiger vorkommen , als ſich der ſchlimme Thau nur

gerade dort zeigt , wo gegen alte bewaͤhrte Grundſaͤtze

der Fruchtfolge oder der Wirthſchaftsweiſe geſuͤndigt

wird . — Was die Wirthſchaftsweiſe anbetrifft , ſo

muß ich mich hieruͤber deutlicher erklaͤren .

Das ſpaͤt eintretende Fruͤhjahr erlaubt bei uns

keine fruͤhe Sommerſaat , der fruͤh eintretende Herbſt

aber verlangt durchaus eine fruͤhe Winterſaat . Die

Winterung iſt bei uns die einzig ſichere Frucht , ihr

muß alle Aufmerkſamkeit gewidmet werden ; die Som⸗

merung geraͤth oft im Stroh außerordentlich , beſon⸗

ders die ſpaͤte kleine Gerſte , im Korn iſt alle Som⸗

merung nur ſelten lohnend . In einigen Gegenden

Oſtpreußens , wo der Boden außer der Thonunterlage ,

die ihn , wie geſagt , kalt und naß macht , noch oben⸗

drein aus einem zaͤhen, mageren, ſtrengen , rothen

Lehm beſteht , iſt alſo den Landwirthen folgende Weiſe

aufgedrungen . Erſt wird das Wintergetreide geerntet ,

waͤhrend welcher Zeit die Saatfurche gegeben und
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fleißig gedroſchen wird , dann wird Alles ſtehen und

liegen gelaſſen , und die Winterſaat eingebracht , die

bis zum 5ten September in der Erde ſeyn muß ; Lit⸗

thauen , Pferdezucht treibend , kann dieſe Weiſe um ſo

leichter befolgen , als es die Zuchtſtuten in dieſer Zeit

einige Wochen mit zur Huͤlfe nehmen kann . Mit

den Schaafzuͤchtern ſieht es aber uͤbel aus . — Nach

einigen durchdringenden Regenſchauern , die im Septem⸗

ber kommen , trocknet der Boden im Herbſte nicht mehr

ſo ab , daß man pfluͤgen oder eggen kann , ſondern

das gebraachte Land ſupt ſo voll , daß man mit

Pferden und Wagen liegen bleibt . Wer durch die tro⸗

ckenen Herbſte verleitet worden iſt , von dieſem Grund⸗

ſatze abzugehen , hat die zur Winterſaat beſtellten Aek⸗

ker liegen laſſen muͤſſen , und ſo iſt es namentlich meh⸗

rern Halberſtaͤdtern ( wie wir die Heruͤbergekommenen

hier nennen ) gegangen .

—

Das ſpaͤte Fruͤhjahr hat kaum erlaubt , die no⸗

thige Sommerſaat zu beſtellen , viel weniger noch das

im Herbſte Verſaͤumte nachzuholen , und allen ſchlechten

Roggen umzupfluͤgen, iſt um ſo weniger Zeit geblie⸗

ben . Ueber einen zu raſchen Trieb des Roggens ha⸗

ben wir uns in dieſem Jahre zwar nicht zu beſchwe⸗

ren , indeſſen iſt doch keine Beſtaudung erfolgt , und

Viele haben vergeblich bis in den Juni herein auf die

Maipflanze gewartet . —

Wer durch eine ſtarke Einſaat einen dichten Stand

des Roggens hat erzwingen wollen , hat ſich auch
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getaͤuſcht ; denn dieſem ſpaͤt geſaͤeten Roggen mangelte

alles Blatt , er war daher ohne Beſchattung , und hat in

der duͤrren Periode ungemein gelitten . Seine Brems⸗

koͤpſchen werden auch nichts geben , obgleich er vor

einem ſchlimmen Thau geſichert iſt , da er im eigent⸗

lichſten Sinne des Wortes eine Halmfrucht war , d. h.

außer dem Halme auch nicht ein einziges Blatt hatte ,

auf dem der Thau haften konnte . — Welchen Turnus

nun aber waͤhlen auf ſolchem Acker ? Was fuͤr Fut⸗

ter bauen ? Ich will es verſuchen , einige Grundzuͤge

anzugeben , nach denen hier ein Wirthſchaftsſyſtem ein⸗

zufuͤhren waͤre.

Daß von einem reinen Fruchtwechſel nicht die

Rede ſeyn kann , verſteht ſich wohl von ſelbſt ; es

muͤſſen der Schlaͤge viele ſeyn , und der Klee meh⸗

rere Jahre genutzt , und es muß eine Fruchtwechſel⸗

Weide⸗Wirthſchaft gewaͤhlt werden . Bei dem ſtren⸗

gen rothen Lehm muß die Brache mindeſtens alle

ſechs Jahre wiederkehren ; das einzige Futter , das auf

ihm gebaut werden kann , iſt der Klee und die Wicke ;

Kartoffeln hier , als Vorbereitung des Ackers zum Klee ,

im Turnus aufzunehmen , hat ſeine mannigfachen

Schwierigkeiten , und iſt auf friſchem Miſte , ich moͤchte

ſagen , unausfuͤhrbar . Kartoffeln , wenn ſie nun ſchon

einmal gebaut werden muͤſſen, koͤnnen nur auf altem

Duͤngerlande gebaut werden , und dann kann alſo billiger⸗

weiſe keine Halmfrucht folgen , ſondern man muß den

reinen Kartoffelacker duͤngen, eine Blattfrucht , und
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dann erſt eine Halmfrucht , die mit Klee abgeſaͤet wird ,

nehmen . Den Klee , wenn man ihn einmal gut hat ,

muß man ſo lange wie moͤglich zu konſerviren ſuchen ,

weil er nicht alle Jahre geraͤth: man wird alſo mehr⸗

jaͤhrigen Klee haben . Zu lange kann man den Acker

auch nicht liegen laſſen , weil ſich ſchon im vierten

Jahre die Weide verliert und der Acker vermooſet .

Eine reine Brache muß nun durchaus folgen , d. h.

im Sinne des Staatsraths Thaer , keine halbe , oder gar

beſommerte Brache , ſondern eine ſchwarze Brache . Nach

dieſer geraͤth die Winterung jedesmal , und in ihrer

Stoppel gedeihen auch noch jedesmal Erbſen . Hinter

Erbſen Winterung zu bauen , iſt hier ein mißlich Ding ,

weshalb man immer beſſer thut , Hafer oder Gerſte

folgen zu laſſen , nach dieſem aber hoͤchſtens noch eine

Frucht zu nehmen , und dann wiederum eine Brache

zu geben. Will man , wie geſagt , Kartoffeln bauen , ſo

muß man ſie nie auf friſchem Miſte , am allerwenig⸗

ſten aber dann bauen , wenn der Miſt auf die Som⸗

merſtoppel gefahren wird . Ein Maͤrker entgegnete :

die Kartoffeln nach zwei Halmfruͤchten zu bauen , koͤnne

nichts ſchaden , wenn nur zweckmaͤßig geackert wuͤrde;
.

ich frage aber : wann ſoll denn zweckmaͤßig geackert

werden ? Im Herbſte muß man Gott danken, hier

mit dem Stuͤrzen fertig zu werden , und im Fruͤhjahr

zufrieden ſeyn , die Saatfurche zu geben ; die Kartoffeln

muͤſſen alſo in die Winterſtoppel kommen , zu der

gebraacht worden ; reines Land erhalten die Kartoffeln ,
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unreines Land wird hier nur durch eine Brache gar .
Jener Maͤrker hat ſeinem Eigenſinne , uns nicht ge⸗

folgt zu haben , eine ſchlechte Ernte zu verdanken
— und hat ſo unzweckmaͤßig geackert , wie keiner ſei⸗
ner preußiſchen Nachbarn . —

Wo der Boden , der oberen Krume wegen , dem

Anſchein nach zum Kartoffelbau geeignet iſt , ich ſage :
dem Anſchein nach ; denn eigentlichen Kartoffelboden
haben wir nur auf wenigen Guͤtern — da moͤge
man ſie auf friſchem Duͤnger bauen , doch auch nur

dann , wenn ſie auf Kartoffeln folgen . Denn im be⸗

reits kultivirten Acker macht ſich die Arbeit mit dem

Miſte ertraͤglicher als in der Getreideſtoppel . Mehr
als ein Sechstel des ganzen Areals mit Kartoffeln zu

bepflanzen , geht hier nicht leicht an , man muͤßte denn

Stroh von außen her billig ankaufen koͤnnen und einer

Maſſe Menſchen zum Ausnehmen verſichert ſeyn.
Ich kenne die Kartoffelplantagen im Ober⸗Barnim⸗

ſchen Kreiſe in der Mark , aber auch den Boden und

die Ortsverhaͤltniſſe ; bei uns geht jede ⸗Wirthſchaft
uͤber kurz oder lang zu Grunde , die dergleichen hier

durchfuͤhren will . Der Kartoffelbau erfordert eine

Maſſe Zeit und Menſchen , ein gutes Fruͤhjahr und

einen guten Herbſt , einen raſchen Umſatz des Maſt⸗
viehes und des Spirituſſes , und einen warmen , mil⸗

den Boben , auf den der Schlempemiſt wirkt , d. h.
einen Boden , von dem ich raſch Strohernten wieder

erlangen kann ; wo man aber alle 6 Jahre eine reine



Brache halten muß, und die Sommerung als einzige

Frucht nach den Kartoffeln oft nur ſehr ſchlechte Stroh⸗

ernten giebt , da iſt man denn auch rein fertig , wenn

die Winterung auch noch mißraͤth, und wie muß ſie

gerathen , um den Ausfall an Stroh zu decken , dem

man durch den ſorcirten Kartoffelbau entgegen geht.

Wie geſagt , alle jene Bedingungen fehlen hier , wes⸗

halb ein zu angeſtrengter Kartoffelbau hier nur zum

Nachtheil des Guts oder des Beſitzers betrieben wird .

So weit war mein Aufſatz gediehen , als ich in

Pohl ' s Archiv einen Aufſatz von einem Manne mit

dreißigjaͤhrigen Erfahrungen fand , der auf eine ſehr

naive Weiſe allem Stoͤhnen und Klagen uͤber die jetzi⸗

gen Zeiten abzuhelfen weiß; er ſagt am Schluſſe :

Hik Hak Ofengabel ,
—

Nach dem Beutel richt ' den Schnabel .

Der Wirth hat ſeinen Schnabel laͤngſt nach dem

Beutel richten muͤſſen; indeſſen Vieh und Arbeitsleute

wollen ſich danach nicht richten , ſondern verlangen

nach wie vor das ihnen Zukommende . —

So leicht iſt die Sache nicht zu loͤſen, als Man⸗

cher glaubt , das Uebel ſitzt tiefer ; vor Allem fehlt uns

ungluͤcklichen Landwirthen eine Repraͤſentation bei den

Regierungen , d. h. es fehlen uns Maͤnner , die nicht

bloß Cameralia , ſondern die Landwirthſchaft ſtudirt

haͤtten.



II .

Einige Zuſaͤtze zu meinen mit dem 1ſten Stuͤcke

1ſten Bandes der Moͤglinſchen Annalen aus⸗

gegebenen Verſuchen uͤber Schaaffuͤtterung
in Beziehung auf Wollertrag und Verglei⸗

chung der Fuͤtterungsmittel ; zum Theil auf

Veranlaſſung der Bemerkungen eines Unge⸗
nannten uͤber dieſelben im 1ſten Stuͤcke 22ſten
Bandes dieſer Annalen .

Von

Herrn C. Caſpari .

Es war gleich Anfangs mein Wunſch , daß durch

den Abdruck meiner in Rede ſtehenden Schaaffuͤtte⸗

rungs⸗Verſuche theils zu aͤhnlichen Verſuchen ermun⸗

tert , theils zu deren Mittheilung aufgefordert , und

uͤberhaupt Anſichten von verſchiedenen Seiten uͤber

dieſen Gegenſtand ausgeſprochen werden moͤchten . Auch “

habe ich dieß in der Nachſchrift zu meinen Verſuchen

S . 64 . ſelbſt zu erkennen gegeben . Wenn nun aber

in den citirten Bemerkungen eines Ungenannten eine
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Begutachtung meiner Verſuche , hinſichts des dabei

beobachteten Verfahrens und ihrer Reſultate , erſchie⸗

nen iſt , die Jedermann oberflaͤchlich und unvollſtaͤndig

erſcheinen muß , der ſich die Muͤhe geben wird , die

Vielſeitigkeit meiner Verſuche mit ihr zuſammen zu

halten , und wenn darin uͤberdieß Behauptungen gegen

meine Anſicht aufgeſtellt ſind , ohne dieſelben durch

Zeugniſſe , ſpecielle Erfahrung und Verſuchs⸗Exfolge

zu belegen : ſo muß ich doch bemerken , daß ich zu einer

kritiſchen Austauſchung der Meinungen auf dieſe

Weiſe nicht habe auffordern wollen . Es ſcheint mir

dieſe ohne Nutzen , weil dadurch die Feſtſtellung deſſen ,

worauf es ankommt , um nichts gefoͤrdert wird , waͤh⸗
rend ſie mich nothigt , ein ſolches Verfahren zu miß⸗

billigen . Wenn mich indeß taͤgliche Erfahrung gelehrt

hat , daß , wer etwas ſchreibt , ſich eo ipso jede be⸗

liebige Kritik gefallen laſſen muß , ſo vermoͤchte ich

leichter mich uͤber die Bemerkungen des Ungenannten ,
1

welche nicht in meinem Sinne ſind , zu beruhigen ,

als nun dieſe Gegenbemerkungen zu liefern , welche

mir Zeit rauben . In der Perſon des Anonymi fand

ich dafuͤr, indem er ſeinen Namen verſchwieg , um ſo

weniger eine Aufforderung , als es mir eben deswe⸗

gen ſelbſt uͤberlaſſen blieb , ſeine Stellung als Land⸗

wirth und dann gar ſeinen Beruf zu einem raiſon⸗

nabeln Urtheile uͤber landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde
in Zweifel zu ziehen. Das beilaͤufige Anfuͤhren, er

habe den Schaafen Bohnen⸗Mellen gefuͤttert, wovon
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wohl nur in weſtphaͤliſchen Landen die Rede ſeyn
mag , ließ mich zu leicht an den von ihm ſich zu⸗

geſchriebenen Beruf glauben . In der Sache ſelbſt
wußte ich vor der Hand eben nichts Neues beizu⸗
bringen , hatte das , was Hr. N. N. begutachtet und

lehrt , niemals außer Acht gelaſſen und an verſchiede⸗
nen Orten ſelbſt abgehandelt . Was endlich die Leſer
dieſer Blaͤtter betrifft , ſo ſchien es mir , daß die Un⸗

terrichteten , welche an der Sache Intereſſe nehmen ,
weiterer Verhandlungen entbehren koͤnnten, weil ihnen
eine ſorgfaͤltige Durchgehung meiner Verſuche bei Le⸗

ſung der Bemerkungen des Hrn . N. N. zeigt , was

von letztern zu haben ſey. Da nun aber viele Leſer
beides nicht zur Hand haben, und ſich leicht dem Ein⸗

drucke des zuletzt Geleſenen hingeben , ſo habe ich mich,

auf Umſtaͤnde dieſer und anderer Art aufmerkſam ge⸗

macht , dennoch bewogen gefunden , folgende Betrach⸗

tungen anzuſtellen , die ich weniger als Bemerkungen

gegen die des Hrn . N. N. , als vielmehr als Er⸗

laͤuterungen und Zuſaͤtze zu meinen Fuͤtterungs⸗Verſu⸗

chen anzuſehen bitte . Herr Anonymus hat das Ver⸗

dienſt , ſie hervorgerufen zu haben , in ſofern dadurch
Neues auf die Bahn gebracht , oder Bekanntes auf

anziehende Weiſe entwickelt wuͤrde ; er traͤgt aber auch
die Schuld , in ſofern Ueberdruß erregt und zweifel⸗

haft und unvollſtaͤndig abgehandelt wird , was ich

ſpaͤter vielleicht uͤberzeugender und vollſtaͤndiger zu geben
im Stande ſeyn wuͤrde.
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Ich ſchreite zuvoͤrderſt zu einer kurzen Antwort

auf die Bemerkungen des Hrn . N. N. , denen ich einige

Reſultate aus neuerer Unterſuchung uͤber den fraglichen

Gegenſtand folgen laſſen werde .

1. Hr. N. N. beginnt damit , mir wegen meiner

muͤhevollen Verſuche ein allgemeines Lob zu ertheilen ,

verbittert daſſelbe aber gleich durch die Bemerkung , daß

ich meine Schaafe im Ganzen zu ſchlecht gehalten und

bei ſtärkerer Fuͤtterung das unrechte Verhaͤltniß be⸗

obachtet habe , als ſey dieß im Mangel richtiger

Anſicht begruͤndet. Darauf lehrt er , Schaafe ſeyen

von Natur auf Heu⸗ und Strohfutter angewieſen ,

wovon ſie viel zu ſich nehmen koͤnnten , und um zu

gedeihen , neben dem angemeſſenen Koͤrner⸗ und Kar⸗
toffelfutter ſtets eine gehoͤrige Portion erhalten muͤß⸗

ten , welche er dann zuerſt auf ½ Pfd . Heu oder

1¼ bis 2 Pfd . Stroh , und dann wieder bei groͤßeren

Schaafen auf 1½ Pfd . Heu oder Heuwerth beſtimmt ,

und meint , daß der Wirth ſich auch bei mehreren ,

und bei 2 ½ Pfd . Heuwerth , noch gut ſtehen werde .

Hierauf habe ich, ſtets auf meine fruͤhere Ab⸗

handlung verweiſend , zu erwiedern :

1) Daß ich meine verſuchsweiſe gehaltenen

Schaafe im Allgemeinen ganz abſichtlich nicht

reichlich naͤhre, weil ich, wie Seite 72 . der Verſuch

ſteht , dieß ſchon beim erſten Verſuche nicht lohnend

fand , und weil ich namentlich eine ſtaͤrkere Fuͤt⸗

terung fuͤr folgende Verſuche , in denen ich zugleich



eine Vergleichung anderer und verſchieden angewen⸗

deter Fuͤtterungsmittel beabſichtigte , mir vorbehal⸗

ten wollte . Dabei bemerke ich, wie ſchon fruͤher,

daß ich gleichwohl von einer , dem Scheine und der

gewoͤhnlichen Meinung nach , ſpaͤrlichen Haltung

im Allgemeinen weder eine erhebliche und muth⸗

maßliche Verminderung des Wollertrags , noch eine

gleiche Verſchlechterung der koͤrperlichen Beſchaffen⸗

heit der ſo gehaltenen Vieh⸗Abtheilungen , weder

unter ſich , noch im Vergleich mit anderm ,

beſſer genaͤhrtem Vieh habe wahrnehmen koͤnnen .

Das Detail , als Belag hierzu , iſt aus meiner alleg .

Schrift , namentlich aus den Anzeichnungen uͤber die

Schur durch die ganze Schaͤferei , S . 41 bis 43 , er⸗

ſichtlich . Auch ſoll weiter unten darauf zuruͤckgegan⸗

gen werden , indem nur vorlaͤufig erinnert wird , wie

man uͤber die Haltung kaum abſprechen darf , wenn

man die Eigenſchaften der Race nicht genau kennt .

2 ) Daß ich das in den vergleichenden Verſu⸗

chen angewendete Verhaͤltniß der Fuͤtterung ebenfalls

ganz abſichtlich und in guter Meinung ſo ge⸗

waͤhlt habe , wie es geſchehen iſt , und daß der Haupt⸗

geſichtspunkt aber der Vergleichung aller Verſuche unter

ſich und ihre Beziehung auf praktiſchen Gebrauch

gerade das forderte . Ich habe die Verſuche gleich

von vorn herein auf Anwendung in groͤßerer Praxis

berechnet , und deswegen die behufs des Verſuchs

aufgeſtellten Abtheilungen gerade ſo gehalten , wie man
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in hieſigen Gegenden gewoͤhnlich große Haufen der

Schaͤfereien zu halten pflegt . Man fuͤttert naͤmlich,

je nachdem bei hieſigen Wirthſchaften das Wieſen⸗Ver⸗

haͤltniß zur Ackerkultur und Viehzucht ſich geſtaltet ,

große Heerden⸗Abtheilungen , neben Stroh , theils mit

bloßen Koͤrnern , oder Kartoffeln , Ruͤben u. ſ. w.

ſtatt des Heues , theils mit Heu , theils mit beiden

in mannigfacher Modifikation . Eben ſo hielt ich es

in meinen verſuchsweiſe gehaltenen Parthien .
Im erſten Jahre ſollte neben gleichen Stroh⸗

Gaben bloß Nahrung mit Koͤrnern Statt finden , und

dabei die Wirkung ungleicher Erbſen⸗Portionen er⸗

mittelt werden . Eine Abtheilung empfing ſtatt der

Koͤrner Kartoffeln , um deren Nahrungs⸗Verhaͤltniß ,
namentlich gegen eine Hafer⸗Portion , zu bemerken .

Hier iſt die Nahrung aller Abtheilungen als gut , die

der erſteren als ſehr ſtark zu bezeichnen , auch noch

zu erinnern , daß bei 2 Parthien eine Vergleichung der

Weidenahrung gegen Stallfutter angeſtellt wurde , wie

dieß dann zu gleicher Zeit komparativ mit 2 Hau⸗

fen von Jaͤhrlingen geſchah (vergl . S . 20 u. ſ. w. ) ,
und daß , wenn man obigen Schurzen neben den gro⸗

ßen Koͤrner - und Stroh⸗Gaben noch Heu reichen

wollte , die Fuͤtterung ungewoͤhnlich und ohne

Zweck komplicirter gemacht ſeyn wuͤrde.

Im zweiten Verſuche (vergl . S . 25 . ) war

Abſicht , zu vergleichen zuerſt die Wirkung von 9 Pfd .
Hafer gegen 20 Pfd . Heu , dann 10 Pfd . Heu mit
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9 Pfd . Hafer gegen 4½ Pfd. Hafer mit 5 Pfd . Erb⸗

ſen , bei uͤbrigens ein und denſelben Heu⸗ und Stroh⸗

Rationen , alſo bloßes Koͤrnerfutter gegen bloßes
Heufutter und gegen Futter aus beiden gemiſcht . Die

bei dieſen Verſuchen beobachtete Fuͤtterung war im

Ganzen ausreichend und fuͤr die erſte Parthie kraͤf⸗

tig . Das von Heu und Korn gemiſchte Verhaͤltnig
muß ziemlich im Sinne des Hrn . N. N. geweſen ſeyn,

doch hat er deſſen nicht gedacht . Er beurtheilt nur die

erſten Verſuche ; es ſcheint , er habe den 4ten und die

folgenden gar nicht geleſen . Freilich wird die Er⸗

klaͤrung ihrer Reſultate immer ſchwerer , und verwickelt

gar leicht in Widerſpruͤche , wenn man ſich von vor⸗

gefaßten Anſichten nicht losmachen kann : am beſten

war ' s daher , ſie zu ignoriren .

Das dritte Verſuchs⸗Jahr ſtellt S . 32 . zuerſt
wieder bloße Heufuͤtterung mit bloßer Kornfuͤtterung ,

dann gemiſchte Nahrungen , und namentlich , bei faſt

gleichen Korn⸗ und Stroh⸗Portionen, 20 Pfd . Heu

mit 10 Pfd . Heu , 6 ½ und 9 ½ Pfd . Hafer mit 14

und 20 Pfd . Heu u. ſ. w. zuſammen . Die erſte Ab⸗

theilung wurde reichlichſt , auch wohl nach Gut⸗

befinden des Hrn . Anonymus , erhalten , die 2te Par⸗

thie auch ziemlich gut , die folgende gefliſſentlich

ſehr ſparſam , um eine um ſo grellere Differenz

am Wollertrage zu finden . Sie fand ſich nicht . Hr .

N. N. laͤßt ſich daruͤber nicht aus , weil er keine Er⸗

klaͤrung dafuͤr wußte .
Mit



Mit dem vierten Jahrs⸗Verſuche intendirte

ich eine neue Vergleichung zwiſchen Hafer und Kar⸗

toffeln , eine Vergleichung zwiſchen Strohmaſſen ver⸗

ſchiedener Groͤße , und eine Beobachtung uͤber

bloße Strohfuͤtterung , alles dieß mit Gleichhaltung
der Gaben an Heu und Haͤckſel . Um dieſe Verſuche

mit fruͤheren komparativ zuſammenhalten zu koͤnnen,

richtete ich die Nahrung ſpaͤrlich ein . Ich verweiſe

auf S . 49. , und behaupte , daß mein Herr Kritiker

dieſe gar nicht geleſen hat , weil er ſonſt die S . 54 .

gezogenen Folgerungen mehr beachtet und ſich bei den

fruͤheren S . 19 . und 20 . kuͤrzer gefaßt oder gar nicht

aufgehalten haben wuͤrde . Denn da die letzteren nur

das Ergebniß eines Verſuchs waren und durch viele

nachfolgende Beobachtungen noch gelaͤutert worden

ſind , ſo verdienten ſie in der That weniger Beach⸗

tung , wogegen die S . 54 . ausgeſprochenen Urtheile

uͤber Bedarf , welche der Summe aller Verſuche ſich

anſchließen und daher gewichtiger ſeyn muͤſſen, allen⸗

falls zu unterſuchen geweſen waͤren. Da nun , wie

ich im Vorſtehenden nochmals gezeigt , in meiner ver⸗

ſuchsweiſen Fuͤtterung mannigfache Verhaͤltniſſe einer

aus Koͤrnern , Heu und Stroh gemiſchten Nahrung ,

dabei in groͤßern und kleinern Quantitaͤten beachtet

und uͤberhaupt in der Art angewendet worden ſind ,
wie ſie gemaͤß der uͤberlegten Folge und Gleichhaltung
der Verſuche durch alle Jahre fuͤr jetzt angewendet

werden ſollten und mußten , ſo weiß ich mit der Be⸗
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hauptung des Hrn . N. N. uͤber unrichtige Verhaͤlt⸗

niſſe weiter nichts anzufangen , und fahre fort :

3 ) zu bemerken , das der Satz , das Schaaf ſey
von der Natur auf eine in Heu und Stroh beſte⸗

hende Nahrung angewieſen , und muͤſſe daher neben

Koͤrner⸗ und Wurzelgewaͤchs⸗Futter ſtets eine Portion

von jenem erhalten , in jedem Lehrbuche uͤber Schaaf⸗

zucht zu finden iſt , und eben deswegen nicht in Zwei⸗

fel gezogen werden ſoll .

4 ) Daß die Angabe des Futterbedarfs pr . Stuͤck

zu ¾ Pfd . Heu und 1 ¼½ bis 2 Pfd . gutem Stroh

neben angemeſſenem Koͤrnerfutter noch, eben weil das

letztere nicht ausgedruͤckt, zu unbeſtimmt iſt , als

daß ſich daruͤber ſprechen ließe , daß aber die nach⸗

folgende Feſtſetzung fuͤr großes Vieh , auf 1 ¼½ Pfd .

Heu oder Heuwerth taͤglich, mit meiner , Seite 54 .

sub Nr . 1. gegebenen Anſicht ſo vollkommen harmo⸗

nirt , daß ich ſie hier entlehnt glauben koͤnnte, wenn nicht

gleich die unbeſtimmte Redensart nachfolgte , der

Landwirth werde ſich auch bei einer Ration von

2 und 2 ½ Pfd . Heu noch gut ſtehen , wenn gehoͤ⸗

rige Verhaͤltniſſe dabei beobachtet wuͤrden . Ohne

letztere errathen zu wollen , bleibe ich bei der Mei⸗

nung , daß , wenn nach eigner Anſicht des Hrn . N. N.

der Wollertrag eines Schaafes , dem 2 ½ Pfd . Heu⸗

werth gereicht wurden , zu dem Ertrage deſſen , dem

nur 2 Pfd . gegeben , im Verhaͤltniß nicht hoͤher iſt ,

die Qualitaͤt des Miſtes und der Wuchs des Thie⸗

—
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res den Ausfall nicht erſetzen , oder das halbe Pfd .

Heu nicht bezahlen werden . Letzteres koſtet fuͤr eine

Winterfuͤtterung von 150 Tagen wohl 8 Gr. , alſo auf

[ 5 Winterfuͤtterungen , welche ich nun einmal anneh⸗

men will , 40 Gr . ; der Werth von 600 Pfd . Miſt iſt

aber nicht uͤber 12 Gr . anzuſchlagen , mithin muͤßte,

da ich mit Hrn . N. N. eine beachtungswerthe Wir⸗

kung auf Wollertrag geradehin bezweifle , der Werth

des Schaafes um 28 Gr . erhöhet worden ſeyn. Die⸗

ſen Effekt ſtelle ich gleichfalls in Abrede , indem ich

jedoch Andern daruͤber zu entſcheiden uͤberlaſſe, gebe
ich nur zu bedenken , daß, wenn das uͤberfluͤſſige halbe

Pfd . Heu in ein anderes Schaaf verwendet wird ,

nicht bloß der Werth des Miſtes erhalten , ſon⸗
dern auch waͤhrend 5 Jahren eine Wollmenge pro⸗

ducirt werden wird , die mindeſtens den dreifachen

Betrag deſſen abwerfen muß , was jenes erſtere Schaaf

durch die uͤberfluͤſſige Zugabe des halben Pfundes Heu
an ſeinem Koͤrper⸗Umfange gewonnen haben ſoll .
Dabei will ich noch außer Acht laſſen , daß gerade die

großen Koͤrper der vortheilhaften und namentlich

feinen Wollerzeugung nicht zuſagend befunden worden

ſind , wovon weiter unten . Was aber von dem uͤber

2 Pfd . noch gereichten halben Pfunde gilt , das muß

auch von dem halben Pfunde gelten , welches uͤber

1 ½ Pfd . noch gegeben wird , in ſofern ſchon die Ra⸗

tion von 14 Pfd , taͤglich bei gewiſſen Thieren haͤufig
als ausreichend angenommen werden kann .

Cà2
Wuͤrde

I
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man alſo ſolchen ſtatt 1 ½ Pfd. taͤglich 2 Pfd . , oder

gar 2 ½ Pfd . reichen , ſo wuͤrde man im erſten Falle

wieder ½ Pfd . , und im letztern gar 1 ganzes Pfd .

ziemlich nutzlos verwenden , und da der Wollertrag

in dieſem Falle durchſchnittlich nicht „ & zuruͤckgeben

wird , pr . Kopf jaͤhrlich reſpective 7 bis 15 Gr . ein⸗

buͤßen. Noch fuͤge ich bei in ſpecieller Ruͤckſicht auf

meinen erſten Verſuch , wo Hr. N. N. S . 29 . ein⸗

raͤumt, daß das ſtarke Koͤrnerfutter der erſten Parthien

ſich durch Wollertrag nicht bezahlt habe , aber behaup⸗

tet , wie ſich dieſelbe reichlich bezahlt gemacht haben

wuͤrde , wenn 4 Pfund Köͤrner weniger und ſtatt

deren 8 Pfd . Heu gegeben waͤren, wodurch der Leib

der Schaafe die nothwendige Fuͤllung erhalten haben

wuͤrde : 1) daß es bei dieſen erſten Fuͤtterungs⸗Ver⸗

ſuchen gerade nur da rauf ankam , allein Köͤrner⸗

futter ohne Heu anzuwenden und in Vergleichung

zu ſtellen , wogegen wieder folgende Verſuche theils bloß

auf Heufutter , theils auf gemiſchtes Futter zur kom⸗

parativen Zuſammenſtellung mit den erſteren berechnet

wurden , wie ſchon oben S . 7 und 8. aus einander

geſetzt und aus den ſpeciellen Futterangaben in der Ab⸗

handlung S . 13 . 25 deutlichſt zu erſehen iſt ; 2 ) daß

die Behauptung des Ungenannten unerwieſen , wie ge⸗

woͤhnlich Raiſonnements , daſteht und durch meine fol⸗

genden Verſuche S . 25 u. 32. , wo bei den erſten Vieh⸗

Abtheilungen eine ſtarke , aus Heu , Stroh und Kör⸗

nern , nach des Herrn Verlangen , beſtehende Fuͤtte⸗



— 37 —

rung angewendet wurde , eben ſo wenig erwieſen

oder nur wahrſcheinlich gemacht wurde .

Wie will man es erklaͤren , daß auch bei letztern

reſp. 9 Pfd . Hafer u. 10 Pfd . Heu, 6 Pfd . Hafer u.

20 Pfd . Heu , bei ſonſt ganz gleichen Fuͤtterungs⸗Ver⸗

haͤltniſſen , nicht mehr leiſteten als 4² Pfd . Hafer mit

10 Pfd . Heu , 6z Pfd . Hafer mit 10 Pfd . Heu ? was ſoll

man ſagen , wenn ſelbſt im J . 1824 eine ſtarke Fuͤtte⸗

rung nicht den Effekt einer nur halb ſo ſtarken des

Jahres 1823 zeigte u. ſ.w. ! — 3 ) 18 Pfd . Stroh

geben ferner ſchon neben 18 Pfd . Koͤrnern 24 Stuͤck

Schaafen meiner Raſſe eine , dieß verſichere ich aus

den Ergebniſſen aller meiner Verſuche , hinreichende

Koͤrper⸗Fuͤllung , mithin 25 Pfd . Koͤrner und 30 Pfd .

Koͤrner , welche die zweite und erſte Parthie erhielt ,

reſp . eine ſtarke und eine uͤbermaͤßige Fuͤtterung , aus

deren Mangel Hr. N. N. den fehlenden Wollgewinn

alſo vergeblich darzuthun ſich bemuͤhet . 4 ) Endlich

kann es nicht Zweck von Verſuchen ſeyn, durch

dieſe ſelbſt gewinnen zu wollen , und ſie a priori
nur auf das Vortheilhafte und Gewinnbringende ein⸗

zurichten , wuͤrde laͤcherlich ſeyn , weil es zu nichts fuͤh⸗

ren könnte , und eben ihrem Zwecke , durch Zuſammen⸗

ſtellungen aller Art das Vortheilhafte und deſſen Grade

a posteriori erſt zu ermitteln , widerſpraͤche .

Wer bei Verſuchen Aufopferungen , die nach⸗

mals Vortheile bringen ſollen , ſcheuet , und die letztern

ohne jene zu erreichen weiß , indem er von der ganzen
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Zweckmaͤßigkeit ſeiner Verfahrungsweiſe Ueberzeugung
hat , braucht ſich freilich der bedeutenden Arbeit , welche

genaue Verſuche erheiſchen , nicht zu unterziehen . Wer

ſchon zu wiſſen meint , was der komparative Verſuch
erſt lehren ſoll , dem wird er in der Regel fuͤr alle

Zeiten nutzlos bleiben . — Zum Ueberfluß ſey es alſo
nochmals geſagt , daß meine Verſuche mir muͤhevoll
und koſtbar genug geweſen , daß die in ihnen eingelei⸗
tete Fuͤtterungsweiſe keineswegs in den Verhaͤltniſſen
begruͤndet war , welche man bisher im Allgemeinen
als erſprießlich bezeichnet hatte , ſondern daß dieſelben
durch den Zweck der Vergleichung mannigfacher ( und
doch meiſt im Großen gewoͤhnlicher ) Viehhaltung , in

Beziehung auf Wollertrag und Schaͤtzung der Fuͤt⸗
terungsmittel , bedingt und in den meiſten Fäͤllen,
ohne Ruͤckſicht auf augenblicklichen Vortheit und

Rathſchlaͤge bisheriger Theorie , modificirt und noch⸗
mals beurtheilt worden iſt . Erſt aus dem Geſammt⸗
Reſultate der mitgetheilten und anderer Verſuche
wollte ich bisherige Fuͤtterungs⸗Grundſaͤtze wuͤrdigen ,
wahrſcheinliche Schluͤſſe und eventuellen Nutzen ziehen .

II . Herr Ungenannter faͤhrt S . 31 . fort , und

will meiner fruͤheren Anſicht , daß 48 Pfd . Kartoffeln
einem Viertel Schfl . Hafer in der Nahrungskraft wohl
gleich kaͤmen, beipflichten , behauptet aber gegen

mich , daß Kartoffeln allen Thieren ganz eben ſo
gedeihlich ſeyen , als Hafer . Was das Erſtere , die

Nabrungsfaͤhigkeit der Kartoffeln gegen Hafer , betrifft ,



ſo habe ich das Verhaͤltniß von 48 Pfd . zu 13 Pfd.

nicht als ſicher angegeben , und indem ich es , ſpaͤtern

Beobachtungen und der deshalbigen Bemerkung beim

vierten Verſuche S . 54 . gemaͤß, dahin aͤndere , daß

erſt 55 Pfd . Kartoffeln guter Art 13 Pfd . guten Ha⸗

fer erſetzen , pflichte ich meiner Seits dem Hrn .N. N.

nicht ferner bei, und beharre gegen denſelben in der

Meinung , daß, im Ganzen genommen , doch Kartoffeln

weniger zutraͤglich genoſſen werden , als Hafer , indem

ich aller Orten wahrgenommen habe , wie manche

Thiere ſich erſt nach und nach an Kartoffeln ge⸗

woͤhnen, dabei nicht ſelten an Durchfall leiden , ſelbſt

Wolle abwerfen und ſich unbehaglich zeigen. Dieß

Alles zeigt ſich bei der Haferfuͤtterung niemals , da⸗

her ſie in Sachſen vor allen beliebt iſt . Wenn uͤber⸗

maͤßiger Genuß der Kartoffel bei tragenden Mutter⸗

ſchaafen ohne Widerrede Urſache des Verlammens wer⸗

den kann , ſo gehoͤrt dieß nicht minder zu dem Be⸗

weiſe gegen uneingeſchraͤnkte Zutraͤglichkeit der Kartof⸗

felnahrung . Daß man deſſenungeachtet große Heer⸗

den mit Kartoffeln vortheilhaft erhalten koͤnne und

erhaͤlt , iſt mir um ſo mehr bekannt , als ich meine

Kartoffeln , als Kraftfutter neben bloßem Winterungs⸗

ſtroh , erhalten , und außerdem oft Jaͤhrlings⸗, Erſt⸗

lings⸗ und Muttervieh , vor und nach dem Lammen,

4 und 6 Wochen lang hauptſaͤchlich damit genaͤhrt

habe . Es leuchtet aber dabei ein , daß es in großen

Hammelhaufen in der Regel großentheils nur mit



Heerden auf das Befinden einzelner Thiere nicht
ankomme , weil man da nur uͤberall im Großen den

allgemeinen Zuſtand , den Vortheil aus dem Gan⸗

zen , im Auge hat und im Auge behalten muß , ſo
lange er kleine Verluſte und Inkonvenienzen bei wei⸗
tem uͤberwiegt. Kartoffeln mit Haͤckſel gemiſcht zu
reichen , iſt im Ganzen unnoͤthig , und nur da anzu⸗
rathen , wo man darauf denken muß , Stroh zu er⸗

ſparen , und bei Anwendung einer geringen Kar⸗

toffel⸗Maſſe die Magen der Thiere einigermaßen zu
fuͤllen.

Hr. N. N. fuͤtterte das Vieh mit Haͤckſel; wenn
er davon wirklich unter 2 Pfo . Kartoffeln ½ Pfd . ,
d. i. mehr als das Doppelte , das erforderlich , miſchte ,
und wenn dennoch derſelbe dabei noch von gehoͤrigen
Heu⸗ und Stroh⸗Portionen , die ſeine Schaafe außer⸗
dem empfingen , redet , ſo bin ich zweifelhaft , ob er

nicht das eine oder andere , Kartoffeln oder Stroh , haͤtte
erſparen koͤnnen.

III . Hr. Anonymus raͤumt S . 32 ad 3 ) ein ,
daß eine ſtaͤrkere Nahrung , als die dritte Parthie im

erſten Verſuche erhielt , und welche gegen 2 Pfd . Heu⸗

werth per Kopf betraͤgt, ſich bei der Art des Viehes
durch Wolle nicht bezahlt machen wuͤrde ; er leugnet
aber d 4) , daß 1 ½ Pfd . Heuwerth genuͤgen koͤnnten.

Ueber beides habe ich mich ſchon oben S . 30 ff.
ad 2 ) und 4) erklaͤrt , auf meine Feſtſtellung des Fut⸗
terbedarfs fuͤr Erſtlingsſchaafe meiner Raſſe nach
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dem letzten Verſuche S . 44 . mich beziehend, und

muthmaßend , daß Herr N. N. das letztere nicht ge⸗

leſen , oder doch uͤberſehen haben muͤſſe , weil er im⸗

mer nur beim erſten Verſuche ſtehen bleibt . Dieſer

ſcheint ihn beſonders anzuziehen , vielleicht weil er da

am meiſten zu erinnern und ſich auszubreiten Gelegen⸗

heit findet . — Wenn er nicht zugeben will , daß ſtarke

Hammel 4½ mehr Futter haben muͤſſen , als Erſtlinge ,

falls dieſe nur 1½ Pfd . Heuwerth per Kopf taͤg⸗

lich empfangen , ſo weiß ich nicht , was er eigentlich

ſagen will , ob Hammel noch mehr oder weniger ha⸗

ben ſollen , kann alſo darauf nichts erwiedern , als

daß ich der Meinung bin , es beduͤrfen ſtaͤrkere Thiere
mehr Futter , als ſchwaächere , und es muͤſſe die

Nahrung ſtets mit dem Koͤrpergewichte im

Verhaͤltniſſe ſtehen . Wahrſcheinlich uͤbereilte ſich Hr.
Ungenannter hier deswegen , weil er begierig war , mir

im Folgenden die Lehre zu ertheilen , ich haͤtte meine

Erſtlinge , weil ſie ſo ſchwach waͤren, ſtaaͤrker fuͤttern

muͤſſen, um ſie ſtaͤrker und werthvoller zu machen.

Dieſe allzu abgedroſchene Lehre macht mich lachen !

Kam es denn bei meinen Fuͤtterungsverſuchen auf ſtark

fuͤttern, auf feiſt und groß machen , auf Kapitalwerth

vermehren an ? War denn dieß ihr Zweck ? Wer

hat ſchon daran gedacht ? Wer wird ſich deswegen

mit Verſuchen abmuͤhen ? — Man pfropfe tuͤchtig in

die Thiere hinein ! und uͤberhebe ſich, wenn man wei⸗

ter nichts will , als was Hr. N. N. zur Tendenz macht ,



— 42 —

getroſt der Beſchwerlichkeit von Abtheilungen machen ,

Futter zuwiegen und was ſonſt nothwendig iſt , wo ſorg⸗

faͤltige Verſuche uͤber Woll⸗ ( nicht Fleiſch⸗ ) Ertrag

beabſichtigt werden . Ich will , was hier zu wiederho⸗
len waͤre , nicht wiederholen , ſondern Hrn . N. N. das

Wiederleſen der S . 30 . ff. empfehlen . Es iſt kein

Beweis reichlicher Strohfuͤtterung , wenn die Thiere da⸗

von etwas an harten Stengeln uͤbrig laſſen ; wenn aber

auch genießbarere Theile von Winterſtroh , wenn auch
von Erbsſtroh und Gerſtenſtroh viel uͤbrig bleibt , kurz,
wenn im Ganzen * und 4 des Vorgelegten unverzehrt

befunden wird , ſo laͤßt dieß auf eine nicht knappe ,

auf eine mehr als ausreichende Gabe ſchließen . Dieß

vertheidige ich gegen Hrn . N. N. jetzt noch, wie ich es

fruͤher ausgeſprochen habe .

IV . Die Haͤckſel⸗Fuͤtterung mit untergemengtem

Schroot , Korn und Waſſer , wie die Verabreichung

alles Strohes von Raufen , behufs Stroherſparung ,

gefaͤllt Hrn . N. N. ſo , daß er ,S. 33 . weiter davon

erzaͤhlend , ein Fuͤtterungs⸗Beiſpiel beibringt , wobei

er nur auch haͤtte geſtehen ſollen , daß er durch die

gereichte , aber fuͤr ein Futter zu voluminoͤſe Haͤckſel⸗

Quantitaͤt den Duͤnger mit derſelben geſaͤttigt habe ,

wie bei ſeiner Kartoffel -Haͤckſelfuͤtterung S . 30 . In

beiden Faͤllen iſt , da das Stroh auch als Haͤckſel im

Duͤnger zu gute kam , doch das Lohn fuͤr das Schneiden

des uͤberfluͤſſigen Haͤckſels weggeworfen , und in beiden

Faͤllen ging zugleich von dem Hauptfutter an Kartoffeln



und Koͤrnern viel mit verloren . Giebt man zu letztern

Haͤckſel von Winterungsſtroh , ſo ſcheint nicht raͤthlich,

auf ' s Pfd . Koͤrner mehr als ein Pfd . Haͤckſel, und

auf ' s Pfd . Kartoffeln mehr als 3½ Pfd . Haͤckſel zu

reichen . Vom Sommerſtroh mag vielleicht das Dop⸗

pelte paſſiren . Giebt man mehr , ſo wird Haͤckſel
mit dem beſſern Futter von den Thieren aus den

Krippen gar leicht und ganz gewoͤhnlich in den Duͤn⸗

ger geſchoben. Ich berufe mich auf meine Verſuche ,

und auf die Erfahrung derer , die viel Haͤckſel bei der

Fuͤtterung in Anwendung brachten . Hr. N. N. muß

dieß inne geworden ſeyn , wenn er 20 Mtz. (vielleicht

120 Pfd . ) Koͤrner mit 625 Pfd . ( etwa 60 Schfl .

geſtrichen ) Haͤckſel gab , und haͤtte ſollen das im Ueber⸗

maß zu Haͤckſel geſchnittene Stroh ( 300 Pfd . ) von

Raufen fuͤttern.

V . Der Hr. Ungenannte ſtimmt fuͤr meine

Anſicht , daß Erbſenfutter vornehmlich Fleiſchanſatz ,

weniger Wollvermehrung bewirke , laͤßt daſſelbe aber

auch die Milch bei Schaafen ſtark vermehren . Wenn

Erſteres richtig iſt , ſo muß Letzteres um ſo eher bezwei⸗

felt werden , weil es mit den bei anderer Viehhaltung

gemachten Erfahrungen nicht uͤbereinſtimmt . Daß Erb⸗

ſenfutter der Milch eine den jungen Laͤmmern nachthei⸗

lige Eigenſchaft mittheile , iſt kaum in Zweifel zu zie

hen. Hinſichts des Wickenfutters und des Futters

mit Wickengerſte ſteht dieß feſt . Es ſind daruͤber ſchon

in den Annalen Erfahrungen mitgetheilt , und ich ſelbſt



habe analoge aus der Schweine⸗ und Rindviehzucht .

Dieſen und den Ausſagen der Schaͤfer vertrauend , ver⸗

mied ich es , ſaͤugenden Mutterſchaafen Wicken und

Erbſen und Wickengerſte zu geben .

VI . Daß Koͤrner, Kartoffeln u. ſ. w. Erſatz fuͤr

Heu liefern , hat allerdings die Viehzucht laͤngſt be⸗

ſtaͤtigt ; daß letzteres aber bei der Schaͤferei weniger

Verluſt und zartere Wolle mit ſich bringe , als erſtere ,

bleibt noch zu unterſuchen .

VII . Hr. N. N. beſtreitet den Satz , daß oͤftere

Wechſelung des Futters und kleine Portionen
die Freßluſt der Thiere reize und die Konſumtion

einer groͤßern Maſſe nach ſich ziehe , und giebt fuͤr

ſeine Anſicht einige ſcheinbare Gruͤnde . Meine vor⸗

mals aufgeſtellte Behauptung ſtuͤtzte ſich theils auf

eigne Wahrnehmung , theils auf die Autoritaͤt aͤlterer

Schaafzuͤchter und Schriftſteller . Da nun beide durch

Hrn . N. N. noch nicht umgeſtoßen ſind , ſo will ich

ſie auch jetzt noch nicht verlaſſen , zumal ich immer

noch wahrnehme , daß auch Schaafe , die z. B. erſt

Stroh , dann Kartoffeln , darauf Heu , dann Koͤrner

und zuletzt wieder Stroh bekommen , begierig und im

Ganzen nach Gewicht mehr verzehren , als wenn

man ihnen bloß Stroh , oder bloß Stroh mit Kartof⸗

feln , oder bloß Stroh mit Heu u. ſ. w. vorgelegt

haͤtte . Nimmt man dieſelbe Erſcheinung nicht auch

bei anderer Viehhaltung , bei Pferden , Rindvieh , Schwei⸗

nen , wahr ? Mit Recht hat man daraus ein Maſtungs⸗



Princip gebildet , das , wohlgemerkt , Wechſelung und

kleine Portionen vorſchreibt . Auch hierbei muß ich,

wie faſt uͤberall, meine Abhandlung uͤber Verſuche ,

die eine Vergleichung bei ihrer Mannigfaltigkeit mei⸗

ſtentheils an die Hand geben , anziehen , und kann ,

die Vergleichung erleichternd , auf S . 26 und 27 . , auf

S . 39 und 51 . hinweiſen. Ob es nun aber in Be⸗

tracht der dazu erforderlichen Zeit , der vermehrten

Koſten , der vorhandenen Fuͤtterungsmittel u. ſ. w. im

ſpeciellen Falle und uͤberhaupt anwendbar oder rath⸗

ſam ſey , mit dem Futter in kleinen Portionen oft zu

wechſeln , und dadurch eine groͤßere Maſſe , als ſonſt ,

zu verbrauchen , iſt eine andere Frage , die theils nach

Maßgabe der Oertlichkeit , theils nach dem Haupt⸗

zweck des Fuͤtterns, entſchieden werden muß.
Bei der gewoͤhnlichen Schaafhaltung und den

dafuͤr bereiten Mitteln genuͤgt allerdings das auch

an allen Orten gewoͤhnliche dreimalige Fuͤttern zu Mor⸗

gen , Mittag und Abend , und man hat dieß ſchon

hier und da auf zweimal beſchraͤnkt . Ich habe nun

meinen Verſuchs⸗Thieren taͤglich viermal Nahrung ge⸗

reicht , weil es ſich bei der geringen Anzahl leicht aus⸗

fuͤhren ließ ; man ſehe dabei auf Zeit und Koſten,

und weil es die erforderliche Wechſelung des

Futters , und wodieſe auch wegfiel , dann die Gleich⸗

haltung aller Verſuche auch in dieſer Beziehung

forderte.
4 —

VIII . Daß reines Waſſer zum Trank genuͤgen



— 46 —

koͤnne, bewies bisher die feine Schaafhaltuug faſt uͤber⸗

all in Sachſen ; deſſenungeachtet empfehle auch ich
mit Hrn . N. N. ſaͤugenden Thieren naͤhrendere Traͤn⸗

ken von Oelkuchen , Gerſten⸗ und Roggenſchroot , und

widerrathe nur aus oben angezogenen Gruͤnden die

Anwendung geſchrootener Wicken und Erbſen . Der

Hr. Ungenannte meint S . 36 . : „ man koͤnne im All⸗

gemeinen nicht annehmen , daß ein Schaaf dem Ge⸗

wichte nach mehr trinke , als es an konſiſtenten Thei⸗

len zu ſich nimmt . “ Ob ich nun gleich dieß an dem

Orte , wo ich daruͤber handelte , im Allgemeinen noch

nicht ausgeſprochen , ſondern nur zu erkennen gegeben

habe , daß bei meiner erſten Verſuchs⸗Fuͤtterung dieß

Verhaͤltniß Statt fand , wie man denn aus der Folge

eines Verſuchs noch nicht auf die Allgemeinheit

ſchließen , und auch nach mehreren ſich gleich bleiben⸗

den Erfahrungen nur ſagen darf , der Erfolg werde

unter gleichen Bedingungen gleich ſeyn : ſo fuͤhle

ich mich doch gegenwaͤrtig faſt geneigt , jenes Verhaͤltniß

eben fuͤr ein allgemeines , regelmaͤßiges , d. i. fuͤr ein

ſolches , anzunehmen , welches unter Bedingung der ge⸗

woͤhnlichen Fuͤtterungsweiſen zur Winterzeit , wo

Stroh , Heu und Koͤrner verwendet werden , und unter

den gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen der Stallung und

des Klima ' s ſich bewaͤhrt , dagegen aber haͤufige Ab⸗

weichungen , die durch ungewoͤhnliche Fuͤtterung, z. B .

mit Wurzelwerk , Kohl , gequellten Koͤrnern , gruͤnen

Sachen u. ſ. w. , durch ungewöoͤhnliche Kaͤlte der Luft



und der Stallung bedingt werden , einzuraͤumen. Letz⸗

teres iſt ohne weiteres klar . Die Beſchreibung meiner

Verſuche ſpricht fuͤr das Erſtere in den Zuſammenſtel⸗

lungen der Nahrungsmittel S. 10. , 26 und 27. , S .

32 . und S . 51 .

IX . Ferner behauptet Hr . Anonymus S. 36.
unverholen : ich haͤtte die Frage , ob es vortheilhaft

ſey , oder nicht , Schaafe gleich vom Stalle zu ſchee⸗

ren , ungenuͤgend beantwortet , weil ich den Haupt⸗

punkt dabei , naͤmlich , ob die Schaafe im Winter

ſtark oder ſchlecht genaͤhrt, ganz uͤbergangen haͤtte.
Meine Begutachtung dieſer Frage habe ich zwar nur

mit zwei Verſuchen belegen koͤnnen; wer aber deren

Beſchreibung S . 20 und 21 . und S . 63 . aufmerk⸗

ſam geleſen hat , wird doch nicht wiſſen , was Hr. N. N .

eigentlich will , und ich kann nicht umhin , zu glau⸗

ben , daß er auch hier wieder nicht mit Aufmerkſam⸗

keit geleſen habe . Denn bei genauer Anſicht der S .

20 . wuͤrde er ſicher gefunden haben , wie ich geſagt ,

daß ich die Thiere in bisher gewohnter Art fer⸗

ner naͤhren ließ , und da ich dieſe Art darauf

ſpeciell angebe , ſo wuͤrde er aus dieſer Angabe der

taͤglichen Futter⸗Ration nicht bloß deren Kraft beur⸗

theilen , ſondern auch auf den bisherigen Zuſtand der

Thiere haben ſchließen und meiner weitern Bemerkungen

daruͤber entbehren koͤnnen. Es ſteht S . 20 u. 21.
deutlich , das 40 im Stalle behaltene Jaͤhrlinge , wie

fruͤher ſo auch jetzt , in Koͤrnern 50 Pfd . Heuwerth ,

—
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und daneben in den, aber nicht halb verzehrten Stroh⸗

maſſen 23 Pfd . Heuwerth zur taͤglichen Futter⸗Ra⸗

tion empfingen . Dieſe ſcheint kraͤftig genug , um

Thiere in einem guten Zuſtande darzuſtellen . Der

zweite Verſuch S . 63 . ſpricht von guten Jaͤhrlingen ,

von bisheriger Stallfuͤtterung , baſirt ſich dabei auf

den erſten Verſuch , laͤßt alſo ſeine uͤbrigen Verhaͤlt⸗

niſſe wohl durchſchauen . Hr . N. N. aber wollte beide

nicht durchſchauen , und indem er mein bei beiden

Verſuchen gefaͤlltes Urtheil : daß es naͤmlich gerathen

ſey, die Weide ( aus weiter angefuͤhrten Gruͤnden ) ſtets

zu benutzen , ſobald ſie dem Viehe eine gute , oder

doch der bisherigen oder gewoͤhnlichen Stallfuͤtte⸗

rung gleich kommende Nahrung nachhaltig ver⸗

ſpricht , nicht beachtet : ſo wiederholt er S . 37 . eigent⸗

lich bloß , was hier in wenigen Worten angedeutet und

eben da an den citirten Orten weiter ausgefuͤhrt wurde .

X. Seite 38 . lehnt ſich nun Hr. Anonymus

gegen meine Hauptfolgerung in meinen Verſuchen , daß

naͤmlich Wollertrag von der Fuͤtterung nur in ge⸗

ringer Maße abhaͤngig ſey , auf , ſpricht keck von

irriger Behauptung , indem er ſich bloß auf ſeine

Erfahrung beruft , meint , ich habe die Nahrungskraft

der gereichten Fuͤtterungsmittel nicht unterſucht und

ſchaͤtzt dann beiſpielsweiſe die des Heues und der Kar⸗

toffeln ſo , wie es Jeder kann . Hierauf erwiedere

ich zuerſt , daß ich die Nahrungsfaͤhigkeit meiner Fuͤt⸗

terungsmittel zwar , weil ich nicht Chemiker bin , nicht

che



chemiſch, aber doch nach erfahrungsmaͤßigen oͤkono⸗

miſchen Anſichten gewuͤrdigt habe , und , wie ſich von

ſelbſt verſteht und ich nur in Ruͤckſicht des Ano⸗

nymi zu bemerken brauche , ſtets bemuͤhet geweſen

bin , die zur Verſuchsfuͤtterung erforderlichen Nahrungs⸗

mittel in jedem Jahre nach ihrem muthmaßlichen

Kraftgehalte ſorgfaͤltig auszuwaͤhlen , und dabei durch

alle Jahre und alle Verſuche die moͤglichſte Gleich⸗

heit zu beobachten . Daß ſich dieß bewerkſtelligen ließe ,

und daß man in einer Wirthſchaft , wie die meinige ,

fuͤr 100 bis 120 ( auch wohl mehrere ) Stuͤck Schaafe

in jedem Jahre gute , kraͤftige Nahrungsmittel mit

Leichtigkeit auffinden koͤnne, wird jeder unbefangene

Landwirth zuzugeſtehen kein Bedenken tragen . Da ich

ferner meine Fuͤtterungsverſuche in ſolchen Wintern an⸗

geſtellt habe , welche auf gleich guͤnſtige fruchtbare und

ſonnenreiche Sommer folgten , ſo glaube ich um ſo

mehr annehmen zu duͤrfen, daß die von mir verwen⸗

deten Fuͤtterungsmittel in jedem Jahre von faſt

gleichem Nahrungsgehalte geweſen ſind . Hinſichts der

am meiſten gebrauchten Koͤrner unterſtuͤtzte das Gewicht

mein Urtheil , und beim Heu und Stroh , wovon ich doch

fuͤr 100 bis 120 Stck . Erſtlingsſchaafe nur geringe
Quantitaͤten bedurfte , ſchaͤtzte ich nach Farbe , Ge⸗

ſchmack und Geruch die Guͤte , indem ich zugleich die

Qualitaͤt der Orte , wo ſie gewonnen , kannte , und

uͤber das Guͤnſtigſeyn der Witterungs⸗Einfluͤſſe , unter

denen ſie gewachſen und geerntet , gehörig zu urthei⸗

Mäglinſche Annalen XXV. Bd. 1. St . D
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len vermochte . Nun iſt noch ganz beſonders zu erin⸗

nern , daß , wenn auch eine gleiche Beſchaffenheit

der Fuͤtterungsmittel durch alle Verſuche und alle

Jahre wuͤnſchenswerth war und erſtrebt werden mußte ,

um die Reſultate der Verſuche des einen Jahrs mit

denen anderer Jahre richtig vergleichen zu koͤnnen,

doch auf ſolche Gleichheit gar nichts ankommt , wenn

bloß von Reſultaten und Vergleichung der Verſuche

eines Jahres in ſich die Rede iſt . In dieſem

Falle genugt vollkommen , zu wiſſen , daß die in die⸗

ſem einen ( eben in Betracht kommenden ) Jahre

angewendeten Fuͤtterungsmittel bei den Verſuchs⸗Ab⸗

theilungen dieſes Jahrs gleicher Qualitaͤt waren ,

und kommt es dabei nur auf dieſe Gleichheit , und

weiter nicht einmal auf die Guͤte an . Der Gleichheit

aller Nahrungsmittel zum Bedarf fuͤr 100 bis 120

Stuͤck in einem Jahre kann man ſich doch wohl

verſichern ! Die Bonitaͤt von Fuͤtterungsmitteln iſt

kaum relevant , wenn man bloß die Wirkung verſchie⸗

dener Maſſen ( nach Gewicht ) einer und derſelben Nah⸗

rung und nicht dieſe wieder mit einer andern Gat⸗

tung vergleichen will . Ich konnte z. B. bei meiner

Fuͤtterung im zweiten Jahre bei den gleichen Ratio⸗

nen ( zu 10 Pfd . ) der lſten , 2ten und 3ten Parthie , und

im 3ten Jahre bei den ungleichen Rationen von Nr .

1, 2 und 4 bloß ſchlechtes Heu verwenden , und

damit dennoch recht gut und ganz zuverlaͤſſig im 2ten

Jahre die Wirkungen der neben jenen Heu⸗Rationen
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gemachten verſchiedenen Koͤrner⸗Quantitaͤten , und im

3ten Jahre ſowohl die Wirkungen letzterer , als die

der verſchiedenen ( 10 und 20pfuͤndigen ) Heu⸗Quan⸗
titaͤten wuͤrdigen und in allerlei Beziehungen verglei⸗

chen. Ebenſo im 4ten Jahre wieder beim Heu⸗
und hier namentlich auch beim Strohfutter . Moͤge
beides ſchlechter Art ſeyn , ſo muß ein Fuͤtterungs⸗
Verſuch doch in allen Faͤllen zeigen , was 10 Pfd .
ſchlechtes Heu gegen 20 Pfd . gleich ſchlechtes Heu ,
oder 10 Pfd . ſchlechtes Erbsſtroh gegen 20 Pfd . gleich

ſchlechtes Erbsſtroh leiſten , oder auch wie ſich 10

Pfd . ſchlechtes Heu gegen 20 Pfd . ſchlechtes Erbsſtroh

verhalten , u. ſ. f. Kurz , ziehe ich nur ein Jahr in

Betracht , ſo habe ich nur fuͤr Gleichheit der Fuͤtte⸗

rung in dieſem einen Jahre zu ſorgen und nur neben⸗

bei auf Bonitaͤt zu ſehen . Da nun bei meinen Ver⸗

ſuchen ( und den dazu beſtimmten Mitteln ) Verglei⸗

chung und Harmonie in jedem einzelnen Jahre fuͤr

ſich , ohne Ruͤckſicht auf den uͤbrigen Hauptgeſichts⸗

punkt , ſeyn mußte , und hierzu die Bedingungen nicht

fehlen konnten , ſo mochte ſich auch gegen die Reſul⸗
tate aus der Vergleichung der Verſuche eines Jahrs
in ſich mit Grund nichts einwenden laſſen . Was

die Vergleichung der Reſultate aus verſchiedenen Jah⸗
ren anlangt , ſo iſt dieſe nach dem Beigebrachten al⸗

lerdings unſicherer ; wo aber Verſuche aus verſchie⸗
denen Jahren ſich gegenſeitig beſtaͤtigen , da iſt die Rich⸗
tigkeit des daraus Gefolgerten um ſo weniger zu be⸗

D 2
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zweifeln , und ein gleiches Verhaͤltniß in andern

Beziehungen als wahrſcheinlich anzunehmen . Herr

Anonymus hat ſolche Betrachtungen nicht angeſtellt ,

er wuͤrde ſonſt darauf gekommen ſeyn , daß man Gle i⸗

ches mit Gleichem , von welcher Qualitaͤt es an ſich

ſey, unter allen Umſtaͤnden wohl beſitzen und vergleichen

koͤnne , und es vermieden haben , daruͤber unnuͤtze nnd

langweilige Einwuͤrfe zu machen . Was nun zweitens

meine Hauptfolgerung anlangt , daß naͤmlich Woll⸗

produktion von Fuͤtterung nur wenig abhaͤngig ſey,

und wie es insbeſondere S . 55 . weiter heißt , daß ,

wenn man einen Abſchlag gegen das Gewoͤhnliche

oder eine Vermehrung uͤber das Gewoͤhnliche bewir⸗

ken will , die Nahrung der Thiere entweder ( im 1ſten

Falle ) ſchon betraͤchtlich und ſo verringert werden muß ,

daß die Koͤrper dadurch leiden , oder im 2ten Falle

uͤber das Mittel hinaus außerordentlich vermehrt wer⸗

den muß , wie man es nur unter ſeltnen Umſtaͤnden

fuͤr vortheilhaft erachten wird , ſo halte ich dieſen Grund⸗

ſatz vor der Hand um ſo mehr feſt , als ſich gegen⸗

waͤrtig viele denkende und rechnende Schaafzuͤchter ,

namentlich auch bekannte Franzoſen , dazu hinneigen,

waͤhrend meine Erfahrung ihn weiter beſtaͤtigt. Ich

verfolge das hierher Gehoͤrige nicht , weil ich unten

darauf zuruͤckkomme.
XI . Nicht beſſer als oben hat Hr. N. N. nach⸗

gedacht , oder nicht beſſer hat er ſich zu helfen gewußt,

wenn er zuletzt den von mir zu meinen Verſuchen auf⸗



geſtellten Thieren die Qualifikation dazu verwegen ab⸗

ſpricht . Da er nicht geſehen hat , und da er auf

meine Beſchreibung des Viehes nicht achtet , und mei⸗

ner Anſicht uͤber deſſen Qualifikation ohne Raiſon

mißtrauet , ſo urtheilt und ſchwatzt er aͤrger noch, als

ein Blinder von der Farbe . Wenn ich ſelbſt geſagt

habe , daß meine Heerde im Jahre 1819 (nicht , wie

er anfuͤhrt , im Jahre 1820 bis 22 , weil mir die

Zuzucht aus dieſem Jahre zum erſten Verſuche des

Jahres 1821 zu 1822 Erſtlinge noch nicht haͤtte lie⸗

fern können ) durch Ankauf von Merzen aus Mutter⸗

ſchaafheerden etablirt wurde , ſo giebt Hr. Ungenann -

ter , indem er hierauf fußt und ſtolpert ,zu erkennen ,

wie ihm die gewoͤhnliche Bedeutung des Ausdrucks

Merzſchaaf in ſolcher Beziehung unbekannt ſey. Unter

Merze von Mutterſchaafen verſteht man in guten

Schaͤfereien , wo der Verkauf dieſer Merze eine Haupt⸗

einnahme liefert , dasjenige Muttervieh , welches ſeines

Alters halber , oder gewoͤhnlich , weil es durch die

Zuzuchten verdraͤngt und uͤberkomplett geworden iſt ,

verkauft werden muß . Bringt man ſolches Merz⸗Mut⸗

tervieh einer Heerde an ſich, ſo erhaͤlt man den eigen⸗

thuͤmlichen Charakter derſelben , und dieſen um ſo rei⸗

ner , als es in der Regel wohl geſtattet wird , ſich aus

dem ganzen Beſtande des Merzhaufens , ich nehme mal

200 Stck . an , den Theil, welchen man fuͤr ſeinen Zweck

als den beſten erkannt hat , auszuwaͤhlen, vielleicht 150

Stck . , vielleicht mehr oder weniger . Meiner Anſicht



nach iſt dieß die ſicherſte Weiſe , ſich eine gleich von vorn
herein gute Heerde mit einem gleichmaͤßigen Charakter
in Wolle und Koͤrperhaltung herzuſtellen . Der An⸗
kauf von jungem Vieh , koſtet viel , und war vormals
kaum moͤglich, weil nirgends tadelloſes junges Vieh
zum Verkauf geſtellt wurde . Wo dergleichen verkauft
wurde , da geſchah es wegen gewiſſer Fehler dieſes
Viehes , die man aus der Heerde verbannen wollte .
Alles Muttervieh muß dagegen , ſobald es alt oder

durch Anzucht uͤberzaͤhlig wird , ausrangirt werden , ſo
tadellos es uͤbrigens in allem Betracht ſeyn mag .

Wenn ich nun aus dergleichen voͤllig fehlerfreien
Merz⸗Mutterſchaafen im J . 1819 eine Heerde eta⸗

blirte , und zugleich meinen Ankauf von uͤber 300 Stck .

auf 2 Schaͤfereien in einer Gegend Sachſens , der von

Oſchatz , machte , wo uͤberdieß ein feiner Schlag Vieh
mit gleichmaͤßigen Eigenſchaften zu Hauſe iſt , ſo ſcheint
es klar , daß mir die Zuzucht von jenen 300 Stücken
ſchon fuͤr das Jahr 1821 zu 22 ( und fuͤr folgende
Jahre ) ſo viel Erſtlings⸗Schaafe geſtellt hatte , daß
ich davon die zu meinen Verſuchen erforderliche An⸗

zahl mit einer Gleichheit in Ruͤckſicht auf Wolle und

Statur , wie ſie ſich ſonſt nur in guten Heerden findet ,
auswaͤhlen und dieſe Thiere zu meinen Verſuchen fuͤr
geeignet halten durfte . Dieſes behauptend und mich
auf das Urtheil meiner Nachbarn , die das Vieh ſahen ,
berufend , muß ich doch auch hier , wie oben, wo von
der Qualitaͤt der Fuͤtterungsmittel die Rede war , fuͤr
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Hrn . N. N. noch bemerken , wie es bei den Verſuchen
eines Jahres , oder jedes Jahrs fuͤr ſich , nicht

einmal auf jene Gleichheit des Viehes , aller Thiere

unter ſich, ankam , ſondern eigentlich nur darauf beru⸗

hete , deren Vertheilung und Zuſammenſtellung in Ab⸗

theilungen ſo einzurichten , daß die Summe der Be⸗

ſchaffenheit (in Betracht auf Statur , Koͤrpergewicht

und Charakter der Wolle ) der Thiere ein er Abtheilung

der Summe der neueren Abtheilung gleich war .

Hierauf baſirt ſich eine richtige Vergleichung der Par⸗

thien in mannigfacher Beziehung und namentlich in

Ruͤckſicht der auf ſie geaͤußerten Wirkung ihrer Nah⸗

rung ; und auf die vöͤllige Uebereinſtimmung aller

Individuen , die noch nirgends erreicht wurde , kommt

es gar nicht an . Jene erforderliche Gleichheit ver⸗

mag nun aber jeder Kenner mittelſt genauer Sorti⸗

rung und Abwiegung zu bewirken , und daß ſie in

meinem Falle ſtatt gefunden habe , verſichere ich nach

meinem Streben und meiner Anſicht , und beweiſe es ,

ſo weit ſich dieß thun laͤßt, in Ruͤckſicht auf die Fi⸗

gur des Viehes aus gewiſſen Gleichheits⸗Verhaͤltniſe

ſen der Futter⸗Konſumtion , und in der Haupkruͤckſicht

auf Wollertrag aus der ſtets gefundenen Gleichheit

deſſelben bei gleichen Futter⸗ und Nahrungs⸗Quan⸗

titaͤten . Ich kann auf die Verſuche ſelbſt verweiſen ,

wo jedes Jahr hiervon theils voͤllige Beſtaͤtigung giebt ,

theils mit aller Wahrſcheinlichkeit darauf ſchließen laͤßt.

Die Gleichmäß gkeit des Wollertrags zwiſchen den Ab⸗
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theilungen eines Jahres zeigt es um ſo einleuchten⸗
der , als ſie ſelbſt durch ganz ungleiche Fuͤtterung
nicht erheblich geſtoͤrt wurde . Konnte letztere eine

Verſchiedenheit im Wollertrage nicht bewirken , ſo iſt
um ſo ſicherer anzunehmen , daß unter den Abtheilun⸗
gen große Gleichheit im Woll⸗Charakter geherrſcht
habe. Haͤtte ſie nicht ſtatt gefunden , ſd muͤßte bei

großer Verſchiedenheit der Fuͤtterung der Wollertrag
um ſo groͤßere Gewichts⸗Verſchiedenheit gezeigt
haben ( welches doch , jedes Jahr fuͤr ſich betrachtet,
nie der Fall war ) , inſofern man noch jener irgend
einen Einfluß auf letzteren beimeſſen will . Trug nun ,
um noch ein Beiſpiel zu geben , wie meine Verſuche
deren auf jeder Seite liefern , eine Abtheilung von

Schaafen , die taͤglich 30 Pfd . Heu verzehrte , nicht
mehr Wolle , als eine andere Parthie , die nur 20

Pfd . zu ſich nahm , ſo beweiſet dieß entweder genaue

Uebereinſtimmung in der Summe des Wollcharakters
beider Parthien , oder die gaͤnzliche Wirkungsloſigkeit
der Fuͤtterung auf Wollertrag . Denn ein ſolches Spiel
des Zufalls , wonach vier Jahre hindurch bei 20

Verſuchen , unter Anwendung ganz ungleicher Fut⸗
terportionen , die einen abweichenden Wollgewinn be⸗

gruͤnden ſollten , die Gleichheit des letztern durch die

Ungleichheit des Woll⸗Charakters ( und Ertrags ) in

den verſchiedenen Abtheilungen hergeſtellt worden ſey ;
oder ein fortwaͤhrendes Spiel des Zufalls , wonach
Verhaͤltniſſe, welche Verſchiedenheit oder Ungleichheit
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hervorbringen mußten , ſtets Uebereinſtimmung oder

Gleichheit hervorbrachten , laͤßt ſich vernuͤnftiger Weiſe

nicht annehmen . Nahm nun Hr. N. N. dieß gleich⸗

wohl nicht an , ſo erſcheint er mit ſich ſelbſt im

Widerſpruche .
XII . Auf das , was ich S . 60 . uͤber die Farbe

des Schweißes der Wolle vor ihrer Beurtheilung in

anderer Beziehung beibrachte , habe ich wenig Werth

gelegt , denn es gruͤndete ſich nur auf einzelnen Wahr⸗

nehmungen ; aber auf die Urtheile des Hrn . N. N.

daruͤber einen groͤßern Werth zu legen , dazu berechtigt

mich das Ende dieſer Beleuchtung nicht . Bei ihrem

Schluſſe beklage ich, durch einen Einzelnen genoͤthigt
worden zu ſeyn , viel zu ſchreiben, woran die Mehr⸗

heit wahrſcheinlich wenig Intereſſe nimmt, und gelobe ,

daß es zum letzten Male geſchehen ſeyn ſoll.
Zur Entſchaͤdigung fuͤr manche Leſer und zu mei⸗

ner eignen Satisfaktion fuͤge ich Folgendes uͤber Hal⸗

tung der Schaafe , Wollertrag und Werth einiger Fuͤt⸗
terungsmittel als Reſultate meiner Forſchung , auch als

beſtimmtere Aufſtellung deſſen , was ſchon in meinen

Verſuchen und im Vorſtehenden angedeutet worden

iſt , hier bei .

Ich , gehe auf die erſte Bildung einer Schaͤferei
und dabei auf das zuruͤck , was ich ſchon S . 48 . ad

X. daruͤber anmerkte . Wenn es darauf ankommt ,
eine Schaͤferei veredelter Art entweder ganz neu zu

etabliren , oder doch ſehr betraͤchtlich zu verſtaͤrken oder



in ihren Eigenſchaften gaͤnzlich umzuwandeln , ſo

duͤrfte es rathſam ſeyn , dieß durch Ankauf von Mut⸗

terſchaafen zu bewirken , welche in veredelten oder edlen

Heerden jaͤhrlich ausgemerzt werden , weil ſie zu alt

und durch die Zuzucht verdraͤngt wurden . Man kann

dadurch mit einem Male die Qualitaͤten einer Heerde

erhalten , welche man fuͤr zweckmaͤßig erkannt hat ; denn

da der Verkauf ſolcher Merzen in allen großen Heerden

jaͤhrlich ſtatt finden muß , ſo darf man ſeinen Anſichten

nach nur waͤhlen . Unter dieſen alten Merzſchaafen findet

man zwar alle Arten , auch manche juͤngere Stuͤcke,

welche gewiſſer Fehler halber abgeſchafft werden , doch

iſt es dem Kaͤufer uͤberlaſſen , dieſe zuruͤckzuwerfen, oder

Falls auch der Eigenſinn des Verkaͤufers das nicht

geſtattete , ſo ſteht es doch ihm, dem Kaͤufer, auf je⸗

den Fall frei , dieſe Thiere zur Zucht kuͤnftig zu be⸗

nutzen oder nicht zu benutzen . In der Regel wurde

es Kaͤufern , ſchon vor mehreren Jahren , wo das

Merzvieh noch ſehr geſucht war , doch geſtattet , einen

ſchlechtern , kleinen Theil der Merze zuruͤckzuſetzen .

Gegenwaͤrtig leidet dieß gar keinen Zweifel . Die

Menge des Angebots erlaubt Kaͤufern , vom Ganzen

1, X und noch mehr zuruͤckzuweiſen. Nit dem ge⸗

waͤhlten Theile gelangt er zu dem Charakter der Heerde ,

nach welchem er geſtrebt hat . Er erreicht mit einem

Male , was durch Zuzucht oder Kreuzung nur ſehr

langſam zu erreichen iſt . Dabei hat dieſer Handel

den Vortheil , daß er ziemlich wohlfeil iſt und gegen
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erbliche Krankheiten einige Sicherheit gewaͤhrt. Es

iſt bekannt , daß namentlich die Traberkrankheit , ſo

wenig man auch ſonſt in deren Weſen eingedrungen

iſt , durch altes Vieh nicht leicht uͤbertragen oder ver⸗

erbt wird , und eben ſo iſt es bekannt , daß der An⸗

kauf von jungem Vieh theils ſehr koſtbar , theils ganz

unerreichbar iſt , in ſofern es auf eine groͤßere und

gleichartige Menge abgeſehen iſt , welche faſt nirgends

zum Verkauf ſteht . Unter gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen
der Zucht und des Wollhandels mag ſich zwar aus

veredelten Heerden eine Maſſe jungen Viehes zuſam⸗
men kaufen laſſen ; vor Jahren durfte man jedoch dar⸗

auf nicht rechnen , und noch jetzt wird es in edlen

Heerden , wo auf Auswahl des Zuchtviehes ſtets ge⸗

halten wird und wegen Unterbringung des jaͤhrlichen
Ueberſchuſſes wenig Verlegenheit entſteht , große Schwie⸗
rigkeit haben . Ich empfehle daher den Ankauf der

Merze von Mutterſchaafen noch jetzt, und rathe bloß ,
dieſe nach ſeinem Beduͤrfniß in großen und gleich⸗
artigen Heerden aufzuſuchen , damit man in einer

oder doch wenigen Heerden ſein Beduͤrfniß ſofort be⸗

friedigen und zu einem gleichartigen Schlag in Nuͤck⸗

ſicht auf Wolle und Koͤrperhaltung des Viehes gelange .
Da der Ankauf von Schaafen ein Geſchaͤft iſt , das

gar haͤufig große Verluſte mit ſich bringt , weil die

gekauften und in entfernte Gegenden verſetzten Thiere
ſich an die Verhaͤltniſſe der Nahrung und des Klima ' s

nicht gewoͤhnen koͤnnen und daher bald abſterben , ſo

8
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muß der Ankauf von Merzvieh um ſo mehr vortheil⸗

haft erſcheinen , als ſich dergleichen altes , abgehaͤrte⸗

tes Vieh leichter gewohnt , als junges , und weniger

koſtet , mithin im Fall des Verluſtes auch weniger ver⸗

loren wird , als an jungen und theuern Thieren . Der

Ankauf von Laͤmmern hat ſich am wenigſten vortheil⸗

haft gezeigt , und iſt im Großen gar nicht ausfuͤhrbar.

Wie ihre Verſetzung ſelten recht geraͤth, ſo gelingt

auch ſelten ihr Ankauf . Sehr veredelte Schaͤfereien

entaͤußern ſich nur eines geringen Ausſchuſſes , und

mit dem Beſſern aus groben Heerden iſt Wenigen

gedient . Wer es nicht auf Herſtellung einer Zucht⸗

ſchaͤferei abſieht , der wird , wie ſich von ſelbſt ver⸗

ſteht , Merz⸗Mutterſchaafe nicht kaufen , und findet aller

Orten Gelegenheit , ſich vorzuͤgliche Hammel fuͤr gerin⸗

gere Preiſe anzuſchaffen , bei welchen denn in der Re⸗

gel hauptſaͤchlich Staͤrke und Maſtfaͤhigkeit in Betracht

kommen . Voͤllige Gleichheit im Wollcharakter iſt da,

wo man , der Natur der Sache nach , mit dem Vieh

oft wechſelt , weniger wichtig.
Unſere beruͤhmteſten und unſere meiſten Heerden

ſind in neuerer Zeit durch Ankauf von ſogenanntem

Merz⸗Mutterviehe begruͤndet und aus der Nachzucht

von dieſem in ihrer gegenwaͤrtigen Geſtalt hervorge⸗

gangen . Die gluͤcklichen und ſchnellen Erfolge hier⸗

bei beſtimmten mancherlei Oertlichkeiten . Wie die

Zucht unter gewoͤhnlichen Umſtaͤnden , die man

weder guͤnſtig noch unguͤnſtig nennen kann , fortzu⸗
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ſchreiten pflegt , will ich im folgenden Beiſpiele darſtel⸗

len , und dabei auf Vermehrung der Stuͤckzahl und
des Kapitalwerthes der Heerde Ruͤckſicht nehmen , in⸗

dem ich das Anlage⸗Kapital nach ſeinem wirkli⸗

chen Betrage , das Zuwachs⸗Kapital aber nach den

umſtehend bezeichneten Saͤtzen, welche vor einigen Jah⸗

ren bei Taxen noch gewoͤhnlich waren und mit der

Anlage im Verhaltniß ſtehen , berechnen . Ich gebe

aber um ſo mehr die Geſtaltung meiner eignen Heerde ,

als in dieſer ganzen Verhandlung nur einmal das be⸗

ſonders in Betracht gezogen werden ſoll , was ich ſelbſt

gehabt oder erfahren habe . 1) Im Auguſt 1819 er⸗

kaufte ich aus 2 Merinosheerden Sachſens , welche

aus Thieren mittlerer Groͤße beſtanden , die eine ſehr

veredelte , aber gering wiegende , knappe Wolle trugen ,

Schaafe 331 Stck . zu 1749 Thlr .

2 ) Ferner im J . 1820 47 ⸗„ ⸗ 262 ⸗

3 ) — im Okt . 1821 136 ⸗ 554 „

4 ) — im Spt . 1822 73 „ 302 „

5 ) — — — 1824 21 „ „ 60 „

Im Ganzen 608 Stck . zu 2927 Thlr .

Hierbei ergaben ſich waͤhrend der 6 Jahre vom

iſten Juli 1819 bis dahin 1825 die in nebenſtehen⸗

der Tabelle genau verzeichneten Verhaͤltniſſe in Bezug

auf Abgang und Zuwachs der Stuͤckzahl und des

Anlage⸗Kapitals.
3

SI

e

n

—

e



— 62 —

Der Abgang an Vieh aller
Klaſſen

wͤhrend der

6 Jahre war ſehr bedeutend und zu ½ nothwendig ge⸗

weſen , denn er belief ſich nach obiger genauer Ver⸗

zeichnung auf 804 Stuͤck, wovon nur 158 Stuͤck
verkauft , 110 Stuͤck eingeſchlachtet und 536 Stuͤck

abgeſtorben waren . Durch den Verkauf der Felle,
der Thiere ſelbſt und durch eigne Nutzung des Ge⸗

ſchlachteten wurde dieſe Zahl genutzt zu 764 Thalern,
welche vorſtehend auf das Anlage⸗Kapital nach und

nach in Anrechnung gebracht worden ſind . Der be⸗

traͤchtliche Vieh⸗Verluſt durch Abſterben und Abſchaf⸗

fung deſſen , was ſich nicht mehr halten wollte, iſt

ſpeciell wie folgt :
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zent auf das Abſterben , mithin uͤbertraf der wirkliche

Abgang den Durchſchnitt dieſer gewoͤhnlichen Annah⸗

men um das Doppelte . Zwar ging nicht alles das ,

was oben in Abgang gebracht iſt , durch den Tod ab,

indeß wurde doch nur das zum Abgange gerechnet ,

was voͤllig unbrauchbar geworden und vielleicht bald

abgeſtorben ſeyn wuͤrde . Der Abgang muß alſo in

jedem Fall ſehr bedeutend und vornehmlich bei der Klaſſe

der Jaͤhrlinge und Erſtlinge auffallend hoch erſcheinen .

Unter jenen gab es naͤmlich einige Jahre viele Dre⸗

her (ſ . g. Dumme ) , unter letztern aber zeigten ſich

zuletzt mehrere Traber , deren Urſprung ſich aus Ver⸗

erbung nachweiſen ließ . Auch zwiſchen den ſechsjaͤh⸗

rigen kamen im letzten Jahre einige Traber vor . Der

bei weitem groͤßte und unter juͤngerm Vieh ungewoͤhn⸗

liche Verluſt fand bei den alten Mutterſchaafen

ſtatt , welche ſchon mit einem Alter von 6 —8 Jah⸗

ren gekauft wurden , und ſich daher , nachdem ſie 1 —3

Laͤmmer gebracht hatten , von ſelbſt abſchafften . Wenn

in dieſer Klaſſe wohl 3 mal mehr verloren ging , als

man ſonſt da anzunehmen pflegt , wo die Thiere nicht

bis zu ſo hohem Alter konſervirt , ſondern zeitig abge⸗

ſchafft werden : ſo erhellet daraus , daß die Anzucht

einer Heerde aus juͤngerm Mutterviehe und der An⸗

kauf des letzteren gerathener ſeyn wuͤrde , wenn man

es zu bekommen Gelegenheit faͤnde. Junge Mutter⸗

ſchaafe werden , wo ſie zu haben ſind , nicht leicht

uͤber das Doppelte von Merzſchaafen gleicher Art koſten ,

ſie
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ſie werben mehr und beſſere Laͤmmer bringen , als die

letztern , alſo die Anzucht viel mehr foͤrdern, fruͤher

gutes Vieh zum Verkauf ſtellen , und außerdem mehr

Wolle liefern , indem ſie zugleich nicht mehr ( vielmehr

weniger ) Futter koſten , als jene. Es kommt alſo nur

darauf an , daß man ſie in der gewuͤnſchten Art und

Zahl haben koͤnne, und zugleich die Ueberzeugung habe ,

daß die feilgebotenen Thiere von Fehlern und erblichen

Krankheiten frei ſeyen, welche man ſonſt in der Regel

vermuthen mußte , wenn irgendwo junges Vieh edler

Raſſe zum Verkauf geſtellt wurde . Dieſerhalb beſon⸗

ders habe ich oben S . 49 u. ff. den Ankauf von

ſogenannten Merz⸗Mutterviehe empfohlen .

Noch will ich erinnern , daß , wenn man verſichert

iſt , das anzukaufende Vieh werde ſich auf unſern

Weiden und bei unſerm Futter gut halten , dabei alſo

Gefahr großer Verluſte nicht zu fuͤrchten iſt , beſonders

anzurathen ſey , gleich ſo viel Vieh anzuſchaffen , als

zur moͤglichſt ſchnellen Herſtellung oder Kompletirung
der Heerde erforderlich ſcheint . Die groͤßere Kapital⸗

anlage wird durch ſtaͤrkere Anzucht , durch fruͤheren

Viehverkauf und durch mehreren Wollgewinn theils

fruͤher reſtituirt , theils doch hoͤher verzinſet werden , als

wenn man die Aufwendung der noͤthigen Summen

ſcheuet und bis dahin unterlaͤßt , wo ſie dann zuletzt

doch dringend nothwendig wird . Ich habe mich ge⸗

wiſſermaßen ſelbſt in dem Falle befunden , daher ich

dieſe Lehre zu geben mich berechtigt halte . Ich erkaufte
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im J . 1819 auch nur 238 Stuͤck Zuchtſchaafe , ſtatt

daß ich haͤtte gegen 400 Stuͤck ankaufen ſollen , wo⸗

durch ich die Heerde einige Jahre fruͤher zu der ge⸗

wuͤnſchten Zahl gebracht und , bei damaligen guten Woll⸗

preiſen , durch ein hoͤheres Quantum an Wolle und

Schlachtvieh anſehnlich gewonnen , wenigſtens hohe

Zinſen des Anlagekapitals bezogen haben wuͤrde . Zu

meiner Entſchuldigung dient nur , daß es mir in dem

erſten Jahre an Futtergewaͤchſen gebrach , daß ich uͤber

die Haltung und Dauer des neuen Viehes ungewiß

war , und daß ich
erſucht

wurde, etwa 150 Stuͤck

fremdes Vieh gegen 3 ſeiner
Nuzung

in meine Fuͤt⸗

terung aufzunehmen .

Wie ſich Anzucht , Abgang mit Verkauf und Ka⸗

pitalvermehrung waͤhrend der ſechs Jahre geſtaltet

haben wuͤrden, wenn es möglich geweſen waͤre , ſtatt

alter Merzſchaafe jedes mal junge und fehler⸗

freie 6⸗ und Sjaͤhrige Mutterſchaafe anzukaufen , ſoll

die nebenſtehende Tabelle noch muthmaßlich nachweiſen .

Dabei werden alle uͤbrigen Verhaͤltniſſe als gleich an⸗

genommen, jene Schaafe aber mit etwa 10 Thalern

das Stuͤck berechnet , und ihr Abgang zu 6 — 10 Pro⸗

zent geſchaͤtzt.
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Die Vermehrung des Anlagekapitals betraͤgt alſo

jetzt nur 1337 Thlr . , mithin 263 Thlr . weniger als

in Tab . 1, welches bloß in dem ſtarken Verkaufe noch

nutzbaren Viehes des letzten Jahres ſeinen Grund hat ,

daher das Minus nur ſcheinbar iſt . Dabei zaͤhlt aber

die Heerde hier gegen Tab . 1. 315 Stuͤck mehr , und

es findet ſich in derſelben auch , außer einem Staͤhre ,

gar kein altes (uͤber 5 4 jaͤhriges) Vieh . Außerdem

iſt wieder ein ſehr betraͤchtlicher Verkauf zulaͤſſig, weil

der gewoͤhnliche Beſtand nur , wie in Tab . 1. , gegen

1000 Stuͤck ſeyn ſoll . Aus dieſem , wie aus einer

ſtets ſtaͤrkeren Nachzucht , wofuͤr jetzt 337 Stck . Mut⸗

terſchaafe , alſo 125 Stuͤck mehr als in Tabelle 1. ,

vorhanden ſind , gehen ſo betraͤchtliche Vortheile her⸗

vor , wie ſie der Viehbeſtand von Tabelle 1. nicht

zu gewaͤhren vermag . Da nun letzterer auch in Abſicht

auf Nutzung durch Wolle es dem Beſtande der vor⸗

liegenden Tabelle keineswegs gleich thun kann , viel⸗

mehr mit jedem Jahre bedeutender zuruͤckſteht, ſo

ſpricht dieß Alles fuͤr den Ankauf juͤngerer Zuchtmut⸗

terſchaafe und gegen den Ankauf alter Merzſchaafe ,
wenn gleich jene eine weit groͤßere Kapitalauslage for⸗

dern , wie die Tabellen nachweiſen , naͤmlich unter der

ſteten Vorausſetzung , daß man jene juͤngern
Zuchtſchaafe in hinreichender Zahl , in ver⸗

langter Guͤte und Gleichartigkeit wirklich erhalten
koͤnne. Im entgegengeſetzten Falle wiederhole ich meine

Empfehlung zum Ankaufe alten , gleichartigen Viehes
E 2
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aus edlen Heerden , welches alle Zeit zu bekommen iſt ,

und rathe mit Bezug auf S . 48 . zu einem vollſtaͤndigen

Ankaufe , wie ihn die moͤglichſt ſchnelle Emporbrin⸗

gung der Heerde erheiſchen mag . Es ſind , wie be⸗

kannt , in neueſter Zeit ganz ausgezeichnete Heerden

bloß aus ſolchem Viehe gebildet , und es wuͤrde ſehr

intereſſant und belehrend ſeyn , wenn ihre Beſitzer die

allmaͤhlige Bildung derſelben mit Ruͤckſicht auf Zu⸗

wachs , Verluſt und Kapitalanlagen , etwa nach dem

Beiſpiele vorſtehender Tabellen , gefaͤlligſt nachweiſen,
und uͤberhaupt ihr Verfahren mit deſſen guͤnſtigen

oder unguͤnſtigen Erfolgen getreulich angeben und

ihre daraus abgezogenen Regeln und Lehren oͤffentlich

machen wollten .

Wenn ich im Obigen angefuͤhrt habe , daß ich

vom jungen Vieh durch die Dreh⸗ und durch die Tra⸗

berkrankheit Verluſt erlitt , ſo will ich hier uͤber beide

bemerken , daß ſich erſtere unter den Thieren im Alter

von 8 — 20 Monaten , letztere unter denen im Alter

von 16 — 36 Monaten zeigte, daß ich keine der

vielen Vermuthungen uͤber die Entſtehungsgruͤnde der

Krankheiten vollkommen beſtaͤtigt fand , daß ich die

kranken Thiere , ſobald ihr Uebel erkannt wurde , ab⸗

ſchlachten ließ , und daß das Traben bei mir nicht

durch den Vater , ſondern durch einige Muͤtter , die

jedoch nicht alle ſelbſtTraber wurden , ſich vererbte .

Aus meiner Naͤhe iſt mir ein Beiſpiel bekannt

geworden , wie ein Staͤhr, in einer Heerde mehrere
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Jahre gebraucht , viele Nachkommen erzeugte , dann

ſelbſt Traber wurde , die Krankheit jedoch durchaus

nicht vererbt und keinem ſeiner Deſcendenten mitge⸗

theilt hatte . Dieſer Fall ſcheint mir bemerkenswerth ,

da es ſonſt ganz in der Ordnung iſt , daß ein zur

Zeugung gebrauchter , und von der fragl . Krankheit

befallener Staͤhr die letztere auf folgende Generationen

uͤbertraͤgt. Die Krankheit verſchwindet zuweilen aus einer

Heerde , wenn der damit behaftete Stamm ausſtirbt ;

gewoͤhnlich aber greift ſie leider um ſich, und es mag

ſich mancher Leſer dieſer Blaͤtter keine Vorſtellung da⸗

von machen , wie dieſes Uebel gegenwaͤrtig unter den

edleren Heerden von Nieder⸗ und Oberſachſen ꝛc.

wuͤthet. Die Zuzucht iſt gar oft kaum hinreichend,

den durch die Krankheit herbeigefuͤhrten Verluſt zu

decken , ſo daß von Viehverkauf nicht mehr die Rede

ſeyn kann . Sehr irrig iſt die Meinung , welche ich

z. B . auch einmal in den Annalen angetroffen habe ,

daß ſich naͤmlich die Traberkrankheit unter den Negretti⸗

oder Infantado⸗Heerden eben nicht aͤußere, als ſey

ſie vielmehr nur den feiner gebaueten und reizbareren

Elektorals eigen . Ich kannte Heerden einer aͤch⸗

ten und vorzuͤglichen Infantado⸗Raſſe , welche durch

dieß Uebel gaͤnzlich aufgerieben oder doch dergeſtalt

eingenommen wurden , daß man ſich genoͤthigt ſah ,

ſie abzuſchaffen , die Thiere zu maͤſten und zu ſchlachten.

Von einer Verbreitung der Krankheit unter Landvieh

( grobwolligen Thieren ) habe ich dagegen nie gehoͤrt,



und halte ſie fuͤr unwahrſcheinlich . Anſteckend iſt

ſie ſchlechterdings nicht , wie auch wohl irrig be⸗

hauptet worden . Gleich der Traberkrankheit graſſirt
in vielen Heerden die Blutſeuche , vielleicht auch Milz⸗
brand , doch koͤmmt ſie eigentlich wohl nur in frucht⸗
baren Gegenden vor , wie denn auch der Milzbrand
des Rindviehes faſt nur in ſolchen einheimiſch iſt. Dieſe

Blutſeuche ſtellt ſich ſowohl beim Stallfutter als auf
den Weiden ein , doch iſt ſie beim Weidegang boͤsar⸗

tiger und in verſchiedenen Diſtrikten der hieſigen Lande

ſo arg , daß die daſigen Heerden ſich durch ihre An⸗

zucht kaum komplet erhalten koͤnnen. Es iſt mir

glaubhaft verſichert worden , daß ſie ſich durch gewiſſe

Futtergaben willkuͤhrlich hervorbringen laſſe , nament⸗

lich ſoll ein uͤbermaͤßiges Fuͤttern mit Roggen ſie mehr⸗
mals erzeugt haben . In dieſem Falle weicht ſie auch

wieder , ſobald man mit dieſer Nahrung nachlaͤßt.

Nach meinen Wahrnehmungen iſt dieſe Blutſeuche des

Schaafviehes uͤbrigens durchaus nicht in der Art an⸗

ſteckend , wie beim Rindvieh der Milzbrand . Denn wenn

ſie gleich oft eine große Anzahl Thiere wegrafft , ſo iſt

doch anzunehmen , daß bei dieſen die Krankheit durch

einerlei Grund hervorgerufen , und keineswegs durch

Anſteckung von dem einen auf das andere uͤbertra⸗

gen worden ſey.
Die gewoͤhnlichſten Fuͤtterungsmittel fuͤr Schaafe

ſind bei uns zu Lande Erbſen , Roggen , Gerſte und

Hafer , Kartoffeln und Ruͤben, Heu von Wieſen und



Futterfeldern , Stroh von Erbſen , Weitzen , Roggen ,

Gerſte und Hafer , Spreu und Branntweinſchlaͤmpe.
Es iſt bekannt , daß gleiche Gewichtsquantitaͤten die⸗

ſer Subſtanzen eine ſehr verſchiedene Nahrungskraft

beſitzen ; ihr Verhaͤltniß wird aber bis jetzt faſt nur

theoretiſch nach dem Befunde chemiſcher Analyſen an⸗

gegeben , indem dafuͤr auf praktiſchem Wege durch

Fuͤtterungsverſuche zur Zeit ſehr wenig gethan wor⸗

den iſt . Es duͤrften auch Hunderte von Jahren nicht

ausreichen , dieß Nahrungsverhaͤltniß auf dieſem Wege

vollkommen feſtzuſtellen , weil unter der großen Zahl

aller Landwirthe nur ſehr wenige ſind , welche eine

ununterbrochene Reihe ſorgfaͤltig vergleichender Ver⸗

ſuche , wie die gehoͤrige Ermittelung jener Verhaͤltniſſe

ſie fordert , unternehmen koͤnnen . Es ſind nur ſehr

wenige , welche dazu Mittel und Zeit haben , und un⸗

ter dieſer kleinen Zahl moͤchten ſich wieder nur ein⸗

zelne finden , die dazu aufgelegt und mit den erfor⸗

derlichen Gemuͤths⸗ und Geiſtesgaben verſehen ſind .

Um das , was ſo ſehr zu wuͤnſchen waͤre, in ' s Klare

und außer Widerſpruch zu ſtellen , muͤßten viele Hun⸗

derte von Verſuchen , alle unter gleichen Verhaͤltniſ⸗

ſen unternommen , ſich an einander reihen , ſich , wie

mathematiſche Saͤtze, auf einander beziehen und durch

einander beweiſen . Immer dieſelben , oder ganz gleiche

Thiere müßten dafuͤr beſtimmt , und Fötterungsmittel

ganz gleicher Qualität muͤßten ſtets dazu verwendet



werden , welche dann auch wieder eine, ſorgfaͤltige Un⸗

terſuchung , die meiſt mit Huͤlfe der Chemie geſchehen
muͤßte, noͤthig machen wuͤrden.

Man ſieht leicht , daß hierzu nur aͤußerſt We⸗

nige Zeit , Mittel , Luſt und Einſicht , mit einander

vereinigen , um ſich darauf einzulaſſen . Daher haben
bisher nur unbedeutende Vergleichungen der nah⸗
rungsfaͤhigen Subſtanzen durch die Praxis ihrer Ver⸗

wendung im thieriſchen Koͤrper Statt gefunden , und

die Verhaͤltniſſe ſind bei keiner ſo genau und ſicher

feſtgeſtellt worden , daß ihnen nicht von vielen Seiten

her , wo man ſich auf ſogenannte andere Erfahrung

berief , widerſprochen worden waͤre. Dieſer Wider⸗

ſpruch , welcher in allen Erfahruagswiſſenſchaften heil⸗

ſam iſt , weil er zuletzt zu unwiderſprechlichenSaͤtzen
leitet , bewirkt aber auch nicht ſelten Verwirrung ,

Entmuthigung und Verzoͤgerung in wiſſenſchaftlichen

Fortſchritten , und erſcheint um ſo haſſenswerther ,
wenn er , wie leider gewoͤhnlich , ſolider Gruͤnde ent⸗

behrt , und bloß aus Widerſpruchsgeiſt , aus Duͤnkel

und Vorliebe fuͤr eigne , unſichere und unvollſtaͤndige

Beobachtungen , erregt wird .

Chemiſche Zerlegungen haben bis jetzt mehr ge⸗

leiſtet , indem ſie die Quantitaͤten naͤhrender und nicht

naͤhrender Subſtanzen in mehreren Fuͤtterungsmitteln

genau nachwieſen . Namentlich iſt dieß bei den mei⸗

ſten Koͤrnerfruͤchten und bei einigen Wurzelgewaͤchſen

geſchehen ; es bedarf aber auch hier noch vergleichen⸗



der Wiederholungen , um ganz zuverlaͤſſige Durch⸗

ſchnittsverhaͤltniſſe auszuſprechen . Chemiker werden

ſich darum verdient machen . Sehr mangelhaft wa⸗

ren bisher die Zerlegungen der Heu⸗, Stroh⸗ und

Futterkraͤuter - Arten , und da doch gerade dieſe die

Hauptnahrung unſeres Nutzviehes ausmachen , ſo kann

deren Pruͤfung, Hinſichts ihrer Gemengtheile , den

Chemukern nicht genug empfohlen werden , damit man

doch endlich theoretiſch uͤber das in ' s Reine komme ,
was praktiſch gleichſam unmöͤglich iſt , oder damit

durch chemiſchen Beſund die praktiſche Werthsermit⸗

telung ſicherer geleitet und ſchneller gefoͤrdert werde .

Alle Arten des Strohes , ſo wie die Haupt⸗Gras⸗ und

Futterkraͤuter⸗Arten ( Klee , Luzerne, Esparſette , Spoͤr⸗
gel , Buchweitzen ) im gruͤnen und gedoͤrrten Zuſtande ,
beduͤrfen theils erneuerter , theils noch der erſten Ana⸗

lyſen , weil die Angaben uͤber ihre naͤhrenden Ge⸗

mengtheile ſo abweichend ſind , daß man ſie fuͤr ganz

unzuverlaͤſſig , zum Theil als nichtsſagend betrachten
kann . Zerlegungen koͤnnen die Subſtanzverhaͤltniſſe
aller Futtergewaͤchsarten genau ermitteln , und darauf

theoretiſch richtige Schluͤſſe uͤber ihre naͤhrende Kraft
bei ihrer Verfuͤtterung in unſern Hausthieren begruͤn⸗

den , welches fuͤr die letztern in praktiſcher Hinſicht
ſehr wichtig iſt , wenn gleich eben dieſe Praxis ſehr
haͤufige Abweichungen gegen die Folgerung der Theo⸗
rie entdecken mag . Denn es iſt einleuchtend , daß die

Qualitaͤt aller Futterſubſtanzen durch die Verhaͤltniſſe
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des Bodens , des Klima ' s und der Kultur , unter

welchen ſie aufgewachſen und geerntet wurden , ſehr

bedeutend modificirt werde , und daß außerdem noch ihr

Fuͤtterungswerth durch die Art der Verfuͤtterung , durch

ihre Zeit , und durch die Art und eigenthuͤmliche Be⸗

ſchaffenheit des Viehes , welches damit genaͤhrt wird ,

ſich bedingt ; es kommt aber auch gar nicht darauf an ,

und wuͤrde eben ſo uͤberfluͤſſig als unmoͤglich ſeyn ,

alle dieſe moͤglichen Modifikationen im voraus feſtſtel⸗

len zu wollen , ſondern es handelt ſich nur darum ,

daß der Durchſchnitts⸗Futterwerth aller Fuͤtterungs⸗

mittel , welche unter einer guͤnſtigen Einwirkung

von Boden und Zeit gewonnen ſind , durch zuverlaͤſ⸗

ſige Zerlegung ihrer ſammtlichen Gemeng⸗ und Nah⸗

rungstheile feſtgeſtellt werde . Haben wir erſt das

Gewoͤhnliche und Regelmaͤßige , ſo koͤnnen wir , uns

darauf ſtuͤtzend, das Ungewoͤhnliche und Unregelmaͤ⸗

ßige leichter beurtheilen und ebenfalls nach und nach

fixiren .

Möchten ſich erfahrene Chemiker der gewuͤnſchten

Analyſen mit Luſt unterziehen , und ihre belehrenden

Reſultate mit vollſtaͤndigen Berichten uͤber ihr Ver⸗

fahren und uͤber die mancherlei Umſtaͤnde, welche bei

den der Pruͤfung unterworfenen Objekten in Betracht

kommen muͤſſen, zu aller Zeit offentlich bekannt ma⸗

chen ! Ihr Bemuͤhen wuͤrde nicht weniger verdienſt⸗

lich als intereſſant werden .

Die Erbſen ( und andere Huͤlſſenfruͤchte) geben
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eine ſehr kraͤftige Nahrung , und halten etwa 75 Pro⸗

zent naͤhrender Materie ( Kleber , Staͤrkemehl , Zucker⸗

ſtoff ꝛc. ). Da ſie aber , wie aus der Schweinemaſtung
bekannt iſt , beſonders auf Fleiſch⸗ und Fettanſatz hin⸗

wirken , ſo iſt ihre Verwendung bei Schaafen , wo

es hierauf nicht ankommt , unvortheilhaft , indem ſich
mit einem meiſtens wohlfeileren Fuͤtterungsmittel ihre

vollſtaͤndige Naͤhrung zum Zweck der Zucht und Woll⸗

produktion erreichen laͤßt. Daß ſie die Milch ver⸗

mehren , iſt vor der Hand zu bezweifeln , weil die

ihnen aͤhnlichen Wicken und Bohnen dieß nicht thun ,
und da jene ſogar der Milch eine , jungen Thieren

nachtheilige , zuletzt toͤdtende Eigenſchaft ( wovon ich
bei ſaͤugenden Saͤuen und Kuͤhen volle Beweiſe habe )
mittheilen , ſo iſt bei ihrer Verfuͤtterung an ſaͤugende

Mutterſchaafe große Vorſicht zu empfehlen . Wenn
man Erbſen an Schaafe verfuͤttern will , weil ihr

Preis vielleicht gegen den anderer Koͤrner niedrig

ſteht , oder weil man davon einen Ueberfluß hat , wel⸗

cher ſich uͤberhaupt nicht wohl unterbringen laͤßt,
in welchem Falle ich ſelbſt einige Jahre dergleichen

ſtark gegeben habe , ſo muͤſſen ſie vorher geſchroten
oder doch gequellt werden . Im erſten Falle iſt ihre

Miſchung mit feinem Haͤckſel nothwendig , im letztern

Falle raͤthlich, um das Futter dem Viehe angeneh⸗

mer , und um daſſelbe zu gleicher Zeit ſparender und

wohlfeiler zu machen . Ueber * Pfd . pro Stuͤck auf
eine Ration und in einem Tage zu geben , ſcheint mir



nicht vortheilhaft . Dieſe Portion wird , wenn die

Erbſen geſchroten ſind , mit 2 Pfd. feinem Haͤckſel, und

wenn ſie gequellt ſind , mit noch weniger Haͤckſel ( etwa

4 Pfd. ) vermiſcht . Daß daneben in folgenden Abfuͤt⸗

terungen noch andere Nahrung zu reichen , verſteht ſich

von ſelbſt , denn jenes ſoll bloß das Quantum eines

Futters ſeyn . Giebt man fuͤr 2 andere taͤgliche Ab⸗

fuͤtterungen z. B . 4 Pfd . Heu und 1 Pfd . Stroh , ſo

wird man ſein Vieh im Ganzen gut halten . Obwohl

Erbſen , die 24 Stunden lang gequellt wurden , gegen

4 ihres Gewichts an Waſſer aufnehmen , ſo darf es

den Schaafen bei dieſer Nahrung doch nicht an Trank

fehlen , weil ſie hitzend und Durſt erregend iſt . Fuͤr

die Fuͤtterung der Erbſen im Strohe bin ich nicht ,

weil man uͤberhaupt bei Fuͤtterung ungedroſchener

Koͤrner nicht genau weiß , was man eigentlich an

Korn giebt , und weil vom letztern gewoͤhnlich mehr

verwuͤſtet wird und in den Duͤnger geraͤth, als das

Dreſcherlohn betragen kann .

Die Nahrung der Schaafe mit Roggen zeigt

verſchiedene aͤhnliche Erſcheinungen wie die mit Erb⸗

ſen , daher im Allgemeinen aͤhnliche Verhaͤltniſſe da⸗

bei zu beobachten ſind . Der Roggen haͤlt etwa

70 Prozent naͤhrender Beſtandtheile , und giebt eine

ſcharfe Nahrung, die nach den Meinungen vieler Schaͤ⸗

fer im Stande ſeyn ſoll , Thiere , welche ſchon an in⸗

nern Fehlern leiden , uͤber den Haufen zu werfen . Sie

kann daher zum Verſuch bei Schaafen angewendet
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werden , von denen man glaubt , daß ſie durch faule

Weiden und ſchlechtes Futter anbruͤchig geworden .

Man behauptet , daß ſie ſolche Thiere entweder aus⸗

heile oder alsbald zum Tode fuͤhre . Eben dieſelbe

Wirkung legt man auch der Weide auf jungen Rog⸗

genſaaten , welche hie und da bei Blachfroͤſten in Win⸗

termonaten exercirt wird , und endlich der Branntwein⸗

ſchlaͤmpen⸗Fuͤtterung bei . Daß eine zu große Rog⸗

gengabe Blutſeuche erzeugen ſoll , habe ich ſchon oben

angefuͤhrt, und betrachte es als einen Beweis ihrer

Kraft und Ueberreizung . Der Roggen muß , wie die

Erbſen , geſchroten oder gequellt , auch etwa in dem⸗

ſelben Maße und mit gleichem Haͤckſelzuſatze gegeben

werden , um ihn wirthſchaftlich auszunutzen . Er nimmt

bei einer 24 ſtuͤndigen Quellung faſt ſeines Gewichts

an Waſſer auf , und ſcheint dennoch zum Saufen an⸗

zureizen. Man giebt davon , im Verhaͤltniß ſeiner

Nahrungskraft und ſeines gewoͤhnlichen Preiſes , etwa

halb ſoviel , als vom Hafer . Ich habe bei der Pferde⸗

und Schaaffuͤtterung eben dieß Verhaͤltniß beobachtet ,

doch muß ich geſtehen , daß mir ſowohl hier , als im

Vergleich mit den Erbſen , dieſe verhaͤltnißmaͤßige Ha⸗

ferfuͤtterung ſtets viel gedeihlicher geſchienen hat .

Gewoͤhnlicher , als Roggen , wird

Gerſte zur Ernaͤhrung der Schaafe verwendet ,

und damit es moͤglichſt vortheilhaft geſchehe , ſo ſollte

auch ſie alle Zeit geſchroten oder wenigſtens 24 St .

vorher eingequellt werden . Im letztern Falle nimmt



ſie etwa J ihres Gewichts an Waſſer auf , bedarf we⸗

gen ihrer ſtaͤrkern Huͤlſen wenigern Zuſatzes von Haͤckſel ,

als Roggen , und wirkt weniger erhitzend und reizend .

Große Gerſte , wovon der Scheffel meiſtens zwiſchen

70 bis 75 Pfd . wiegt , enthaͤlt gegen 65 Prozent

naͤhrender Materie , kommt alſo in dieſen , wie in den

Fuͤtterungsportionen , dem Roggen nahe . Kleine Gerſte ,

zu 60 Pfd . Gewicht der Schfl . mit ungefaͤhr 60 Pro⸗

zent naͤhrender Subſtanz , ſteht dem Hafer naͤher. Die

Gerſte wurde in der Zeit und in den Wirthſchaften ,

wo man den Schaafen viel Koͤrner gab , oder in

Ermangelung des Heues geben mußte , ſtark gebraucht ,

indem man zu einer Ration auf einen Tag als Haupt⸗

futter 8 — 12 Metzen oder 35 — 55 Pfd . fuͤr 100

Stuͤck Schaafe rechnete . ½ Pfd . der Kopf mit * Pfd .

Haͤckſel ( zu gequellter Gerſte von letzterm etwa ½ Pfd. )

iſt eine hinlaͤngliche Portion fuͤr einen Tag neben 2

Pfd . Heu und Stroh ( wie oben ) .

Wo Wickengerſte gebauet wird , da verfuͤttert man

auch dieſe eben ſo , muß es aber ſehr vermeiden , ſie,

ſey ſie geſchroten oder nicht geſchroten , ſaͤugenden

Thieren zu reichen , weil die Wicke durch die Milch

höchſt nachtheilig auf die Jungen wirkt . Mir ſelbſt

ſind Ferkel und ſogar Kaͤlber dadurch getodtet wor⸗

den . Ich verweiſe zugleich auf die deshalbige Mit⸗

theilung im 20ſten Bande iſten Stuͤcke unter Nr .

XIII . dieſer Annalen , und bemerke noch , daß Wicken⸗
gerſte durch Einquellung mehr Waſſer aufnimmt , als
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reine Gerſte , und deſſen auch mehr fordert , um zweck⸗

maͤßig zu naͤhren .

Der Hafer giebt vor allem das gedeihlichſte
und im Ganzen auch wohl das am meiſten gebrauchte

Koͤrnerfutter ab , wenigſtens wurde er in Sachſen

vorzugsweiſe ſtark verwendet . Da er leichter verdau⸗

lich iſt als andere Kornarten , ſo iſt auch weniger

noͤthig, daß er geſchroten oder gequellt werde . Im

letztern Falle zieht er , 24 Stunden lang unter Waſ⸗

ſer geſetzt , die Haͤlfte ſeines Gewichts an Fluͤſſigkeit

an . Weil er viel Huͤlſe hat , ſo braucht er auch we⸗

niger , als anderes Korn , der Zumiſchung von Haͤck⸗

ſel , und kann recht wohl rein gegeben werden . Ich

habe es zweckmaͤßig gefunden , dem Hafer gegen

die Haͤlfte ſeines Gewichts an Haͤckſel von Roggen⸗

ſtroh zuzuſetzen , und halte * Pfd . Hafer fuͤr eine aus⸗

reichende Tagesration per Kopf , dem , wie bei vori⸗

gen Kornarten , die da bezeichneten Heu⸗ und Stroh⸗

portionen beizufuͤgen ſind . Er beſitzt in 100 Theilen

ungefaͤhr 58 Theile naͤhrender Materie , den Schfl . zu

50 Pfd . ; alſo 29 Pfd . ſolcher Subſtanz iſt allen Thie⸗

ren ein eben ſo willkommenes als gedeihliches Fut⸗

ter , und ſteht in dieſem Betracht ſchlechterdings jedem
andern Korn⸗ oder Wurzelfutter weit vor . Im Ver⸗

gleich mit Heu guter Qualitaͤt erſetzt ½ Pfd . Hafer

mindeſtens 1 Pfd . des letztern , und uͤbertrifft es meh⸗

rentheils noch in Abſicht der Nahrungskraft ; nur

bleibt dem Heue der Vorzug, daß es durch ſein groͤ⸗
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ßeres Volum dem Magen der Thiere mehr Fuͤtterung

giebt , und deswegen an Strohfutter , welches hierzu

gewoͤhnlich dient , gegen den Hafer erſpart . Von Kar⸗

toffeln , wobei dieſe Stroherſparung nicht ſtatt finden

kann , rechne ich jetzt durchſchnittlich 220 Pfd . oder

Schfl . geſtrichnes Maß ( gute Mittelſorte ) auf

50 Pfd . oder 1 Schfl . Hafer guter , feinhuͤlſiger Sorte

(vergl . S . 16 . ff. ) wobei der Hafer indeß immer noch

den Vorzug behaͤlt, daß er im Allgemeinen den Schaa⸗

fen angenehmer und jeder Koͤrperkonſtitution anpaſ⸗

ſender iſt , was ich oben l . c. auseinanderſetzte , und

jetzt in neueren Schriſten uͤber dieſen Gegenſtand be⸗

glaubigt finde .

Die Kartoffeln ſind erſt in neuerer Zeit zu

einem Haupt⸗Schaaffutter erhoben worden , nachdem

Schaafzuͤchter das ihrer ausgedehnten Verwendung

entgegenſtehende Vorurtheil bekaͤmpft, und mittelſt

Beweiſe uͤber ihre unſchaͤdliche und gewinnbringende

Verwendung widerlegt hatten . Ihr Nahrungsver⸗

haͤltniß zum Hafer habe ich eben bezeichnet. Daraus

ergiebt ſich das zu den andern Koͤrnern und zum

Heu . Wenn aber 220 Pfd . Kartoffeln 100 Pfd.

Heu gleichkommen , ſo bleibt doch wieder letzterem

nicht allein der Vorzug , welchen ich dem Hafer bei

legte , ſondern es zeigt auch noch , daß ſein Volum

Stroh , als Nebenſutter , mehr entbehren laͤßt. Viel⸗

leicht iſt dieſer letztere noch auf den Werth von 30

Pfd . Kartoffeln anzuſchlagen , ſo daß erſt 250 Pfd .
den
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den Futterungswerth von 100 Pfd . gutem Heu ha⸗
ben wuͤrden, wenn man Alles in ' s Auge faßt . Sie

halten uͤbrigens bei guter Beſchaffenheit nach chemi⸗
ſchen Zerlegungen 25 Prozent feſter , naͤhrender Sub⸗

ſtanz , und ſind gewoͤhnlich ein wohlfeileres Futter ,
als Koͤrner und Heu , weil ſie wohlfeiler producirt
werden und eine nicht ſehr verkaͤufliche Waare ſind.
Behufs ihrer Verfuͤtterung an Schaafe muͤſſen ſie zer —
kleinert werden , welches mit Stampfeiſen oder raſcher
durch eine Maſchine geſchieht ; denn es iſt unwirth⸗
ſchaftlich , ſie unzerkleinert auf der Erde ausgeſtreuet
verzehren zu laſſen , weil hierbei theils Futter verlo⸗
ren geht , theils nicht gehoͤrig zugetheilt werden kann .
Manches Thier , dem es am Gebiß oder an Geſchick⸗
lichkeit fehlt , kommt bei dieſer Art der Fuͤtterung zu
kurz. Das Waſchen der Kartoffeln vor dem Zerſchnei⸗
den ſcheint nur noͤthig zu ſeyn , wenn ſie bei naſſer
Witterung geerntet und daher ſtark mit Erde beſchmutzt
waͤren.

Will man ſie mit Haͤckſel fuͤttern, welches auch
nur der Stroherſparung halber geſchehen mag , ſo iſt
ein Zuſatz von ihres Gewichts ausreichend ; denn da
man nicht leicht unter 3 bis 1 Pfd . auf eine Ration
verabreicht , ſo giebt ſchon dieß genugſame Fuͤllung des
Magens . Schneidet man nun mehr als ½ Stroh
unter , ſo bleibt es entweder unverzehrt in den Krip⸗
pen zuruͤck, oder wird von den Thieren gleich hinaus
und in den Duͤnger geſchoben . Dabei iſt dann we⸗

Möglinſche Annalen XXV. Bd. 1. St . F
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nigſtens die Arbeit des Haͤckſelſchneidens vergeblich ge⸗

weſen , wenn man auch das Stroh ſelbſt nicht zu be⸗

achten haben ſollte . Ich nehme an , daß der Schef⸗

fel auf gewoͤhnlichen Schneideladen geſchnittenen,

feinen Haͤckſels aus Winterungsſtroh durchſchnittlich

3 Pf . koſtet . Fuͤr ein Arbeitstaglohn von 4 Ggr .

erhaͤlt man alſo nur 16 (hoͤchſtens 20 ) Schfl . feinen

Haͤckſel , wie er zum Schaaffutter tauglich iſt . Andere

rechnen oft viel mehr . — Maſchinen liefern aller⸗

dings eine groͤßere Quantitaͤt , einzelne Arbeiter aber

im Ganzen nicht .

Die Portion Kartoffeln , welche man in einem

Futter vorlegt , muß nicht zu ſtark ſeyn , damit ſie den

Thieren angenehm und gedeihlich bleiben . Ich ſetze

fuͤr Thiere bis zu 65 Pfd . Gewicht 1 ¾ Pfd . als das

Maximum , und halte es fuͤr vortheilhafter oder wirth⸗

chaftlicher , nur 1 ½ Pfd . oder 1 Pfd . mit ² Pfd . Haͤck⸗

ſel , zu geben . 2 Pfd . wurden von ſolchen Thieren oft

gar nicht gleich verzehrt , enthielten alſo ein Uebermaß .

Mehr als 2 Pfd . ſollte man auch wohl auf 1 Tag

in dem Falle nicht geben , wenn man ſie auch in 2

Futter vertheilte . Schwerere Thiere moͤgen dieß oder

noch etwas mehr bekommen , und Behufs der Ma⸗

ſtung koͤnnen vielleicht 3 Pfd . ( mehr gewiß nicht)

vortheilhaft gereicht werden , welche man bald in 3

Futter zu bringen genoͤthigt ſeyn wird . Auf ein Kar⸗

toffelfutter muß demnaͤchſt langes Futter , aus Heu

oder Stroh beſtehend , folgen , was den Thieren eben
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ſo angenehm als zutraͤglich zu ſeyn ſcheint . Naͤhrt

man hochtragende Mutterſchaafe uͤbermaͤßig oder nur

ſtark mit Kartoffeln , ſo ſetzt man ſie der Gefahr des

Verlammens aus (ſ. S . 39 . ) ; ¾ oder ¾Pfd . zur täg⸗

lichen Ration duͤrften aber ſchwerlich ſchaden , wenn

ihnen daneben langes Futter nicht fehlt .

Ueber die Fuͤtterung der Schaafe mit Ruͤben und

Kohl habe ich ſelbſt keine ſpecielle Erfahrung , doch

kommt ſie hier beim Zucht⸗ und Maſtvieh nicht ſel⸗

ten vor . Beide ſtehen den Kartoffeln in ihrer Nah⸗

rungsfaͤhigkeit nach , fordern alſo groͤßere Maſſen , um

damit gleiche Wirkungen hervorzubringen . Dieß em⸗

pfiehlt ſie meiner Anſicht nach fuͤr Schaafvieh nicht .

Der Werth des Heues wird durch die man⸗

nigfaltigen Umſtaͤnde , unter denen es gezogen und

gewonnen wird , mannigfach modificirt , wie ziemlich

allgemein bekannt iſt , und die groͤßte Verſchiedenheit

findet ſich ſtets unter dem ſogen . Wieſenheue , indem

das Heu von Futterfeldern doch allgemeinere Gleich⸗

artigkeit beſitzt . Das beſte von jenem liefern die

hoͤher gelegenen Wieſen auf Boden der erſten Acker⸗

klaſſen , wo man die verſchiedenartigſten und nahrhaf⸗

teſten Kraͤuter, hoch und niedrig antrifft ; das ſchlechte

Heu , meiſt lang und grob , waͤchſt auf ſumpfigen Gruͤn⸗

den mit einem ſandigen oder torfigen Boden , wie er

in ſandigen Gegenden ſo vorherrſchend iſt , daß ge⸗

woͤhnlich auch die Wieſen an kleinen fließenden Ge⸗

waͤſſern nur ein ſehr mittelmaͤßiges Heu erzeugen .

F 2
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Der Unterſchied im Werthsverhaͤltniſſe ſchwankt derge⸗
ſtalt , daß wohl 3 Pfd. langes Heu von Moorwieſen
nicht 1 Pfd . des kuͤrzeren Berg⸗Wieſenheues erſetzen.
Jenes ſteht gegen gutes Sommerungsſtroh zuruͤck.
Aber nicht bloß vom Grund und Boden , ſondern

auch von den Umſtaͤnden der Aberntung wird die

Qualitaͤt des Heues bedingt . Um ein möͤglichſt voll⸗

kommenes Heu zu gewinnen , muͤſſen ſowohl Wieſen⸗

graͤſer als Futterkraͤuter zu rechter Zeit , vor der Reife,
( im Moment des Aufbluͤhens) gemaͤhet und bei guͤn⸗
ſtigem Wetter ſchnell gedoͤrret werden . Es iſt von

jeher gewoͤhnlich , Heu als Maßſtab zur Vergleichung
anderer Fuͤtterungsmittel zu nehmen , weil jenes ſtets

die allgemeinſte Anwendung fand , und ſich fuͤr wieder⸗

kaͤuende Thiere als das anpaſſendſte Futter bewaͤhrte.
Deshalb kann es auch kuͤnftig dabei ſein Bewenden

behalten , wenn man nur bei ſolcher Vergleichung im⸗

mer ein gutes , in gehoͤriger Zeit gemachtes Heu im

Sinne hat . Will man 4 Klaſſen deſſelben , und zwar
ein ſehr kraͤftiges fettes Heu , ein ſuͤßes gedeihliches

Heu , ein mageres groͤberes Heu , und endlich ein har⸗
tes ſaures Heu unterſcheiden , ſo kann nur die 2te

Art als Vergleichungs⸗Maßſtab hingeſtellt werden , und

wenn man bei Schaafhaltung fuͤr Wollgewinn
100 Pfd . Heu dieſer Klaſſe mit 50 Pfd . Hafer , 40

Pfd . Roggen , 40 Pfd . Erbſen , 45 Pfd . Gerſte und

220 Pfd . Kartoffeln gleich achtet , ſo duͤrfte man ge⸗

nau genug rechnen . Es wird dabei Hinſichts der
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Koͤrner nicht die vorzuͤglichſte , ſondern bloß eine gute

Mittelqualitaͤt vorausgeſetzt . Das Heu von den Klee⸗

arten iſt zwiſchen dieſe 2te und die 1ſte Klaſſe des

Wieſenheues einzuſchieben und bei dieſen ein Verhaͤlt⸗

niß wie 80 zu 100 anzunehmen . Da die Nahrung

mit Heu der Natur der Schaafe ( wie der des Rind⸗

viehes ) vorzugsweiſe entſpricht , ſo koͤnnen Thiere da⸗

mit allein ſehr gut genaͤhrt werden , ſo daß eine Ab⸗

wechſelung mit anderm Futter wenigſtens nicht ge⸗

rade nothwendig iſt . Sie kann indeß nuͤtzlich und

beſonders in pekuniaͤrer Hinſicht vortheilhaft ſeyn ,

woruͤber lokale und temporelle Umſtaͤnde entſcheiden .

Die taͤgliche Heuration per Kopf uͤber 1 ½ Pfd . zu er⸗

hoͤhen oder daneben etwa noch eine gleiche Portion

von Huͤlſenfrucht⸗ und Gerſtenſtroh zu geben , duͤrfte ſel⸗

ten , nur bei tragenden und ſaͤugenden Mutterſchaafen ,

noch Gewinn bringen , und ſcheint mir im Ganzen

nicht raͤthlich. Da uͤbrigens , um dieß zu verabrei⸗

chen, die erforderlichen Maſſen nur in wenigen Wirth⸗

ſchaften vorhanden ſind , ſo koͤnnen nicht leicht Schaaf⸗

zuͤchter in Verſuchung gerathen , auf dieſe Weiſe Fut⸗

ter zu vergeuden . In fruͤheren Jahren hoher Woll⸗

preiſe kam es indeß oft genug vor , daß ſie das nach

ihrer Anſicht fehlende Heu durch Kornerfutter , ohne

Ueberlegung , verſchwenderiſch ſubſtituirten . — Es iſt

unnuͤtz, Heu , um es zu verfuͤttern , vorher zu Haͤck⸗

ſel ſchneiden zu laſſen , und dem Viehe widerlich , die⸗

ſen vorher einzuweichen , dagegen wirthſchaftlich , es

₰„
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ſtets auf den zweckmaͤßig erbaueten Raufen mit einer

Krippenunterlage vorzulegen . Ebenſo muß Huͤlſen⸗
fruchtſtroh und wo moͤglich auch das gute Gerſten⸗

ſtroh gefuͤttert werden , obwohl es bis jetzt an weni⸗

gen Orten geſchieht . Das Heu der bezeichneten Gat⸗

tung enthaͤlt wohl hoͤchſtens 30 pC. naͤhrender Sub⸗

ſtanz , ſo weit wir dieß aus ſeinem Fuͤtterungswerthe
gegen Koͤrner und Kartoffeln beurtheilen köͤnnen. Wir

ſchaͤten nur hiernach , weil uns zur Zeit eine genaue

chemiſche Analyſe uͤber Heu fehlt .

Das Stroh von Erbſen und andern Huͤlſen⸗
fruͤchten kann und muß oftmals das fehlende Heu
erſetzen . Es iſt nicht fo verſchiedenartig , als das

letztere , jedoch iſt es nothwendig , auch einige Abſtu⸗

fungen zu machen , und wenigſtens das groͤbere, haͤr⸗
tere und laͤngere Stroh , welches auf fettem und ſchwe⸗
rem Weitzenboden gewachſen , von dem feineren , wei⸗

cheren und kuͤrzeren Stroh , das der weniger geile ,
milde Gerſtenboden 1ſter und 2ter Klaſſe liefert , zu

unterſcheiden . Beide verhalten ſich wohl in ihrer Nah⸗

rungskraft wie 3 zu 4, ſo daß, wenn von letzterm 1 ½

Pfd . ein Pfd . gutes Heu erſetzen , von erſterm 1 ½ bis

2 Pfd . dazu erfordert werden . Ich nehme von jenem

durchſchnittlich 1 ½ Pfd . fuͤr 1 Pfd . Heu der zwei⸗
ten Klaſſe , und halte ſogar 1½ bis 1 ½ Pfd . fuͤr Er⸗

ſatz , wenn die Schotenfrucht auf mildem Lehm⸗

boden gewachſen , im halb gruͤnen Zuſtande gemaͤ⸗

het und guͤnſtig getrocknet wurde . Bei ſolchem
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Erbsſtrohe kann großes Schaafvieh , dem taͤglich 2

Pfd . per Kopf zukommen , des Heues und anderen

Kornfutters entbehren , bedarf dabei auch nur das

Gewoͤhnliche an Stroh von Halmfruͤchten. Man

meint , das Schotenſtroh muͤſſe in den erſten Win⸗

termonaten raſch verfuͤttert werden , weil es ſpaͤter

an Kraft verliere : es bedarf indeß ſolcher Eile nicht ,

und es mag ſich daſſelbe auch von anderm Stroh

ſagen laſſen , denn es iſt wahrſcheinlich , daß auch

dieß mit dem Alter an Guͤte verliert . Wo uͤbrigens,

wie aller Orten bei uns zu Lande der Fall iſt , die

Fruͤchte in gut geſchloſſenen Scheunen feſt verpackt

liegen , da kann der Unterſchied in der Nahrungskraft

zwiſchen Stroh , welches im December abgedroſchen

und an Schaafe verfuͤttert wird , und dem , welches

erſt im Febr . oder Maͤrz abgedroſchen und verwendet

wird , um ſo weniger erheblich ſeyn , als auch die

Temperatur der Atmoſphaͤre ꝛc. , welche in der Zeit

gleichmaͤßig kuͤhl iſt , den oftmals behaupteten Unter⸗

ſchied nicht begruͤnden wird .

Das Stroh von Weitzen , Roggen , Gerſte

und Hafer iſt , wie das der Erbſen , von verſchiedener

Qualitaͤt , gut , mittelmaͤßig und ſchlecht , je nachdem

es mehr oder weniger grob und hart , fein und weich ,

auf mehr oderweniger kraftvollem und ſchwerem Bo⸗

den gewachſen , bei trockner oder feuchter Witterung

eingebracht wurde und beim Dreſchen mehr oder we⸗

niger Spreu ( vom Korn kann nicht die Rede ſeyn)
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behalten hat . Ueber den letztern Umſtand entſcheidetdie Art und Varietaͤt der Frucht und die Zeit ihrer
Aberntung . Weil die Sommerfrucht fruͤher als Win⸗
terfrucht , d. h. wenn ihre Koͤrner noch weicher und
ihr Halm noch geſchmeidiger iſt , gemaͤhet zu werden
pflegt , ſo muß ſchon deshalb ihr Stroh nahrhafterſeyn , als das der Winterfrucht . Man berechnete bis⸗
her Weitzenſtroh zu 7 ¼ und 10 pC. naͤhrender Ma⸗
terie , Roggenſtroh zu 7 ¼ und 8 pC. , Gerſtenſtroh zu15 und 32 , Haferſtroh zu 13 ½ und 27 , Erbſenſtroh
zu 15 und 35 pC. , und Spreu im Durchſchnitt zu15 und 30 bis 40 pC. , und verglich , dieſen Po⸗ſitionen gemaͤß, mit einem Pfunde Heu 4 bis 5
Pfd. Weitzenſtroh , 4 bis 6 ¾ Pfd . Roggenſtroh , 2 ½bis 2 Pfb . Gerſtenſtroh, 1¾ bis 2 ¼ Pfd . Haferſtroh,1 ¼ bis 2 Pfd . Erbſenſtroh , und 1¾ bis 2 Pfd .Spreu . Ich ſchaͤtze gegenwaͤrtig vom Strohe

guter , feiner und weicher Beſchaffenheit , wie es ein
milder Boden und eine zweckmaͤßige guͤnſtige Abern⸗
tung zu liefern pflegt , Einem Pfunde Heu Lter
Klaſſe gleich 4 Pfd. Weitzen⸗, 5 ( bis 6) Pfd . Rog⸗
gen⸗ , 2 Pfd . Gerſten⸗ , 2 ½ Pfd . Hafer⸗, 14 Pfd .
Erbſenſtroh und 1¼ bis 2 Pfd . Spreu (letztere nach

ihrer verſchiedenen Art ) ; jedoch muß ich hier wie⸗
derholen, was ſchon in meinen Fuͤtterungsverſuchen
S . 54 . ſteht , daß naͤmlich das Stroh der erſteren4 Halmfruͤchte Erſatz fuͤr Heu nur in dem Falle zu
gewaͤhren vermag , wenn von einer geringen Erſatz⸗
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maſſe , gewiſſermaßen bloß von einer Auslzhuͤlfe die

Rede iſt ; denn das ganze Beduͤrfniß eines Thieres
an Heu koͤnnen jene Stroharten den Meririo ' s nicht
erſetzen , weil ſie die erforderlichen Nahrungstheile aus

einem zu großen Volum ( des Strohes ) , das ſie nicht

ganz verzehren koͤnnen oder moͤgen , nicht heraus⸗

finden , mag dieß Volum auch noch ſo viele Nah⸗

rungsſubſtanzen uͤber ihren eigentlichen Bedarf ent⸗

halten . Fordert z. B . ein Schaaf zu ſeinem taͤgli⸗
chen Erhaltungsfutter 1 ½ Pfd . Heu guter Qualitaͤt

und 1½ Pfd . Sommerſtroh , ſo duͤrfte ſich vom Heu
hoͤchſtens noch ¼ Pfd . abbrechen und durch etwa ꝛ½

Pfd . Sommerſtroh ſubſtituiren laſſen ; ½ von jenem
aber wuͤrde nicht mehr abgenommen und durch 2
oder mehrere Pfde . Sommerſtroh nicht erſetzt werden

koͤnnen , vorausgeſetzt , daß das Stroh zwar gut , aber

doch reines , von Korn und Kraͤutern entbloͤfites Stroh
ſey , weil dieß Schaaf uͤber 1 ½ Pfd . Sommerſtroh
im Ganzen nicht zu ſich nimmt , und den Nahrungs⸗
gehalt des abgenommenen zweiten 3 Pfundes Heu
aus dem zu großen Volum von ½ oder mehreren

Pfunden Stroh nicht mehr herausnimmt , nachdem
es davon ſchon 18 Pfd . verzehrt hat . So kann

man ferner von einer Ration , die auf 1 ½ Pfd . Heu
und 1 Pfd . Stroh nothwendig zu beſtimmen waͤre ,
allenfalls auch 1 Pfd . Heu durch ½ Pfd . Stroh er⸗

ſetzen , nicht aber ½ Pfd . Heu durch 1 oder mehrere
Pfd . Stroh ; denn das Thier , welches nicht uͤber 2 ½
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Pfd . zu ſich zu nehmen im Stande iſt , findet oder

nimmt für das 2te entzogene Viertel Pfund Heu

aus einen Strohmaſſe , die vielleicht 2 Pfd . Heuwerth
haͤlt, doch keinen Erſatz . Saͤmmtliches Stroh ver⸗

liert fuͤr Schaafvieh gleicham an Werth , wenn es

davon uͤtzer Bedarf und Appetit freſſen ſorll. Das

erſte Pflund Gerſtenſtroh gilt ihm vielleicht fuͤr

4 Pfd . Lheu nach meiner obigen Annahme , das 2te

Pfd . deſſe lben kaum fuͤr a und das 3te Pfd . nicht fuͤr

4 Pfd . JHeu u. ſ. w. Ein gleiches , oder vielmehr

dem ober beſtimmten Nahrungsgehalte gemaͤßes Ver⸗

haͤltniß fündet bei allem Stroh der Halmfruͤchte ſtatt ,

nur Huͤlſen⸗ ( Erbſen⸗ und Linſen⸗) Fruchtſtroh macht

davon einne guͤnſtige Ausnahme , wovon ſchon oben

am gehoͤrigen Orte gehandelt wurde , und kann das

Heu in groͤßerer Maſſe , ja bei vorzuͤglicher Be⸗

ſchaffenheit und bei guͤſten und andern Thieren , die

nicht uͤben ein Pfd. gutes Heu taͤglich beduͤrfen ( ne⸗

ben Stroh ) , wie ich wohl glaube , ganz erſetzen.

Ich ſpreche nach mehreren , eignen Beobachtungen , und

beziehe mich fuͤr die Leſer auf S. 49 ff. meiner Schaaf⸗

fuͤtterungs verſuche.
Das Stroh unſerer Halmfruͤchte iſt zwar zur

Nahrung unſerer Hausthiere von hoher Wichtigkeit,
weil es habei theils auf eine gewiſſe Fuͤllung der

Magen , die durch andere ( meiſt kraͤftigere) Fuͤtterungs⸗
mittel mit Vortheil nicht gegeben werden kann ,

theils nebenher auf Duͤngerproduktion ankoͤmmt , jedoch



kann ich ihm , wie das Geſagte darthut , als Kraftfut⸗

ter keinen beſondern Werth beilegen , und indem ich

es , aus den oben bezeichneten Geſichtspunkten betrach⸗

tet , fuͤr große Viehhaltung unentbehrlich erachte , mag

ich doch die letztere mit reinem Stroh und ohne Sub⸗

ſtanzen , die eine in einem kleinern Volum koncentrirte

Nahrung halten , nicht fortſtellen . Es iſt ſehr wohl

moͤglich, mit Koͤrnern in nicht zu großen Gaben und

mit kleinen Rationen Heu Schaafe ohne Huͤlfe des

Strohes zu erhalten , und es koͤnnte dazu in ganzen

Heerden durchſchnittlich 1 Pfd . Koͤrner und ½ Pfd.

Heu pro Tag und per Kopf wohl ausreichen , es

wuͤrde ſich aber ſchon dieſe maͤßige Koͤrnerverwendung

bei mittleren Wollpreiſen ſchlecht bezahlt machen . Da⸗

her iſt es nothwendig , daß das wohlfeilere ( oder gar

nicht weiter zu rechnende ) Stroh in ' s Mittel trete , die

theuern Koͤrnern entweder ganz oder doch theilweiſe

( nach Maßgabe des Vorraths an Heu, Wurzeln ꝛc. )

ſubſtituire , und ſomit die Schaafhaltung und deren

Wollproduktion wohlfeiler mache , indem es noch ne⸗

benbei Duͤnger erzeugt . In dieſem Betracht wird

ſein Daſeyn von Schaafßzuͤchtern und Schriftſtellern

mit Recht geprieſen ; die aber auf große Strohmaſſen

in ſofern Werth legen , als ſie damit uͤber wahres

Verhaͤltniß koncentrirtes Kraftfutter zu erſetzen ver⸗

meinen , und welche glauben , große Heerden vortheil⸗

haft unterhalten zu koͤnnen , wenn ſie nur viel Stroh

vorzulegen im Stande ſind , taͤuſchen ſich ſehr .
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Das Stroh , welches als Erſatz andern Futters
dient , kann , ſofern es in Maſſe vorhanden iſt , den

Schaafen lang vorgelegt werden ; noͤthigt aber Man⸗

gel zur Sparung , ſo ſchneide man es theilweiſe zu ganz

feinem Haͤckſel und miſchedavon zu dem Koͤrner⸗, Kar⸗

toffel⸗ und anderm Kraftfutter in dem bei dieſem oben

bemerkten Verhaͤltniſſe , wobei ich wiederhole , daß es

ganz nutzlos iſt , vom Haͤckſel dem Gewicht nach
mehr noch zuzuſetzen, als das Gewicht des Haupt⸗
futters ausmacht . Man ſchneide den Haͤckſel ſtets
von Winterungsſtroh , fein , etwa in der Laͤnge der

Getreidekoͤrner, und rechne den Scheffel geſtr . zu 9

bis 10 Pfd . Ueber die Haͤckſelfuͤtterung Behufs Stroh⸗

erſparung oder wohlſeilerer Ernaͤhrung des Viehes im

Allgemeinen gegen die gewoͤhnlichen Fuͤtterungsweiſen

ſchrieb der Hr . Wirthſchaftsrath Petri zu Thereſien⸗

feld im Jahre 1824 ein etwas ſchwuͤlſtiges und prah⸗

leriſches , aber doch belehrendes und beachtungswerthes
Traktaͤtchen , worauf ich nachmals Bezug nehmen
werde . .

Um die Schwierigkeit der Ausfuͤhrung dieſer Haͤck⸗

ſelfuͤtterung im Großen weniger auffallend zu machen ,

laͤßt Hr. Petri von einem Arbeiter gleich ½ Haͤckſel

mehr ſchneiden , als er zu ſchneiden im Durchſchnitt

vermag ; Landwirthe , denen ich die Schrift eventuali⸗

ter empfehle , werden indeß dieſen und aͤhnliche kleine

Maͤngel zu wuͤrdigen wiſſen , und insbeſondere das

————OCQOBOB——



Schneiden des Heues und Zuſetzen uͤberfluͤſſigen Sal⸗

zes ſogleich abſtellen .

Da ich oben zu den Winterfuͤtterungsmitteln auch

die Branntweinſchlaͤmpe geſetzt habe , mir indeß

beſondere Erfahrung daruͤber abgeht , ſo will ich nur

bemerken , daß ihre Anwendung einige Vorſicht er⸗

fordert , und bei Zuchtviehe nicht im zu großen Maße

geſchehen muß . Man hat Beiſpiele genug von einer

ſehr nachtheiligen Wirkung derſelben , ohne die Urſa⸗

chen der letztern eigentlich auffinden zu koͤnnen , und

kann annehmen , daß Vieh , welches im Uebermaß da⸗

mit genaͤhrt wurde und ſich wohl befand , ſich nachmals

bei anderm Futter , beſonders wenn es weniger nahr⸗

haft iſt , nicht wohl haͤlt. Die Nahrungskraft der

Schlaͤmpe haͤngt von der Art des Deſtillationsbetrie⸗

bes , vornehmlich von dem Zuſatze an Waſſer , ab . In

der Regel dient ſie zur Maſtung , und wo nur wenig

vorhanden iſt , als Trank .

Zum Trank fuͤr Schaafe genuͤgt im Allgemei⸗

nen indeß reines Waſſer , daher ich nur rathen mag ,

ſaͤugenden Mutterſchaafen Traͤnke aus Schrot

oder Oelkuchen bereitet vorzuſetzen , womit man aber

zu Zeiten hoͤchſt verſchwenderiſch alles Vieh im Ueber⸗

maße bewirthete . Solch ' nahrhaftes Getraͤnk foͤrdert

bei jenen unſtreitig die den Laͤmmern zu Gute kom⸗

mende Milchabſonderung . Man nimmt auf 100

Stuͤck etwa 2 Stuͤck Oelkuchen zu 3 bis 4 Pfd . oder

2 Mtz. Gerſtenſchrot . Das Trankwaſſer ſollte nicht



zu kalt ſeyn . — In Sachſen beſtand meiſtens die

Gewohnheit , im Freien zu traͤnken, wo alſo keine

Erwaͤrmung des Waſſers moͤglich iſt . Vgl . S . 46 .

An den Genuß des Salzes braucht man bei

—
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uns , wo daſſelbe theuer iſt , Schaafe nicht zu gewoͤh⸗

nen , ſondern es nur ſelten , wenn das Beduͤrfniß vor⸗

. handen zu ſeyn ſcheint , zu reichen . Es geſchehe jaͤhr⸗
lich etwa 8 Mal , öͤfter im Sommer als im Winter .

Im Ganzen wird * Pfd . ſchwarzes Salz per Kopf

jaͤhrlich ausreichen , fuͤr 100 Stuͤck folglich 50 Pfd .
oder circa 3 bis Schfl .

Unter den allgemeinen Regeln fuͤr die Fuͤtterung

will ich bloß der gedenken , daß , wenn Futterungs⸗

mittel verſchiedener Art vorhanden ſind , man mit

denſelben wechſele , und namentlich auf ein naſſes Fut⸗
H ter ein trockenes , und auf ein ſehr nahrhaftes , viel⸗

leicht aber nicht voluminoͤſes , ein weniger nahrhaftes

und mehr voluminoͤſes Futter folgen laſſe . Hiernach

folge dem Kartoffel⸗ und Koͤrnerfutter Stroh oder Heu.

Eine haͤufige Wechſelung iſt nothwendig , wenn es

darauf ankommt , Thiere mit ſehr verſchiedenen Sub⸗

ſtanzen zu naͤhren, oder ihnen auch von wenigen doch

eine große Maſſe beizubringen , welche ſie, ihnen auf

einmal vorgelegt , nicht konſumiren wuͤrden, weil ſie

davon zum Ueberdruß freſſen . So z. B . kann man

einem Thiere 3 Pfd . Kartoffeln taͤglich auf die Dauer

nur beibringen , wenn man daraus 2 bis 3 Fut⸗

ter macht , und zwiſchen dieſen Stroh , Spreu mit



Schrot oder Heu vorgiebt . Daſſelbe wür de auch

ſchon mit einem Pfunde gequellter Erbſen gieſchehen

muͤſſen. Auch zwei Pfd . Heu ſcheint mir flir eine

Futterportion zu viel . Naͤhrt man Thiere mit ſo großen

Quantitaͤten mit einer und derſelben Subſtanz , ſo koͤn⸗

nen ſie freilich von dem eingeſchobenen Heu und Stroh

nur wenig verzehren , indeß mag doch ſchon di eß We⸗

nige als Reizmittel und zur Verdauung des Haupt⸗

futters dienen . Man bemerkt uͤbrigens ganz baſſelbe

bei andern Geſchoͤpfen , ſo daß wahre Beolzachter

ſchwerlich bezweifeln moͤgen , es koͤnne durch öftere

Wechſelung des Futters und kleine Portionen deſſel⸗

ben im Ganzen die Konſumtion einer viel groͤße⸗

ren Maſſe erwirkt werden , als wenn man die letz⸗

tere ungetheilt und ohne Abwechſelung darreichen tvuͤrde .

Dieß zu Seite 44 ff. mit der Wiederholung , daß ,

abgeſehen von dieſer Abſicht , gerade viel oder vie⸗

lerlei Futter zu verbrauchen , es genuͤge, Schaafe täg⸗

lich dreimal zu fuͤttern, naͤmlich Morgens , Mit⸗

tags und Abends .

Eine viermalige Abfuͤtterung kann noch zweckmaͤ⸗

ßig ſeyn , falls man mit viererlei Mitteln raͤhren

wollte oder muͤßte, indem es etwa die Vorraͤthe der⸗

ſelben oder andere Umſtaͤnde ſo forderten ; eine 5ma⸗

lige Fuͤtterung taͤglich erſcheint mir aber im Ganzen

ſo unnuͤtz als zeitraubend und arbeitvermehrend . Daß

die Schaafe dadurch ſogar leiden ſollten , weil ihnen

die zwiſchen jedem Futter noͤthige Ruhe entginge ,
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wie Hr . Ungenannter vermeinte ( S . 23. ) , beſorge
ich nun zwar nicht : denn auf den Sommerweiden,
die ihnen ſehr wohl bekommen, machen ſie ſich ſelten
noch die Ruhe , welche ihnen zwiſchen 5maligem Ab⸗

fuͤttern bleibt ; indeß ſehe ich auch davon nur in dem

Falle Nutzen ,wo man , etwa der Maſtung halber,
eine moͤglichſt große Menge Nahrungsſubſtanz verzeh⸗
ren lafſen will . Von dem Zwecke der Schaafhaltung
iſt hier ' nach das Maß der Fuͤtterung bedingt , ſo daß
denn eiuch vom

1

Fzutterbedarf der Thiere nur mit Ruͤckſicht
auf d' ieſen Zweck ihrer Haltung gehandelt werden
kann . Maſtung iſt bei uns etwas Sekundaͤres, Zucht
und Wollgewinn dagegen Hauptſache , weswegen ich
nur in Ruͤckſicht auf letztere vom Bedarf reden werde .

Beim Rindvieh hat man ſchon laͤngſt gefunden , daß
der Futterbedarf des Viehes durch das Gewicht ſeines

Koͤrpers im lebenden Zuſtande beſtimmt werde , und der

verdieriſtvolle J . F. Meyer hat , dieß naͤher feſtſetzend ,
genaue Saͤtze aufgeſtellt , nach welchen er rechnete
fuͤr eine Kuh zur taͤglichen und davon zur

von Nahrung Lebenserhaltung

Getvicht Heu Stroh Heuwerth
300 Pfd . 3 Pfd. 12 Pfd. 5,63 Pfd.
400 — 6 — 12 — 7,50 —

500 — 10 — 12 — 9,37 —

600 — 15 — 12 — 11,25 —

Ich zweifle nicht , daß ſich aͤhnliche Verhaͤltniſſe
beim
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beim Schaafvieh annehmen laſſen . Man hat von

jeher auf eine Kuh 10 Schaafe gerechnet , und wenn

man dabei Kuͤhe 400pfuͤndigen Gewichts im Auge

hatte ( denn mit ſchwererem Viehe wurden Schaafe

weder von Meyer noch von Andern verglichen ) , dieſe

aber 7,50 Pfd . Heuwerth zur Lebenserhaltung fordern ,

ſo muͤſſen 10 Schaafe eben damit , das Stuͤck alſo

mit 0,75 Pfd . Heuwerth nothduͤrftigſt erhalten wer⸗

den koͤnnen. Die Moͤglichkeit davon will ich nicht be⸗

zweifeln , indem ich dabei ein verhaͤltnißmaͤßig leich⸗

tes Schaafvieh annehme . Der Graf von Ehrenfels

will z. B . auch gefunden haben , daß ein Schaaf mit

4 Pfd . Luzerneheu und ¼ Pfd . Gerſtenſtroh taͤglich

zur aͤußerſten Nothdurft genug hatte . Herr Wirth⸗

ſchaftsrath Petri erhielt mit etwa eben ſo viel in den

geringſten Portionen ſeiner Haͤckſelfuͤtterung Schaafe
im guten Stande . Ich ſelbſt naͤhrte Thiere , die viel⸗

leicht ſchwerer waren , mit etwa einem Pfd . Heuwerth

nothduͤrftig . Wir muͤſſen aber auf die Schwere der

Schaafe beſonders Ruͤckſicht nehmen , wollen wir dieſe

Vergleichung derſelben mit dem Rindvieh weiter durch⸗

fuͤhren . Faͤnde man das mittlere Gewicht in einer

Heerde zu 50 Pfd . pro Stuͤck , ſo wuͤrden ſich 10

Stuͤck mit einer Kuh 500pfuͤndigen Gewichts verglei⸗

chen laſſen , folglich , wie dieſe , 9,37 Pfd . Heuwerth

zur Lebenserhaltung taͤglich gebrauchen , ein Stuͤck alſo

0,93 Pfd . , womit wir ſchon den wahren Bedarf

( nach meiner Erfahrung ) naͤher bezeichnen. Ich hatte

Müglinſche Annalen XXV. Bd. 1. St . G



in meiner Heerde , die zu einer kleinen , gedraͤngt⸗und
kurzwolligen Elektoralraſſe gehoͤrte, etwa folgende Durch⸗

ſchnittsgewichte , wobei die Thiere ohne Wolle , ge⸗

ſchoren gedacht werden muͤſſen, und am 1ſten Okto⸗

ber , alſo vor der Einwinterung , gewogen ſind :

1) Jaͤhrlinge , erſt 3 Jahr alt , Stuͤck Pfd . Pfd .
halb Zibben , halb Hammel . 200 à 45 = 9000

2 ) Erſtlinge , nur 15jaͤhrig ,

desgl . halb Zibben halb Ham⸗

mel . . . . . . . 180 à 50 = 9000

3 ) nebererſilinge, nur 24 jaͤh⸗
rig , und zwar lammende

Schaafe . . . . 85 —

Hammel . . . 85)⸗
35 = 9350

4 ) Vollſaͤtzige, erſt 3⅔jaͤbrig,
auch druͤber , und zwar Mut⸗

terſchaafe . . . . . . 155 à 60 = 9300

Hammel . . . . . . . 85 à 65 = 5525

Stähre . . . . . . . 5 à 85 = 425

Es wiegen alſo 795 St . zuſ. 42600
Mithin im Mittel 1 St . 53

wofuͤr man in einer vollkommenen Heerde dieſer Art

55 Pfd . als Durchſchnittsgewicht wohl wird anneh⸗

men koͤnnen. Gemaͤß den Klaſſenverhaͤltniſſen einer

ſolchen Heerde ſind die einzelnen Abtheilungszahlen ,

welche die Summe von 795 bilden , hingeſtellt . Sie

entſprechen den Zahlen in den verſchiedenen Klaſſen

meiner Heerde , welche als eine im gewoͤhnlichen

N
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Gange befindliche nicht zu betrachten iſt , natuͤrlich

nicht , wie die Vergleichung der Tabelle S . 61 . zeigt ;
die durchſchnittlichen Gewichtsſaͤtze paſſen dagegen auf
die letztere , und ſind , wie geſagt , aus meiner Heerde
entnommen . Wenn ich vergleichungsweiſe das Ge⸗

wicht von dieſer nach dem letzten Beſtande der Ta⸗

belle fuͤr das Jahr 1825 zu 1826 , und zwar dieſen

Beſtand als bis zum 1ſten Oktober 1825 unveraͤn⸗

dert
angenondmen, berechne , ſo finde ich, daß geben :

190 Stuͤck jaͤhrige à 45 3 = 83550 Pfd .
154 14 4 50 = 7700 ⸗

141 „ 2 ½ 3 55 „ — 8085 ⸗

137 Stuͤck 345 jaͤhrige, als :

67 Stuͤck Zibben à 60 „ = 4020 „

68 ⸗ Hammel à 65 „ = 4420 „

2. „ Stktaͤhre à4 80 „ = 160 ⸗

133 Stuͤck 44 jaͤhrige, als :

80 ⸗ Zibben à 60 „ ⸗ 4800

53 ⸗ Hammel à 65 „ = 3445 ⸗

171 Stuͤck 54jaͤhrige , als :

79 ⸗ Zibben à 60 ⸗ 4740

90 ⸗ Hammel à 70 „ = 6300 ⸗

2 Staͤhre à 85 „ 170

54 Stuͤck aͤltere, als :

53 ⸗ Schaafe à 60 ⸗⸗ — 3180 ⸗

1 Staͤhr à 99 ⸗⸗ — 90

Alſo 986 Stuͤck Schaafe im Ganzen 55600 Pfd .
Mithin 1 Stuͤck im Durchſchnitt etwa 56 Pfd.

G 2
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Die Differenz im Gewichte der Thiere betrug
uͤbrigens in jeder Alterklaſſe ( beſonders in den erſte⸗

ren ) 8 bis 10 Pfd . , ſo daß ein Schwanken von 5

Pfd . unter und 5 Pfd . uͤber obiges Durchſchnittsge⸗

wicht ſtatt findet . — Das mittlere Gewicht von

allen Thieren einer Heerde der mehr bezeichneten

Elektoralraſſe ſtellt ſich alſo nach dieſen beiden Be⸗

rechnungen pro Stuͤck im lebenden Zuſtande auf 55

Pfund . Zehn Stuͤck woͤgen folglich im Durchſchnitt
550 Pfd . , waͤren mit einer Kuh dieſes Gewichts zu

vergleichen , und wuͤrden, wie dieſe , nach S . 96 . auch

10,31 Pfd . Heuwerth pro Tag zu ihrem Lebensun⸗

terhalte nothwendig beduͤrfen, 1 Stuͤck alſo 1,03

Pfd . Heuwerth . Dieß ſcheint nach den vorhandenen

Erfahrungen zuzutreffen . Wenn nun ferner eine

Kuh bei jener nothduͤrftigen Nahrung nur eben ihr Leben

friſtet und dabei gar keinen Ertrag gewaͤhrt , ſo wer⸗

den auch wohl 10 Schaafe dabei eigentlich nicht ge⸗

deihen, und wenn endlich eine Kuh von 550 Pfd .

lebenden Gewichts , damit ſie gedeihe und einen maͤ⸗

ßigen Milchertrag von taͤglich 4 Maß gebe , nach

Meyer zur taͤglichen Ration 12 Pfd . Heu und 12 Pfd .

Stroh , oder im Ganzen 20 Pfd . Heuwerth haben

muß , wovon er 10,31 Pfd . zur Lebenserhaltung und

die uͤbrigen 9,69 Pfd . zur Milcherzeugung rechnet : ſo⸗

koͤnnte es ſcheinen , daß auch 10 Schaafe von 550 Pfd .
lebenden Gewichts dieß Futterquantum von 12 Pfd .

Heu und 12 Stroh , oder im Ganzen 20 Pfd .

¹
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Heuwerth beduͤrfen, um gleich jener Kuh zu gedei⸗

hen und den Zweck ihrer Haltung ziemlich zu erfuͤl⸗

len , welcher letztere nun aber nicht in Milcherzeugung ,

ſondern in Wollproduktion beſteht , mit welcher neben⸗

her, wie beim Rindvieh , die Hervorbringung von Duͤn⸗

ger und Fortpflanzung der Art , verbunden iſt . Nun

fragt ſich „aber, ob Milcherzeugung und Wollproduk⸗
tion in dieſer Beziehung ſo gleichbedeutend ſind , daß

ſie ſtreng verglichen werden und mit ein und denſel⸗

ben Fuͤtterungsmitteln gleichmäßig bewirkt werden koͤn⸗

nen . Die Milch bildet ſich gleichſam aus dem thie⸗

riſchen Koͤrper hervor , als ein von demſelben ausſchei⸗
dender Ueberfluß von Saͤften , die durch Nahrung er⸗

zeugt werden , welcher der Körper zu ſeiner Erhaltung

nicht bedarf ; wenn alſo die letztere wegfaͤllt oder

vermindert wird , ſo hoͤrt die Milchbildung auch ganz

auf , oder verringert ſich nach Verhaͤltniß Eine Kuh

550 pfündigen Gewichts , die zu ihrer Subſiſtenz taͤg⸗

lich 10,31 Pfd . Heuwerth fordert , liefert taͤglich 4

Maß Milch oder weniger , je nachdem ſie noch 9,69

Pfd . Heuwerth oder weniger als Zulage taͤglich erhaͤlt .

Daſſelbe laͤßt ſich von der Wolle und den Schaafen

in dieſem Umfange nicht behaupten . Jene bildet ſich,
wie das Haar der Kuh , als ein durch die Natur der

Thiere ſchon bedingter Theil des Koͤrpers , ſelbſt

bei der nothduͤrftigſten Ernaͤhrung , und es wird

ein durch reichlichere Ernaͤhrung erzeugter Ueberfluß der

Säfte auf jeden Fall nur zu einem verhaͤltnißmaͤßig
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kleinen Theile in Wolle ausgeworfen , ober auf deren

uͤbernatuͤrliche Bildung verwendet . Zehn Schaafe
zu 550 Pfd. , die zu ihrer Subſiſtenz 10,31 Pfd . Heu
taͤglich beduͤrfen und erhalten , liefern bei dieſer auf
das Lebensbeduͤrfniß beſchraͤnkten Nahrung mindeſtens
15 Pfd . Wolle , wo die Kuh noch gar nichts ab⸗

wirft ; dagegen aber geben ſie die uͤber ihren aͤußer⸗
ſten Bedarf zugelegte Nahrung in Wolle nicht zuruͤck ,
wie es die Kuh doch durch ihre Milch thut . Sie

liefern bei einer Zulage von z. B . taͤglich 9,69 Pfd.
Heu, alſo bei einer Nahrung mit faſt dem Doppel⸗
ten ihres Bedarfs , keineswegs 30 Pfd . Wolle , als

das Doppelte ihres natuͤrlichen Wollertrags , und geben
auch eine geringere Heuzulage durch Wolle verhaͤlt⸗
nißmaͤßig nicht zuruͤck. Daruͤber ſind die Land⸗

wirthe jetzt vielleicht einig . — Wenn dieſe Schaafe
aber auch 30 Pfo . Wolle , und alſo 15 Pfd . über

ihren natuͤrlichen Ertrag ( den ich mit dieſem Worte

bezeichnen muß ) jaͤhrlich abwuͤrfen , ſo wuͤrden ſie mit

dieſen 15 Pfdn . die Zulage an Futter von 9,69 Pfo .
Heu taͤglich uͤberhaupt nicht , und in Vergleichung
mit der Kuh noch weniger bezahlen , weil im er⸗

ſtern Falle 15 Pfd . Wolle doch den Werth von un⸗

gefaͤhr 35 ¼ Ct . Heu haben und im letztern Falle zu

ungefaͤhr 1460 Maß Milch geſchaͤtzt werden muͤßten.
Jenes findet zur Zeit nicht mehr ſtatt , und letzteres
duͤrfte wohl uͤberhaupt nicht leicht eintreten . ( Ich
ziehe hier nur Wolle der mehr bezeichneten Thierraſſe
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in Betracht , und kann volle Genauigkeit der Beiſpiels⸗

zahlen uͤberſehen. ) Dieſe Umſtaͤnde ſcheinen es klar

zu machen , daß 10 Schaafe à 55 Pfd . Gewicht 20

Pfd . Heuwerth taͤglich nicht erhalten duͤrfen, wenn

es dabei noch auf einen reinen Gewinn ihrer Hal⸗

tung ankommt , und wenn naͤmlich dieſer Futterwerth

wirklich in Heu oder gleich koſtbaren Surrogaten ge⸗

reicht und nicht etwa durch Stroh ꝛc. ſubſtituirt wer⸗

den kann . 20 Pfd . Heu brauchen ſie aber in der That

auch nicht zu erhalten , da ſie im Allgemeinen hoͤchſt

wahrſcheinlich ſchon bei 10,31 Pfd . , gleich einer Kuh

ihres Gewichts , nothduͤrftig beſtehen und gut 15 Pfd.

Wolle tragen , und gewiß eine Futterzulage bis auf

15 Pfd . Heu taͤglich ausreichen duͤrfte, ſie gehoͤrig

gedeihen , d. h. der Individualitaͤt ihrer Raſſe ge⸗

maͤß, ausbilden und dabei 22 bis 26 Pfd . kalt ge⸗

waſchener Wolle tragen zu laſſen . Unerlaͤßlich

ſcheint es mir aber nach meinen und anderen Erfah⸗

rungen , daß ſie von dem letztern Heuquantum min⸗

deſtens Ʒoder 10 Pfd . in wirklichem guten Heue ,

oder beſſer noch in daſſelbe erſetzenden Surrogaten der

Art erhalten , welche ſie ohne allen Ruͤckſtand

verzehren . Folglich gilt hier , aus den ſchon oben S .

88 . und 89 . beigebrachten Gruͤnden , keine Art des

Strohes als Erſatzfutter . Fuͤr das fehlende Drittel ,

oder die uͤbrigen 5 Pfd . Heuwerth , können indeß wie⸗

der verhaͤltnißmaͤßige Strohgaben als Erſatz dienen .

Zehn Stuͤck guͤſte Schaafe à 55 Pfd . le⸗
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benden Gewichts ( von tragenden oder ſaͤugenden und
von ſchwereren Schaafen iſt hier nicht die Rede) , be⸗
duͤrfen alſo nach meiner Anſicht fuͤr ihre zweckmaͤßige
Unterhaltung taͤglich 15 Pfd . Heuwerth , wovon 10
Pfd . in Heu oderkoncentrirtem Kraftfutter gegeben wer⸗
den muͤſſen , und 5 Pfd. durch Stroh nach ſeinem
Nahrungsgehalte erſetzt werden könne n. Jene 10
Pfd . Heu ſabſtituiren ſich nun z. B . durch

4 Pfd . Roggen geq. , mit 3 Pfd . Roggenſtr. ⸗Haͤckſel
4² Pfd . Gerſte geq. , mit 2 Pfd . desgl.

5 Pfd . Hafer mit 2 ½ Pfd . desgl .
22 Pfd . Kartoffeln mit 2 ½ Pfd . desgl .
Und fuͤr obige 5 Pfd . Heuwerth leiſten Erſatz:

7½ Pfd . gutes Erbſen⸗ oder Wickenſtroh .
10 Pfd. feines , weiches Gerſtenſtroh.
12 ½ Pfd . Haferſtroh gleicher Qualiteaͤt .
20 Pfod. Weitzen⸗ und 25 — 30 Pfd . Roggenſtroh

derſelben Art .
1 .

Dieſe Verhaͤltniſſe beſtimmen ferner eine taͤgliche
Futterration 1 Stuͤck 100 Stuͤck.

zu
Heu und Surrogat . 1,0 Pfd . 100 Pfd .
mit Heuwerth 0,5 „ 50 „

oder

Roggen mit ½ R. Haͤckſel 04 „ 40 „
oder Gerſte „ desgl . 0,45 „ 45 „

„ Hafer „ desgl . 0,7 50 ⸗
⸗ Kartoffeln desgl . 2,/2 „ 220 „04

—
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neben

Erbſen⸗ oder Wickenſtroh 0,75 ⸗ 75 „⸗

oder Gerſtenſtroph . . . 1, „ 100 ⸗

Haferſtroh . . . . . 1,25 „ 125 ⸗

„ Weitzenſtroh . 2 , „ 200 *

Roggenſtroh . 2,75 275 ⸗

Es verſteht ſich, daß nicht bloß bei den Haupt⸗

Kraftfuͤtterungsmitteln , ſondern auch bei dem Neben⸗

oder Strohfutter das Eine fuͤr das Andere ganz und

theilweiſe geſetzt werden kann , wenn dieß nur im⸗

mer mit Vergleichung ſeines Nahrungsgehaltes ge⸗

ſchieht. Ich gebe auch dafuͤr noch einige Beiſpiele

zweckmaͤßiger Nahrung fuͤr 100 Stuͤck Schaafe 55⸗

pfuͤndigen Gewichts :

2
als taͤglich in SEL S

SLSSLSSS
4 Futtern . . Pfd . 50 — ſ110 — 40/120

4 „+B„ JPfd 33 — 148 30 — 120

4 . . Pfd . 25,37 ½. — 25 67 —

3 . Pfd. ] ) — 50 — 45 — 80

3 Pfd . 50 2565 — — 100 —

3 Pfd . — — 220 ] 30 — [ 120

Wenn alſo ein guͤſtes Schaaf von 55 Pfd .

Gewicht , Behufs zweckmaͤßiger Haltung , taͤglich be⸗

darf 1 Pfd . Heu und Surrogat zur Lebenserhaltung

und 0,5 Pfd . Heuwerth in beliebigem Strohe zum

fernern Gedeihen , im Ganzen 1,5 Pfd . Heuwerth , ſo

iſt in gleichen Verhaͤltniſſen der taͤgliche Bedarf fuͤr
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Ein Heu oder Heuwerth Summa

Thier Surrogat zum fer⸗ in Heu⸗

von fuͤr Lebens⸗ nern Ge⸗ werth

erhaltung . deihen .

30 Pfd . — 0,55 Pfd. — 0,27 Pfd. — 0,82 635 ⸗ — 0,64 ⸗ — 0,31 — 0,95

40⸗ — 0,73 ⸗ 0,36 „ — 1,09 —

45 ⸗ — 0,82 „ — 60,41 — 1,23 „

50 ⸗ — 0,91 ⸗ — 0,45 — 1,36 ⸗

55 — 1, — * 0,50 — 1,50 *

60⸗ — 1,09 5 0,54 5 1,64 *

65 ⸗ 1,18 „ 0,59 „ — 1,77

70 ⸗ — 1,27 „ — 0,63l — 1,90⸗

75 ⸗„ — 1,36 ⸗ — 0,68 — 2,04 „

80⸗ — 1,45 9 — 0,73 * — 2/18 .

85 ⸗ — 1,54 — 0,78 „ — 2,32 ⸗

90 2 — 1,63 82 — 0,82 ³ — 2,45

95 ⸗ — 1,72 ⸗ — 0,87 ⸗ — 2,59

100 ⸗ — 1,81 ⸗— 0,91 ⸗ — 2,72 ⸗

Ich habe dieſe Tabelle, worin natuͤrlich manche

Zahlenabrundungen vorkommen , der Vollſſtaͤndigkeit

und leichtern Ueberſicht halber von 30 bis 100 ge⸗

fuͤhrt, obwohl das Maß der Progreſſion in jeder Ko⸗

lumne gleich bei ihren erſten Poſitionen erſichtlich iſt , und

obgleich nicht gemaͤſtete Merino ' s , mit Ausnahme

von Staͤhren , bei uns ein Gewicht von 100 Pfd .

lange nicht erreichen und , mit Ausnahme von Laͤm⸗

mern , unter 40 Pfd . nicht abfallen . Letztere wiegen



in der Regel ſchon bei der erſten Einwinterung im

Durchſchnitt 40 Pfd . und daruͤber .

Um zuvoͤrderſt das , was ich hier uͤber den Nah⸗

rungsbedarf der Schaafe jeden Gewichts und insbe⸗

ſondere der quasi Normalthiere von 55 Pfd . beige⸗

bracht habe , möͤglichſt zu belegen, fuͤhre ich gleich Fol⸗

gendes an :

Der Herr Graf von Ehrenfels erhielt bei ſeinen

Verſuchen ( Oekonom . Neuigkeiten v. J . 1816 ) Schaafe

mit 1 Pfd . Luzerneheu , und bei 1 Pfd . dergl . und

1 Pfd . Weitzenſtroh beſtanden ſie gut .

Der verdiente J . F. Meyer ſagt in ſeinen Grund⸗

ſätzen fuͤr Pachtanſchlaͤge , daß ein Schaaf mit einer

Ration von taͤglich ! Pfd . Heu und 1 Pfd. Stroh

im Durchſchnitt gut zu durchwintern ſey.

Hr . W. R. Petri nährte bei ſeiner ſchon gedach⸗

ten Haͤckſelfuͤtterung 100 Stuͤck Schaafe ganz gut taͤg⸗

lich mit 100 Pfd . Haͤckſel und 18 Pfd . Roggenmehl

oder etwa 65 — 70 Pfd . Heuwerth , und vorzuͤglich

mit 110 — 120 Pfd . Heuwerth ; er rechnet dabei auf ' s

Stuͤck nur ½ Pfd . Nahrungsſubſtanz neben 1 Pfd .

Stroh , und 15 Schaafe auf eine Kuh.

Dieſe Autoritaͤten erſcheinen als die wichtigſten ,

weswegen ich die bekannten aͤltern Schriftſteller , Su⸗

decum , Fredersdorf , Leopoldt , Podewills , welche un⸗

gefaͤhr daſſelbe ſchreiben , nicht ſpeciell citire . Wenn

das Letztere uͤberhaupt in dieſer Angelegenheit , die

ſchon laͤngſt vollſtaͤndigſt eroͤrtert ſeyn konnte , noch er⸗
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forderlich ſcheint , ſo liefert das einen neuen Beweis,
wie man ſich leider bisher immer noch wenig ange⸗

legen ſeyn ließ, landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde durch

ſorgfaͤlltge Beobachtungen und Verſuche wiſſen⸗

ſchaftlich ins Klare zu ſetzen, und beim Mangel ei⸗

friger Mittheilung in Muthmaßung und Unſicherheit

beharrte .

Ich ſelbſt unterhielt nun bei meinen Fuͤtterungs⸗

verſuchen 46 — 50 pfuͤndige Thiere mit einer Ration

von taͤglich 0,72 Pfd . Heu , 0,25 Pfd . Erbſen und

0,25 Pfd . Gerſtenſtroh ( im Ganzen 1 Pfd . Heuwerth )

nothduͤrftig , aber mit 1 Pfd . Heu oder Surrogat

und obigen Strohportionen ( im Ganzen 1,3 Pfd . Heu )

ausreichend, wobei vom letztern noch uͤbrig blieb .

( Vergl . Beſchreibung der Verſuche S . 32 , 25 u. 49. )

Ferner gebrauchte ich bei der Fuͤtterung im Großen ,

durch die ganze Schaͤferei und im Durchſchnitt dreier

Jahre fuͤr den Kopf 55 pf̃ndigen Viehes taͤglich

nur 1,33 Pfd . Heu und Surrogat incluſ . Erbsſtroh

mit 0,76 Pfd . Heuwerth in 2,/13 Pfd . verſchiedenem

Stroh ; im Jahr 1825 aber nur 1,19 Pfd . Heu und

Surrogat mit 2,14 Pfd . Stroh oder 0,55 Pfd . Heu⸗

werth ; und eine andere große Schaͤferei mit 60pfün⸗
digem Viehe verwendete auch im Durchſchnitt mehrerer

Jahre pro Kopf taͤgl. nur 1,20 Pfd . Heu und Sur⸗

rogat , jedoch mit 1,02 Pfd. Heuwerth in 2,78 Pfd .

diverſem Stroh incl . von Erbſen . ( Vergl . meine Ab⸗

handl . uͤber Naturalienertrag vom Boden ꝛe. S . 72 .
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u. ff. und Fuͤtterungsverſuche S . 44 , 47 u. 49. ) In

dieſen Faͤllen iſt natuͤrlich unter der ganzen Fuͤtterung

die reichliche Nahrung des Mutterviehes mitbegriffen ,

und uͤber das gegebene Stroh insbeſondere zu erxin⸗

nern , daß davon wohl † Theil nicht verzehrt wurde ,

ſondern theils in den Duͤnger der Schaafe kam , theils

allem uͤbrigen Vieh zur Streu diente . Man erhielt

bei dieſer Fuͤtterung im Durchſchnitt von 100 Koͤpfen

9 er und 11 ½ Stein feiner Wolle , die durchſchnittlich

etwa 24 — 25 Thlr . galt .

Zuletzt will ich noch das Zeugniß eines neuern ,

bekannten franzoͤſiſchen Schaafzuͤchters beibringen . Der

Hr. Ternaux ſagt naͤmlich, Futterbedarf der Schaafe

ſtehe mit ihrem Koͤrpergewichte im Verhaͤltniß und

durch vergleichende Verſuche ſey feſtgeſtellt , daß die

Konſumtion ſich zum Gewicht verhalte , wie 2,5 zu

100 (ſ. Annal . 22 . Bd . S . 52 ff. ). Ich nehme an ,

daß die 2,5 den nothwendigſten Bedarf eines

100 pfüͤndigen Thieres bezeichnen ſollen ; denn daß ein

Schaaf dieſes Gewichts mehr noch verzehrt , wenn

es ihm vorgelegt wird , ſteht ſchon feſt , und iſt aus

meinen Verſuchen mir außer Zweifel geſetzt . Mich

auf dieſe und einige aͤltere und neuere Erfahrungen

ſtutzend , entwarf ich die Tabelle S . 106 , und ſetzte

darin zur Lebenserhaltung eines Thiers von 100 Pfd.

1,81 Pfd . Heu , zu deſſen zweckgemaͤßem Gedeihen

aber 2,72 Pfd . Heuwerth . Schade , daß Hr. Ternaux

ſich uͤber die Bedeutung der 2,5 Pfd . Nahrungsmit⸗
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tel nicht deutlicher ausſprach ! Er rechnet verhaͤltniß⸗

maͤßig das Konſum eines 50pfündigen Thieres 1,25

Pfd . , ich unterhielt ein ſolches mit 1,30 Pfd . Heu⸗

werth ausreichend, was ich ſchon auf genannter
Seite anfuͤhrte, und dazu nun noch in meinen Verſuchen

hinweiſe auf S . 10 u. 19 , 25 u. 26 , 32 u. 39 ,

49 u. 51 . Wenn ein Thier des bezeichneten Gewichts ,

um es zu wiederholen , auch nur 1,30 zu ausreichen⸗

der Nahrung bedarf , ſo verzehrte es doch bei denen

meiner Verſuche , wo ich ziemlich reichlich naͤhrte ,

1,50 bis 1,80 Pfd . trockener Nahrungsmittel taͤglich,

mit Karkoffeln wohl 2,5 und druͤber, und ich zweifle

gar nicht, daß dieſelben Thiere noch anſehnlich

mehr zu ſich nehmen koͤnnen, wenn die Beſchaffen⸗

heit und der Wechſel der Fuͤtterungsmittel ſie dazu

reizen . Irre ich nicht , ſo haben dieß neuerlich die

Verſuche des Hrn . von Raumer mit Genauigkeit dar⸗

gethan , indem ſie das Maximum des Konſums unter

gewiſſen Verhaͤltniſſen ermittelten , nachdem man bis

dahin daruͤber nur mit Unbeſtimmtheit hatte urthei⸗

len koͤnnen.

Mißverſtaͤndniſſen zu begegnen , erinnere ich noch

weiter , daß , wenn ich , den Bedarf eines Schaafes

an Heuwerth fuͤr zweckmaͤßige Unterhaltung in der

Zten ( Haupt⸗ ) Kolumne der Tabelle S . 106 . feſt⸗

ſetzend , geſagt habe , es muͤßten durchaus von dieſem

ganzen Heuwerthsbedarfe 3 , d. i. ſoviel , als die

bloße Lebenserhaltung bedingt , in Heu und Surro⸗
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gat gereicht werden , weil Stroh hier keinen Erſatz

leiſte , dieß einestheils bei Thieren bis zu 75 Pfd .

Gewicht nur Anwendung findet , in ſofern ihnen

uͤberhaupt nicht mehr , als ihr ganzer Heuwerth⸗

bedarf nach der dritten Hpt . ⸗Kolumne , gereicht wird ,

anderntheils Thiere uͤber 75 Pfd . Gewicht ſchon

gut beſtehen , wenn ſie von ihrem ganzen Heuwerths⸗

bedarf ( nach Kolumne 3. ) nur 1½ Pfd . in wirkli⸗

chem Heu und Kraftſurrogat , das Uebrige aber in

Stroh nach ſeinem Gehalte berechnet erhalten ; doch

darf auch hier nicht bloß Winterungsſtroh ſubſtituirt

werden , weil ſein Volum zu groß iſt , als daß Thiere

die darin ſteckenden Nahrungstheile zuſammenfinden

koͤnnten, welches ſchon oben S . 89 . beruͤhrt wurde .

Das , was ich hier noch vorgetragen habe , rechtferti⸗

tigt ſich in der Praxis durch die gewoͤhnliche Schaaf⸗

haltung , welche einestheils im Allgemeinen uͤber

den Bedarf giebt , weil man dieſen nicht genau kennt

und nicht genau halten kann , anderntheils ſchweres

gelbes Vieh , wenn ſie damit zu thun hat , ungefaͤhr

nach obiger Bemerkung unterhaͤlt .

In ihr iſt ferner gewoͤhnlich, die Laͤmmer zur

Foͤrderung ihres Wuchſes gut zu naͤhren, und auch

von ihrer erſten Einwinterung an , wo ſie im Alter

von etwa ½ Jahr ſchon Jaͤhrige heißen , ſtark zu fut⸗

tern . Daher ſieht man ſie jetzt im Alter eines Jahrs

oft ſo groß , als die , Erſtlinge , ihre naͤchſten Vorgaͤn⸗

ger ; einer kraͤftigern Nahrung , als letztere , beduͤrfen
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ſie indeß eigentlich nicht . Mit mehrerem Grunde wer⸗

den auch die tragenden und ſaͤugenden Mutterſchaafe

ruͤckſichtlich der Laͤmmeranzucht moͤglichſt gut und

ſtaͤrker, als es ſonſt ihr Bedarf und Gewicht verlangt ,

genaͤhrt. Am geringſten , nicht ſelten ohne Ruͤckſicht
auf den zur Ausbildung großer Koͤrper erforderlichen

Bedarf , fuͤttert man Hammel uͤber 2 ½ Jahr und an⸗

dere guͤſte Schaafe ab , welche alle bloß der Wolle

und des Duͤngers wegen unterhalten werden . Daß

dieß aͤltere Vieh , ſo lange es natuͤrlich noch vollzaͤh⸗

nig iſt , das ſchlechtere Stroh beſſer durchfreſſe und

vollſtaͤndiger aufzehre, als juͤngeres Vieh , iſt ausge⸗

macht , es kann ihm daher auch davon reichlicher vor⸗

gelegt werden , ohne es zu vergeuden und ohne gegen

die S . 106 . gegebenen Verhaͤltniſſe anzuſtoßen .

So geſchieht denn in der Praxis gewoͤhnlich ,

daß Jaͤhrlinge zu 40 — 45 Pfd . Gewicht gleich 55⸗

bis 60 pfuͤndigen Thieren , Mutterſchaafe von 55 bis

60 Pfd . gleich 70⸗ bis 75 pfuͤndigen , Erſtlinge zu

50 Pfd . wie 55 — 60 pfuͤndige Thiere , und Hammel

( auch ſonſtiges guͤſtes Vieh ) zu 55 — 70 Pfd . nur

nach dem Durchſchnitte dieſer Gewichte genaͤhrt wer⸗

den . Freilich erfuͤllen die Thiere dabei in der Regel

den Zweck ihrer Haltung ganz gut ; es laͤßt ſich aber

nicht leugnen , daß der letztere nicht ſelten wohlfeiler

erreicht werden konnte , und daß namentlich zur Zeit

⸗der glaͤnzenden Wollpreiſe in der Fuͤtterung viel ver⸗

geudet und Geld verſchwendet wurde , meiſtentheils

aus

7
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aus Mangel an Einſicht uͤber thieriſchen Nahrungs⸗
bedarf und uͤber Kraft und Leiſtung der Fuͤtterungs⸗
mittel in Beziehung auf Wollertrag . Da beides zu
ermitteln und in ' s Klare zu ſetzen fruͤher eigentlich noch
wenig verſucht worden war , ſo glaubte ich dieß durch
meine Fuͤtterungsverſuche zu foͤrdern , und indem ich ihre
Reſultate bekannt machte , gedachte ich das Intereſſe
denkender Schaaf⸗ und Wolluͤchter auf dieſen wich⸗
tigen Gegenſtand hinzulenken , und ſie zur Verfolgung
deſſelben auf den Grund meiner Bemuͤhungen und

mit vergleichender Benutzung ihrer Ergebniſſe zu ver⸗

anlaſſen . Die naͤchſte Zukunft wird darthun , obda⸗

fuͤr etwas geleiſtet wurde , was die Loͤſung der Fra⸗
gen , in welchem Maße Fuͤtterung uͤberhaupt auf Woll⸗

ertrag wirke , und welcher Einfluß dabei den Futter⸗
ſubſtanzen und andern Umſtaͤnden beizumeſſen ſey, be⸗

ſchleunigen kann . Ich bin gar nicht Willens , den

Wollertrag der Schaafe , worauf mancherlei Potenzen
einwirken , beſonders von der Nahrungsfulle der Thiere
dependiren zu laſſen . Nach meinen Erfahrungen , denen

ich auch keineswegs abſolute Richtigkeit beimeſſe ,
iſt er von letzterer nur in geringem Maße abhaͤngig,
und wird außerdem durch Zeit und Art der Fuͤtterung,
durch Geſchlecht , Alter und Geſundheit , beſonders
aber durch Groͤße , Schwere und eigenthuͤmliche
Raſſebeſchaffenheit der Thiere , ſo wie durch die

Beſchaffenheit der Winterwitterung beſtimmt .
Die Zeit der Fuͤtterung modificirt den Wollertrag

Möglinſche Annalen XXV. Bd. 1 St . H
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hauptſaͤchlich in ſo fern , als eine Nahrung von beſon⸗
derm Gehalt und Zweck auf den Wollwuchs nur be⸗

merkbaren Einfluß aͤußern kann , wenn ſie zu einer

Zeit angewendet wird , welche dem Wollwuchſe zuſagt ,

oder in welcher derſelbe am meiſten vor ſich geht .

Dieß ſind die Wintermonate . Im Sommer waͤchſt

die Wolle nicht ſo ſtark , weil ſie theils unter den

Einfluͤſſen der Atmoſphaͤre , durch Regen , Hitze und

Winde , und durch Reibung leidet , theils von Natur

dieſe Beſtimmung nicht zu haben ſcheint . Kraͤftige

Nahrung in der heißen Jahreszeit kann ſich mithin
nicht wirkſam aͤußern . Eben ſo bleibt ſolche wir⸗

kungslos , wenn ſie erſt gegen die Scheerzeit hin an⸗

gewendet wird , wo der Wollwuchs ſchon nachgelaſſen

hat und meiſt vollendet iſt . Alles dieß beweiſen Thiere ,

welche jaͤhrlich zweimal geſchoren werden , und ſolche,
welche in 2 Jahren nu einmal geſchoren wurden , wie

erſteres bei grobwolligem Viehe noch gewoͤhnlich ge⸗

ſchieht , letzteres aber verſuchsweiſe hier und da geſche⸗

hen iſt . .
1

Die Art und Weiſe der Fuͤtterung , das dabei beob⸗

achtete Verfahren , iſt , wie die Art der Fuͤtterungs⸗

mittel ſelbſt , auf die mehr oder weniger gedeihliche

Nahrung der Thiere , und durch dieſe auch auf den

Wollwuchs von Einfluß . Es gehoͤrt hierher vornehm⸗

lich , was uͤber die zweckmaͤßige Vertheilung , Wechſe⸗

lung und Behandlung der Fuͤtterungsmittel zu ſagen

ſeyn möchte . Die Hauptſachen ſind ſchon oben be⸗
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ruͤhrt. Wie ſehr es auf die Manipulation , auf beſon⸗
dere Bereitung des Futters ankomme , zeigen im All⸗

gemeinen alle Maſtungsweiſen , hier insbeſondere die

mehr erwaͤhnten Haͤckſel⸗ und Schrot⸗Fuͤtterungsver⸗

ſuche des Hrn . W. R. Petri und die Verſuche des

Hrn . v. Raumer .

Daß Geſchlecht , Alter und Geſundheit des Koͤr⸗

pers den Wollertrag mit regulire , iſt bekannt genug ,

weswegen ich nur erinnern will , wie ein Hammel

mehr Wolle als ein Mutterſchaaf , weniger aber als

ein Bock gleichen Gewichts liefert , wie ferner die

Wolle bis zum voͤlligen Auswuchſe der Thiere zunimmt ,
und dann nach einem zweijaͤhrigen Beharren wieder

abfaͤllt , wie daher ein Jaͤhrling , Erſtling und ein

uͤber 6jaͤhriges Schaaf weniger Wolle traͤgt, als

Thiere in dem kraͤftigſten Alter von 3 bis 6 Jahren ,
und wie endlich die Vließe abgeſtorbener Thiere ſtets

weniger wiegen , als die der geſunden Thiere , welche

zu derſelben Zeit geſchoren und abgewogen wurden .

Groͤße und Schwere des Koͤrpers ſind mei⸗

ſtens in der Art mit einander verbunden , daß groͤßere
Thiere auch ſchwerer wiegen , als kleinere . Beide be⸗

ſtimmen die Wollmenge vor allen andern . Um

daruͤber jeden Zweifel ſchwinden zu laſſen , duͤrfen wir

eigentlich nur in unſern Heerden das Gewicht der

Wolle eines Jaͤhrlings mit dem Wollgewichte eines

Gzaͤhnigen vergleichen . Letztere geben uͤberall mehr

Wolle als erſtere , obgleich ſie faſt uͤberall nicht mehr

5 2
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Nahrung erhalten . Ich habe ſchon in meinen Fuͤtte⸗

rungsverſuchen S. 55 und 59 . geſagt , daß die

Quantitaͤt der erzeugten Wolle wenig von der

konſumirten Futtermenge , ſehr aber von der Kraft

und Größe ( mit Schwere ) des Koͤrpers , abhaͤn⸗

gig ſey , und daß große und ſchwere Thiere mehr

Wolle produciren als kleinere Thiere , wenn letztere

auch viel ſtaͤrker genaͤhrt werden , weil die Koͤrper jener
dem Wollbeſatze mehr Raum darbieten , als die ge⸗

ringere Koͤrperoberflaͤche der letztern . Ich kann dieß

( als Fortſetzung des S . 52 . Angedeuteten ) hier nur

wiederholen , indem ich mich nunmehr auch auf die

Urtheile franzoͤſiſcher Kenner vom Fach beziehe , deren

intereſſante Abhandlungen in dieſen Annalen , durch

die Umſicht der geehrten Redaktion ,uns ſchleunigſt

mitgetheilt worden ſind . Aus dem Umſtande , daß

ſchwerere Thiere auf einer ausgedehnteren Hautober⸗

flaͤche mehr Wolle produciren , als leichtere Thiere auf

kleinerer Produktionsflaͤche, folgt aber nicht , daß die

Haltung jener vortheilhafter ſey , weil der Vortheil

der Haltung dieſer oder jener Art durch die darauf

zu machenden Verwendungen beſtimmt wird , d. h. unter

ſonſt gleichen Umſtaͤnden. Die Berechnung dieſer hat

nicht fuͤr die groͤßeren, ſondern vielmehr fuͤr die klei⸗

neren Thiere entſchieden, wie uns die rationellen

Zuͤchter der beruͤhmt gewordenen Heerde zu Staz nach⸗

weiſen . Sie ſagen , daß eine gleiche Quantitaͤt Fut⸗

ter eine gleiche Fleiſchmenge erzeuge bei kleinen , wie
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bei großen Thieren , daß daher 2 Thiere zu 50 Pfd.

nicht bloß mit demſelben Futter erhalten werden köͤn⸗

nen , deſſen ein Thier zu 100 Pfd . bedarf , ſondern

in mancher Ruͤckſicht wohlfeiler und leichter zu erhal⸗

ten ſeyen ; daß die 2 kleinern Thiere aber eine grö⸗

ßere Hautoberflaͤche zur Wollproduktion darbieten , als

das eine große Thier , daß , weil der Wollertrag mit

letzterer im Verhaͤltniſſe ſtehe , 2 kleinere Individuen

auch mehr Wolle liefern muͤſſen , als ein großes , und

daß , wenn nicht das Fleiſch , doch die Wolle von

kleineren Thieren wohlfeiler producirt werde , als von

groͤßeren. Er möchte ſich gegen dieſe Saͤtze und Fol⸗

gerungen eben nichts einwenden laſſen . Ich nehme

die letztern um ſo mehr fuͤr richtig an , als ich ſchon

fruͤher mit ihren Praͤmiſſen einverſtanden war , wel⸗

ches ich bei den Reſultaten meiner Fuͤtterungsverſuche

andeutete . Wenn nun auch viele deutſche Wollzuͤchter

die obigen Verhaͤltniſſe geahnet haben moͤgen, ſo bleibt

doch jenen Franzoſen das Verdienſt , ſie beſtimmt aus⸗

geſprochen und zum Theil in Zahlen gebracht zu ha⸗

ben . Dieſelben erklaͤren auch beſtimmt , daß nicht

große , ſondern nur Thiere mittlerer Statur , den

hoͤchſten Grad der Feinheit erhalten koͤnnen, und daß

dieſe zwar geſund und wohlgenaͤhrt , keineswegs aber

gemaͤſtet ſeyn ſollen . Indem ſie den Wollertrag bloß

von dem Maße der erzeugenden Hautoberflaͤche und

dabei von der Dichtigkeit ( Wollreichthum ) abhaͤngig

machen , ſcheinen ſie dem Maße der Nahrung geringe
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oder überall keine Einwirkung darauf beizumeſſen .
Es blieb daher die Frage , ob und welchen Einfluß
die Nahrung auf den Wollertrag habe , und die Un⸗

terſuchung daruͤber, wie viel Wolle mit einem be⸗

ſtimmten Futter⸗Quantum erzeugt werden koͤnne, wel⸗

ches beides mich beſchaͤftigte, zum Theil durch Anſicht
nnndd Richtung unſerer Wollzuͤchter darauf hingeleitet ,

von Seiten jener umſichtigen Franzoſen bisher uner⸗

oͤrtert. —

Da aber dieſe ſorgfaͤltig pruͤfenden und genau

rechnenden
Maͤnner bei der Unterſuchung uͤber das

voͤn beſtimmten Thieren zu producirende Wollquan⸗
tum der Fuͤtterung gar kein Gewicht beilegen, ſo

finde ich keinen Grund , die in meinen Fuͤtterungsver⸗
ſuchen ausgeſprochene Anſicht zu aͤndern , und beharre

gegen die erhobenen Einwendungen ( S. 47. ) dabei ,

daß die Fuͤtterung auf Wollerzeugung nur geringen

Einfluß habe , ſo daß durch dieſelbe eine Vermehrung
oder eine Verminderung der gewoͤhnlichen Produktion
nur durch eine ſo betraͤchtliche Verſtaͤrkung oder Verrin⸗

gerung der Nahrung bewirkt werden kann , wie ſie ſich

ſogleich als unvortheilhaft darſtellen muß , wenn man

in jenem Falle die Koſten , in dieſem den zuruͤckgehen⸗
den Koͤrperzuſtand der Thiere uͤberſieht. Da nun aber

doch die Nahrung in geringem Maße den Wollertrag
der Schaafe mit beſtimmt , ſo bleibt es wiſſenſchaft⸗

lich intereſſant , dieß eben ſo in Zahlen auszuſprechen ,
wie es in Bezug auf die einwirkenden Dimenſionen
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der Hautoberflaͤche der wolltragenden Thiere geſche⸗

hen iſt . —

Schwerer freilich , als hier , wird ein Maßſtab

aufzufinden ſeyn und praktiſch nicht der Muͤhe lohnen ,

nachdem der Werth der Mittelwolle ſich ſo erniedrigt

hat , daß die Verſuchung wegfaͤllt , auf ihre Erzeu⸗

gung Verwendungen zu machen , deren Erſatz zweifel⸗

haft bleibt . Futteraufwand und Wollgewinn ſtellten

ſich uͤbrigens in meinen Verſuchen ſo ſonderbar , daß

ich Leſer dieſer Blaͤtter auf die Hauptuͤberſicht derſel⸗

ben S . 81 und 82 . nochmals hinzuweiſen nicht un⸗

terlaſſen kann . Unter den Urſachen verſchiedenen Woll⸗

ertrags komme ich endlich auf die wichtigſte , d. i.

die Raſſe⸗Verſchiedenheit der Thiere .

Von ihr iſt , bei ſonſt ganz gleicher Schwere der Koͤr⸗

per und unter ſonſt ganz gleichen Umſtaͤnden , die Woll⸗

produktion des Viehes dennoch dependent . Man weiß

zwar , daß Infantados bedeutend mehr Wolle liefern ,

als die ihnen enrgegenſtehenden Elektoral ' s , und daß

gekreuzte Staͤmme mehr oder weniger Wolle geben ,

je nachdem ſie ſich mehr zu jener oder zu dieſer

Raſſe hinneigen ; aber erinnern muß ich doch , daß

in den einzelnen Unterraſſen , Varietaͤten und Staͤm⸗

men jener Hauptraſſen ſelbſt noch eine bedeutende Ver⸗

ſchiedenheit des Wollreichthums ſtatt findet , welche theils

durch zufaͤllige Umſtaͤnde , theils durch die Trennung

in der Zuͤchtung bewirkt wurde . Nicht leicht ſtimmen

unter 10 Heerden gleicher Abſtammung und gleicher
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Haltung zwei in Nuͤckſicht ihresWollertrages vollkom⸗
men uͤberein, und niemals duͤrfte eine groͤßere Ueber⸗
einſtimmung zu Stande kommen, weil unter den man⸗
nigfachen Modifikationen der Zuͤchtung die Unterraſſen
niemals Konſtanz erhalten , und ſich ſtets neue Staͤmme
bilden werden . Behalten dieſe auch gleiche Koͤrperge⸗
wichte , gleiche Staturen und daher producirende Flaͤchen
gleicher Große , ſo faͤllt dennoch ihr Wollprodukt, ſelbſt
wenn es gleicher Feinheit iſt , in verſchiedene Ge⸗
wichte , weil ſich das Haar , der Stapel , der ganze
Beſatz verſchiedenartig bildete , wie es meiſtens Zufall ,
ſeltener Abſicht , wollte . Praktiker kennen wohl dieſe
Differenzen verwandter Heerden , und ſprechen ſtets von

mehr oder weniger Voll⸗ und Dichtwolligkeit . Auch
Individuen eines und deſſelben Stammes (Varietaͤt ꝛc. )
zeigen in letzterer Beziehung auffallende Verſchiedenhei⸗
ken, und begruͤnden , wenn ſie zur Zucht benutzt wer⸗
den , zuweilen die Bildung neuer Staͤmme . Bei Be⸗

urtheilung der Dichtheit und Vollwolligkeit iſt uͤbri⸗

gens ſehr leicht Taͤuſchung moglich , weil Augenſchein
und Gefuͤhl dabei leicht truͤgen. Kurze , ſtark gekraͤu⸗
ſelte , breite Stapel erſcheinen leicht vollwollig , ſpitze
Stapel und ſchuͤtternde Vließe knappwollig , waͤhrend
beide gleich voll und gut , oder gleich knapp und ge⸗

ring ſeyn koͤnnen. Um nicht zu irren, muß man die

Dichtheit der Wolle und ihren Stapelbau auf der

Haut unterſuchen , wobei man auch den Irrungen zu⸗

vorkommen wird , die beim aͤußern Scheine durch die
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Modifikationen des Schweißes und Schmutzes leicht
entſtehen koͤnnen . Ich werde uͤber die Differenz des Ge⸗

wichts der Vließe , ſoweit ſie unter ſonſt gleichen Umſtaͤn⸗
den in der Raſſe⸗Verſchiedenheit und den Nuͤancen der

Unterraſſen oder Staͤmme begruͤndet iſt , kuͤnftig Mitthei⸗
lungen machen , denen Beobachtungen und Abwiegungen
ſehr vieler Vließe zum Grunde liegen , und gedenke

zuletzt noch der Beſchaffenheit des Winters als einer

auf das Gewicht der letztern einwirkenden Urſache .
Wenn die Wolle uͤberhaupt ein Produkt kaͤlterer

Himmelsſtriche zu ſeyn ſcheint , da Beobachtungen uns

lehren , daß Thiere , welche im Suͤden nur Haare tra⸗

gen , in noͤrdlichern Gegenden mit Wolle bekleidet wer⸗

den ; wenn wir ſehen , daß die Wolle der Schaafe ,
wie die Pelze anderer Thiere , kurz vor und waͤhrend
des Winters ſich vornehmlich bildet ; wenn wir nicht
bezweifeln koͤnnen, daß beide zum Schutze gegen die

Strenge des winterlichen Klima ' s geſchaffen werden ,
und wenn wir bemerken , daß die Pelze der wilden

Thiere um ſo ſtaͤrker ſind , je ſtrenger der Winter iſt :
ſo werden wir auch annehmen muͤſſen, daß das Ge⸗

wicht der Vließe geringer oder groͤßer ſey , je nach⸗
dem der Winter milder oder ſtrenger ſich darſtellte .

Meine Erfahrung ſpricht uͤberzeugend fuͤr dieſe An⸗

nahme , indem ſogar eine Fuͤtterung der Thiere , welche
davon dine Ausnahme haͤtte bewirken ſollen , ſich ohne

Einfluß zeigte . Allein die Beſchaffenheit des Winters

regulirte meinen Wollgewinn , ſo daß die Strenge



deſſelben ſtets mehr Wolle bei geringerer Fuͤtte⸗

rung erzeugte, als die milde bei kraͤftigerer

Naͤhrung . Der Unterſchied im Gewicht der Wolle

betrug zu Gunſten des ſtrengern Winters pro Stuͤck

etwa 0,2 Pfd . Wolle , wogegen die Differenz im Fut⸗

terkonſum zu Gunſten des mildern Winter durchſchnitt⸗

lich pro Stck . etwa 0,5 Pfd . Heuwerth auf einen Tag

ausmachte . Bei meiner Verſuchsfuͤtterung gab ein

Schaaf im ſtrengern Winter bei 1 ½ Ctr . Heufutter

2,62 Pfd . Wolle ,

im mildern Winter bei 2 Ctr . desgl . 2,12

Da aber die Wolle dort im Ganzen laͤngere Zeit auf

den Thieren ſtand , als hier , ſo iſt mit Beruͤckſichti⸗

gung dieſes ſehr weſentlichen Umſtandes pro Stuͤck

Schaaf und pro Jahr zu rechnen : im ſtrengern Win⸗

ter bei 1 ½ Ctr . Heuwerthfutter . . . 2,44 Pfd. ,

im mildern Winter bei 2 Ctr . desgl . . 2,20 ⸗

Die Temperatur bewirkte alſo eine Diffe⸗
renz

von . . . . . . . . . . 0,24 „

mithin ungefaͤhr nw des Ganzen zu Gunſten der ſtren⸗

gern Beſchaffenheit , wogegen 4 mehr Futter bei mil⸗

derer Witterung nichts gewirkt zu haben ſchien. Viel⸗

leicht wuͤrde aber , im Fall dieſes Mehrfutter ausgefallen

waͤre, der Unterſchied noch bedeutender geweſen ſeyn .

Oowohl ich dieſe Rechnung nicht bis in ihre

kleinſten Theile verbuͤrge, ſo glaube ich doch , daß ſie

fuͤr den behaupteten guͤnſtigen Einfluß der kaͤlteren

Temperatur genugſam beweiſ ' t , und trage kein Beden⸗
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ken, dieß , mit der Ruͤckſicht auf die angefuͤhrten all⸗

gemeinen Erſcheinungen bei kalten Wintern und mei⸗

nen fruͤheren Anfuͤhrungen , zu beſtaͤtigen.

Da nun bei einer und derſelben Raſſe und un⸗

ter ſonſt gleichen Umſtaͤnden ihrer Haltung in Hin⸗

ſicht auf Zeit und Art der Fuͤtterung , wie unter glei⸗

chen Geſchlechts⸗ , Alter⸗ und Geſundheitsverhaͤltniſſen ,

naͤchſt der Dicht⸗ oder Vollwolligkeit ( deren

Verſchiedenheit die Annahme von Unterabtheilungen

in derſelben Hauptraſſe begruͤnden kann ) das Ge⸗

wicht der Körper fuͤr das Maß des Ge⸗

wichts der Vließe gelten muß , in ſo fern vom

Koͤrpergewichte die Groͤße der producirenden Hautober⸗

flaͤche und von dieſer dann wieder die Menge der

Wolle , bei gleicher Dichtheit , beſtimmt wird : ſo gehe

ich auf dieſe Hauptpotenz fuͤr Wollertrag nochmals

zuruͤck, und lege , um dieſelbe zu pruͤfen, nach dem

Beiſpiele der franzoͤſiſchen Schriftſteller und Schaaf⸗

zuͤchter folgende Berechnung zu , welche ſich auf die

fruͤher in dieſen Blaͤttern mitgetheilten Angaben uͤber

Wollertrag und Gewicht der Thiere gruͤndet .

Gleiche Köoͤrpergewichte ſollen bei gleichen

Staturen ( oder vielmehr in derſelben Raſſe ) pro⸗

ducirende Hautflaͤchen gleicher Große , und

dieſe bei ziemlich gleicher Haltung ein gleichmaͤßi⸗

ges Wollquantum liefern .

Mit dieſen Annahmen vergleiche ich den Beſtand

in meiner Heerde waͤhrend der 4 Jahre von ( 822
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Zuſammenſtellungen , indem ich wegen der Zahl der

Thiere und ihres Wollertrags auf S . 41 — 47 mei⸗

ner Fuͤtterungsverſuche und S . 61 ff. dieſer Zu⸗

ſaͤte, und wegen des Gewichts der Thiere auf S .

99 . mich beziehe. Nur die Zahlen , welche das Ge⸗

wicht der Thiere ausdruͤcken , ſind in den Einern zu⸗

weilen abgerundet worden . Das Gewicht iſt uͤbrigens

im Ganzen nach S . 99 . berechnet und der Wirklich⸗
keit ſo entſprechend als moͤglich.

4

Im Jahr 1822 ließ ich am 7ten Mai , nach⸗

dem die Wolle 359 Tage auf dem Viehe geſtanden

hatte , 713 Stuͤck ſcheeren , welche 1380 Pfund gut

gewaſchener Wolle lieferten. Die ſpeciellen Verhaͤltniſſe
ſind :

Klaſſen Korpergewicht Woll⸗ Auf 100 Pfd .

Stuͤck Pfund Ertrag Koͤrpergewicht

. PpPpfd. faͤllt an Wolle

171 Jaͤhrlinge à 45 7690 326 4,24 Pfd .
192 Erſtlinge à 50 9600 410 4,27 ⸗

40 Hammel à 65 2600 110 4,23

310 alte Schaafe?à 60 18660 534 2,87

713 Stuͤck 384900 1380 3,58 pf
Die Produktion gleicher Wollmenge von gleichem

Koͤrpergewicht iſt bei den drei erſten Abtheilungen auf⸗

fallend ; gleichwohl wurden die erſten zwei Klaſſen,
wie es uͤblich iſt , verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker gefuͤttert,

als die britte Klaſſe . Da die vierte Abtheilung
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terſchaafen beſtand , ſo konnte ihr Wollertrag natuͤrlich

nicht mit den erſteren im Verhaͤltniß ſtehen . Er ſchlug

gegen dieſe um zuruͤck. So viel thut mithin Alter ,

Infirmitaͤt und Saͤugen der Jungen bei gleichwohl

kraͤftiger Nahrung . Unter den Hammeln war auch

¼ jung und alt , ſo daß ihr Gewicht nur 65 Pfd.

pro Stuͤck anzuſetzen ſeyn konnte . Die Schur fiel

im Ganzen ſchlecht aus , denn 100 Stuͤck gaben durch⸗

ſchnittlich nur 8 ½ Stein mit Einrechnung des knapp⸗

wolligen Mutterviehes . Die Winter⸗Temperatur war

ſehr milde .

Im Jahre 1823 wurden am 2ten Juni 845

Stuͤck geſchoren , nachdem die Wolle 391 Tage ge⸗

wachſen hatte , und lieferten 1910 Pfd . gut gewaſchen ,

d. i. im Durchſchnitt , wieder mit Einſchluß des ge⸗

ringwolligen , alten Mutterviehes 10 Stein von

100 Stuͤck . Im Allgemeinen wurde die dießjaͤhrige

Schur gut genannt . Der Winter zeigte ſich ſehr

ſtrenge . Dießmal ergaben ſich folgende genauere Ge⸗

wichtsverhaͤltniſſe :

Klaſſen Koͤrpergewicht Woll⸗ Auf 100 Pfd .

Stuͤck Pfd. ertrag Koͤrpergewicht

Pfd . faͤllt an Wolle

213 Jaͤhrlinge à 45 9580 482 5,03 Pfd .
171 Erſtlinge à 50 8550 448 5,24 „

221 6 zaͤhnige à 55 12150 600 4,94 ⸗

240 alte Schaafe 60 14400 380 2,64 .

845 Stuͤck
—

210 1910 4,45 Pfd .
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In den erſten beiden Klaſſen ſtimmt der Woll⸗

ertrag wieder mit der producirenden Koͤrperflaͤche uͤber⸗

ein , denn das Mehrgewicht bei den Erſtlingen ließe
ſich aus ihrer Haltung , oder aus einer nicht ganz

paſſenden Gewichtsannahme erklaͤren. Eben ſo iſt der

Unterſchied bei den alten Mutterſchaafen , wie fruͤher,
aus ihrem Alter und aus Schwaͤchen erklaͤrlich , welche

dießmal gegen jene erſteren einen Ruͤckſchlag von faſt
der Haͤlfte bewirken . Woher aber das Minus bei

der Klaſſe der 6zaͤhnigen ruͤhre , iſt mit weniger Si⸗

cherheit zu ſagen . Bedeutend iſt es nicht und daher
vielleicht Folge geringerer Ernaͤhrung ; denn unter 55

Pfd . war ihr mittleres Gewicht nicht anzuſetzen , zumalda
ſich etwa 30 noch ſchwerere alte Hammel , welche

bedeutend Wolle trugen , in ihrer Geſammtzahl finden .
Zur Schur des Jahrs 1824 , die am 3ten Juni

geſchah , als die Wolle gerade 1 Jahr auf dem Viehe
geſtanden hatte , wurden 814 Stuͤck geſtellt . Sie tru⸗

gen 1662 Pfd. Wolle guter Waͤſche, mithin durch⸗
ſchnittlich 100 Stuͤck 9 ½ Stein , worunter wieder der

geringere Ertrag alter Schaafe mitgerechnet worden

iſt . Die Schur war keineswegs ergiebig zu nennen ,

die Temperatur des Winters ſehr gelinde und auf

jene nachtheilig einwirkend . Es bilden ſich dieſe Po⸗
ſitionen :
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Klaſſen Koͤrpergewicht Woll⸗ Auf 100 Pfd .

Stuͤck Pfd. ertrag Koͤrpergewicht

Pfd . faͤllt an Wolle

165 Jaͤhrlinge à 50 8250 321 3,88 Pfd.

170 Erſtlinge à 50 8500 326 3,81 ⸗

144 6 zaͤhnige à 55 7920
)

176 8S zaͤhnige à 65 11440 784 3,71 ⸗

27 aͤltere à 65 1750

132 alte Schaafe 60 7920 231 2,92 ⸗
814 Stuͤk 45780 1662 3,63 Pfd.

Auch hier entſprechen bei den erſteren drei Ab⸗

theilungen die Wollproduktionen den von der Theorie

daruͤber aufgeſtellten Grundſaͤtzen ; denn die ganz gerin⸗

gen Unterſchiede , welche ſich zeigen , laſſen ſich leicht

nachweiſen und allenfalls auf Rechnung der Ernaͤhrung

ſtellen . Jaͤhrlinge fuͤttert man mehrentheils gut und

ſtaͤrker, als gettes Vieh des Zten und 4ten Jahres .

Unter den Szaͤhnigen ſtehen aber auch ſaͤugende Schaafe ,

die im Wollertrage wohl etwas zuruͤckſchlagen , wenn

ſie ſich gleich im guten Alter befinden . Die ganz

alten Mutterſchaafe konnten auch in dieſem Jahre

nicht mehr leiſten , und gingen doch uͤber den Ertrag

der vorigen Jahre etwas hinaus , indem der Ausfall

gegen die erſteren Klaſſen nur kaum X betraͤgt . End⸗

lich kamen zur Schur des

Jahrs 1825 vom 12ten Mai,
wo die Thiere ihre Wolle im Ganzen nur 343 Tage

getragen hatten , 820 Stuͤck , die 1707 Pfd . , und auf
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100 Stuͤck durchſchnittlich ( mit Einſchluß des Mut⸗
terviehes ) 927 Stein gut gewaſchener Wolle gaben .

Dieſer Ertrag erſchien ſo wenig hinreichend als fruͤ⸗

here , war aber in der Art der Raſſe begruͤndet und

theilweiſe Folge ſehr gelinder Temperatur waͤhrend

der Winterfuͤtterung des Viehes . Dazu kommt noch,

daß am vollen Jahre des Wuchſes der Wolle 22

Tage fehlten , die allerdings ſchon etwas wirken

und modificiren . Uebrigens brachten Hammel uͤber

12 , und Mutterſchaafe nur 8 ½ Stein pro Einhun⸗

dert Stuͤck . Es macht ſich dabei folgende ſpecielle

Nachweiſung der Gewichte und Stuͤckzahl:

Klaſſen Koͤrpergewicht Woll⸗ Auf 100 Pfd .

Stuͤck Pfd . ertrag Koͤrpergewicht

Pfd . faͤllt an Wolle

160 Jaͤhrlinge à 45 7200 279 3,87 Pfd .

152 Erſtlinge à 50 7600 288 3,80 ⸗

76 6zaͤhn. Hammel 60 4560

55 Szaͤhn. den 70 10500 † 610 4,05 „

95 aͤltere dergl .

70 6zaͤhn. Schaafe 55 3850 G

80 Szaͤhn. en 60 12720 † 530 3,/14 ⸗

132 aͤltere dergl . —

820 Stuͤck 46430 1707 3,68 Pfd .

Obwohl in der dritten Klaſſe eine Abweichung

gegen die erſteren erſcheint , ſo iſt ſie doch gering ,

und wenn dazu kommt , daß das Gewicht der Klaſſe

vielleicht durchſchnittlich etwas zu niedrig geſtellt iſt ,
ſo
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ſo kann man das Wollerzeugniß aller 3 Abtheilungen ,

bei gleichen Koͤrpergewichten , als gleich betrachten .

Geringe Differenzen ließen ſich auch auf Verſchieden⸗

heit der Fuͤtterung ſchieben und damit erklaͤren . Der

Ausfall im Wollertrage des Mutterviehes letzter Ab⸗

theilung vermindert ſich gegen die Vorjahre , weil zu

dieſer Klaſſe mehr als die Haͤlfte junger Schaafe

hinzugetreten und elendes Merzvieh ausgeſchieden iſt .

Es betraͤgt das Minus gegen die obern Parthien nur

noch etwa * , und duͤrfte mit der Entfernung aller

uͤberalten Thiere auf X½ herabſinken , welches dann auf

Rechnung der Lammzucht zu ſtellen bleibt .

Dieſe Ermittelung des Woll⸗Quantums aus dem

Gewicht der Koͤrper , welche ſich auf Erfahrung baſirt ,

bewaͤhrt in der That die Grundſaͤtze der mehr gedach⸗

ten beruͤhmten Wollzuͤchter Frankreichs mit uͤberra⸗

ſchender Praͤciſion, und beſtaͤtigt das , was ich bei

meinen Futterungsverſuchen zu bemerken glaubte und

in ihrer Beſchreibung mehrmals ausſprach , dergeſtalt ,

daß es nunmehr in Beziehung auf S . 28 — 31

weiterer Ausfuͤhrung nicht bedarf und ich getroſt wie⸗

derholen kann : Wollertrag ſey von der Fuͤtterung

nur in geringem Maße dependent , indem bei

einer und derſelben Raſſe das Koͤrpergewicht der Thiere

und die dadurch entwickelte producirende Haut⸗

oberflaͤche die Quantitaͤt des Wollprodukts

beſtimmen .

Auf die Vollwolligkeit und ihre Grade iſt hier

Möglinſche Annalen XXV. Bd. 1. St . J
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nicht Ruͤckſicht zu nehmen , wo es gar nicht auf die Ge⸗

wichte einzelner Vließe , ſondern nur auf Durchſchnitts⸗

Gewichte in einer ganzen Heerde ankommt . Der geringe

Einfluß der Fuͤtterung giebt ſich hier aufVerringe⸗

rung oder Vermehrung des gewoͤhnlichen Durch⸗

ſchnittsquantums an Wolle erſt zu erkennen , wenn

dieſelbe im erſteren Falle ſo geſchmaͤlert wird ,

daß die Koͤrperkraft und Geſundheit der

Thiere leiden , oder im zweiten Falle ſo ge⸗

ſteigert wird , daß ſie bei oberflaͤchlicher Berechnung
ihrer Koſten gegen den Werth des hochſten Wollpro⸗

dukts ſchon unvortheilhaft erſcheint . Beide

Faͤlle ſetzen alſo eine Ueberſchreitung der Gren⸗

zen des Gewoͤhnlichen voraus , und arten entwe⸗

der in ein Hunger⸗oder in ein Maſtungs⸗Sy⸗

ſtem aus , welche beide vom Ziel der Erzeugung hoch⸗

feiner Wolle entfernen , und zwar letzteres wahrſchein⸗

lich noch ſchneller , als erſteres , da jenes gleichſam zur

Ueberfeinerung und Entnervung , dieſes aber zur wah⸗

ren Vergröberung und Ueberfettung hinfuͤhrt. —

Jenes iſt ſchon in meinen Fuͤtterungsverſuchen,
bei, Gelegenheit der ſpaͤrlichen Ernaͤhrung verſchiede⸗

ner Viehabtheilungen , in Maß und Erfolg im All⸗

gemeinen angedeutet worden , dieſes aber ſoll in einer

kuͤnftigen Betrachtung uͤber die bei gemaͤſteten Thie⸗

ren uͤberhaupt vorkommenden Verhaͤltniſſe eine aus⸗

fuͤhrlichere Darſtellung erhalten .

Indem ich den verehrten Leſern dieſer Blaͤtter,

und insbeſoudere denkenden Wollzuͤchtern , die Ueber⸗
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leſung der aus dem Franzoͤſiſchen uͤbertragenen Trak⸗

tate uͤber Woll⸗ und Schaafzucht im 20ſten Bande

und 1ſten Stuͤcke, im 21ſten Bde . 2ten Stuͤcke, und

im 22ſten Bde . unter Nr . III . , aus welchen die Fort⸗

ſchritte unſerer Zeit in wiſſenſchaftlicher Ausbildung

dieſes Zweiges landwirthſchaftlicher Induſtrie hervor⸗

leuchten , nicht genug empfehlen kann , bemerke ich bloß ,

wie es recht ſehr zu bedauern iſt , daß ſich unſere Er⸗

fahrungen uͤber Gewicht und Anſehn der Vließe mit

den Angaben der Verfaſſer jener Traktate uͤber dieſen

Gegenſtand , nicht recht in Uebereinſtimmung oder ge⸗

naue Vergleichung bringen laſſen . Waͤhrend wir die

Wolle auf dem Koͤrper der Thiere , und nach der ge⸗

wöhnlichen kalten Waͤſche ſchaͤtzen, waͤgen jene das

Vließ im Fellſchweiße oder zuweilen nach der bei

ihnen uͤblichern warmen Fabrikwaͤſche . Auf beiden

Seiten fehlen Erfahrungen und Maßſtabe uͤber die

Verhaͤltniſſe des Fremdartigen , und wenn dazu koͤmmt,
daß wir nur nach den Zuſtaͤnden urtheilen , wie ſie

bei der Zucht der Elektoral⸗Schaafraſſen mit ihren

Unterraſſen erſcheinen , der Franzoſe aber faſt nur

mit Infantado⸗Raſſe und ihren vervollkommneten Un⸗

terraſſen zu thun hat , ſo koͤnnen , ſowohl wegen der

Qualitaͤten der Vließe als wegen der Zuͤchtung im

Allgemeinen , Irrungen und Mißverſtaͤndniſſe entſtehen ,

deren Aufklaͤrung und Begegnung nachmals nicht leicht ,

gleichwohl fuͤr Theorie und Praxis ſehr wichtig iſt . —

— — —

32



III.

Ueber den Feld⸗ oder Wieſenkuͤmmel. Carum

carvi L.

Von

Herrn C. Caspari .

Verſchiedene Arten des Kuͤmmels .

Ma dem gemeinſchaftlichen Namen Kuͤmmel wer⸗

den mehrere Gewaͤchſe bezeichnet, die zwar in ihrer

Bildung aͤhnlich ſind , jedoch durch beſondere Merk⸗
male leicht unterſchieden werden koͤnnen.

Obwohl die folgenden Blaͤtter nur der genauern

Betrachtung des gewoͤhnlichen Kuͤmmels gewidmet

ſeyn ſollen , ſo moͤgen doch die vorzuͤglichern Arten

der ganzen Kuͤmmel⸗Gattung hier aufgezeichnet wer⸗

den, damit daraus eine Ueberſicht der letztern hervor⸗

gehe , in welcher dann die bei weitem wichtigſte Art ,

die des Feld⸗ oder Wieſenkuͤmmels , die letzte Stelle ein⸗

nehmen und ſpecieller behandelt werden ſoll . Ich folge

in der Aufzaͤhlung der weniger wichtigen Arten den

gewoͤhnlichen Bezeichnungen der Botaniker , und unter⸗
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ſcheide 3 Hauptgattungen , welche als krautartige Ge⸗

waͤchſe aus dem Hauptſtamme viele Aeſte bilden , 1 ½

bis hoͤchſtens 2 Fuß hoch aufwachſen , die zweite Gat⸗

tung ausgenommen , in Dolden bluͤhen und koͤrnigen

Saamen tragen .

1 ) Die erſte Gattung hat 5 Staubfaͤden und

2 Staubwege , Blumendolden , welche in 4 kleinere

vertheilt ſind , lange , in 4 Stuͤcke geſpaltene Huͤllen,

fruchttragende Bluͤmchen mit herzfoͤrmigen Blaͤttchen

und eirunde , geſtreifte Fruͤchte . Die bisher bekannte ,

hierher gehoͤrige Art iſt der ſogenannte

Kumin , Garten⸗ , Roͤmiſcher , ſcharfer Kuͤm⸗

mel , Cuminum cyminum , nach Linné , welcher in

waͤrmern Laͤndern einheimiſch iſt , und in Aegypten ,

Italien und Malta angebauet wird . Bei uns findet

man ihn nur in Gaͤrten zur Zierde . Er iſt dem Fen⸗

chel aͤhnlich, dauert 1 Jahr , und wird etwa 1 Fuß

hoch. Seine Blaͤtter ſind dunkelgruͤn , gefiedert und

haarig . Die Dolde iſt klein , und beſteht aus mehre⸗

ren Abtheilungen , deren jede wieder mehrere Blumen

mit weißen , umgebogenen und eingekerbten Blaͤttern

traͤgt . Der Saame iſt lang , duͤnn , geſtreift und et⸗

was rauh , von Geſchmack ſehr ſcharf . Wenn man

ihn bei uns im Fruͤhlinge auf ein fruchtbares Gar⸗

tenland ausſaͤet , und die Pflanzen verduͤnnet und rei⸗

nigt , ſo bluͤhen ſie im Juli , und bringen auch einen

brauchbaren Saamen ; jedoch iſt der aus den ſuͤdlichern

Laͤndern beſſer . Der letztere nur kommt daher im
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Großen im Handel vor , und wird zur Deſtillation und

als Arzneimittel haͤufig verwendet . Haͤufigere Anwen⸗

dung findet indeß zu gleichen Zwecken der gewoͤhnliche

Feldkuͤmmel, weil er im Ganzen dieſelben Eigenſchaf⸗

ten beſitzt . Das oleum cumini destillatum ſtaͤrkt

Magen und Gedaͤrme und treibt Blaͤhungen, daher
es bei der Behandlung der Thiere in Kolikzufaͤllen

Anwendung findet .

2 ) Die zweite Gattung heißt Schwarzkuͤm⸗

mel , Nigella , und begreift nach Linné 5 Arten,
welche zum Theil ſchon bei uns wild wachſen . Sie

ſind krautartig , einjaͤhrig, bluͤhen in den Sommer —

monaten , und haben aͤſtige, 1½ Fuß hohe Staͤngel

mit feingetheilten , vielſpaltigen Blaͤttern , wie Dill und

Fenchel . Die Zweige des Hauptſtaͤngels endigen ſich
mit Blumen , die aus 5 eiförmigen Blumenbläͤttchen ,

aus 5 — 8 , im Kreiſe geſtellten , kleinen Honigbehaͤlt⸗

niſſen , aus vielen Staubfaͤden und aus 5 — 10 plat⸗

ten Fruchtkeimen beſtehen , welche letztere ſich in lange ,

eckige, gebogene Griffel verlaͤngern , an denen der Staub⸗

weg ſitzt . Die Frucht iſt aus eben ſolchen laͤnglichen,

G mit dem Griffel beſetzten Baͤlgen zuſammengeſetzt, die

aufſpringend einen eckigen oder breiten , rauhen Saa⸗

men fallen laſſen . Zu dieſer Bezeichnung gehoͤren:

a ) Der zahme Schwarzkuümmel , auch boͤh⸗

miſcher und roͤmiſcher Schwarzkuͤmmel , Nigella sa -

tiva , mit ſchwarzem und mit gelbem Saamen , ſtammt

aus dem Orient , gehoͤrt zu unſern guten Gewuͤrzpflan⸗
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zen , wird in Arzneien und ſtatt der Cardemomen

gebraucht , und nicht bloß in Aegypten , Kreta u. ſ. w. ,

ſondern auch in Deutſchland da vielfaͤltig gezogen ,

wo man uͤberhaupt ſich mit dem Anbau ſolcher Ge⸗

waͤchſe abgiebt , z. B . in der Pfalz . Er waͤchſt mit

einem rauhen Staͤngel , etwa fußhoch , hat dreifache

gefiederte Blaͤtter , weiße und gelbliche Bluͤthen,

rundliche Saamenkapſeln und kleinen , eckigen , ſpitzen

Saamen .

b ) Der wilde , Acker⸗ oder Feld⸗ Schwarz⸗

kümmel , Nigella arvensis , welcher in Italien ,

Frankreich und auch in Deutſchland auf Aeckern und

Wieſen wild waͤchſt, hat 2 Fuß hohe, gezweigte Staͤn⸗

gel , glatte , zerſchnittene Blaͤtter , farbige Blumen , drei⸗

rippige , meiſt getrennte Saamenkapſeln , welche auf⸗

ſpringen , und einen dunkeln , ſcharfen Saamen enthal⸗

ten , der wie andere Kuͤmmelſaamen gebraucht werden

kann .

1

c ) Der damascener Schwarzkuͤmmel ,

Nigella damascena , auch franzöͤſiſche Nigelle , Jung⸗

fer im Gruͤnen , kommt in ſuͤdlichen Laͤndern unter

dem Getreide und bei uns als Gartenblume vor , welche

blau , zuweilen weiß , und gefuͤllt bluͤhet. Ihre Staͤn⸗

gel ſind aͤſtig, 1 — 1½ Fuß hoch ; die Blaͤtter fein ,

in duͤnne Abſchnitte getheilt , die Blumen mit Blaͤt⸗

tern umgeben , die Saamenkapſeln ſpringen auf , und

halten ſchwarzen , eckigen und gewuͤrzhaften Saamen .

d) Der ſpaniſche Schwarzkuͤmmel , Ni -
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gella hispaniaca , in Spanien und im ſuͤdlichen Frank⸗

reich , mit aͤſtigem, 1 ½ Fuß hohem Staͤngel , vielſpal⸗

tigen und mit breitern Abſchnitten als bei andern Ar⸗

ten verſehenen Blaͤttern, und großen blauen Blumen ,
dient zur Zierde der Gaͤrten .

e ) Der orientaliſche , gelbbluͤhendeSchwarz⸗

kuͤmmel , levantiſche Nigelle , Nigella orientalis , ge⸗

deihet beſonders in Syrien und treibt 2 Fuß hohe ,
mit zart zerſchnittenen Blaͤttern beſetzte Staͤngel , aus

deren kleinen gelblichen Bluͤthen duͤnne und platte Saa⸗

men ſich entwickeln . Auch dieſer wird als Garten⸗

blume kultivirt . In dieſer Ruͤckſicht ſind die gefuͤll⸗

ten Sorten Kuͤmmel den einfach bluͤhenden vorzuzie⸗

hen. Man nehme daher nur den Saamen der erſte⸗

ren zur Ausſaat , und ſaͤe ihn ſtets vom Maͤrz bis Mai

in Intervallen , um laͤngere Zeit bluͤhende Pflanzen zu

haben . Da ſie einjaͤhrig ſind und nach der Reife des

Saamens abſterben , ſo muß durch den letztern die

Kultur erhalten werden .

3 ) Die dritte und vornehmſte Gattung des Kuͤm⸗

mels iſt ebenfalls eine Dolden tragende Pflanze , die

5 Staubfaͤden und 2 Staubwege , eine allgemeine , ein⸗

blaͤttrige Huͤlle, ausgeſchnittene Blumenblaͤtter , und ei⸗

rund⸗laͤngliche , gefurchte Saamen traͤgt. Hierher ge⸗

hoͤrt nun :



Gewoͤhnlicher Kuͤmmel , deſſen Gewinnung

im Allgemeinen ,

der bekannte Kuͤmmel , wovon hier hauplſaͤchlich

gehandelt werden ſoll . Es iſt dieß der gemeine

Feld⸗oder Wieſenkuͤmmel , welcher auch Kuͤmich ,

Carbe , Garbe und bei Linné Carum carrvi heißt , wel⸗

ſcher auf Feldern und beſonders auf Wieſen mit gutem

Boden hier und da haͤufig ohne Kultur angetroffen

wird , und als ein zweijaͤhriges Gewaͤchs nach der Saa⸗

menreife im zweiten Jahre abſtirbt . Dieſer Kuͤmmel

hat eine lange , gerade , maͤßig ſtarke und gelbliche Wur⸗

zel, welche in den Boden eindringt und nicht heraus⸗

waͤchſt ( wie z. B. einige Ruͤben) , einen gewuͤrzhaften

Geſchmack und viele kleine Faſern hat . Sie treibt

einen oder mehrere feſte , gefurchte und aͤſtige Staͤngel ,

bis zu 2 Fuß Hoͤhe und daruͤber, welche zum Theil

mit gefluͤgelten Blaͤttern beſetzt ſind , zum Theil ſich

oberhalb in kleine Bluͤthenzweige theilen . Die Blaͤt⸗

ter haben nackte Stiele und einander gegenuͤber ſte⸗

hende Fluͤgel mit ſchmalen , ſpitzigen Blaͤttchen ; die

Bluͤthenzweige tragen Bluͤthendolden , welche aus meh⸗

reren kleinen Dolden mit mehreren Bluͤthen aus herz⸗

foͤrmigen Blaͤttern beſtehen . Die weißen und auch

roͤthlichen Bluͤthen einer jeden Dolde ſtehen eng zu⸗

ſammen , und entfalten ſich meiſtens Anfangs Juni ,

wenn nicht ſchon im Mai . Aus ihnen bildet ſich

dann der laͤngliche , etwas gebogene , geſtreifte Saame ,
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deſſen Farbe olivengruͤn , und gruͤn⸗braͤunlich, und deſ⸗

ſen Geſchmack und Geruch ſtark und aromatiſch iſt .

Er gelangt Ende Juni mehrentheils zur Reife , und

nimmt unter unſern Gewuͤrzen einen bedeutenden Platz

ein . Schon in aͤltern Zeiten war er als ein ſolches

in Gebrauch , doch hat ſich dieſer Gebrauch nach und

nach unendlich erweitert . Gegenwaͤrtig erſtreckt er ſich

uͤber die geſammte Baͤckerei und Speiſenzurichtung , uͤber

die Deſtillation von Branntwein und Oel , und uͤber

die Bereitung von Arzneien . Neben dem Saamen fin⸗

den auch junge Kuͤmmelwurzeln als Speiſen , Kuͤm⸗

melkraut als Viehfutter und Stroh als Brennmate⸗

rial eine nuͤtzliche Verwendung . Das nach und nach

vermehrte Beduͤrfniß nach Kuͤmmel hat in gleichem

Maße deſſen Kultur vermehrt , wozu noch eine unge⸗

woͤhnliche Erhoͤhung ſeines Preiſes durch Mißernten

reizte .

Der bei weitem gtößte Theil des uͤberhaupt ver⸗

brauchten Kuͤmmels wird aber zur Zeit nicht durch

eigentlichen Anbau , ſondern durch Einſammlung deſ⸗

ſelben in Gegenden , wo er haͤufig wild waͤchſt, gewon⸗

nen . Hier producirt ihn ein guter und ein Mittelbo⸗

den , der mehr niedrig und feucht , als hoch und trok⸗

ken liegt , der nicht beackert und waͤhrend des Wachs⸗

thums der Kraͤuter nicht beweidet wird , namentlich

alſo der Wieſenboden fruchtbarer Niederungs⸗ und Berg⸗

gegenden . Dieſer liefert in Polen , Ungarn , Oeſtreich ,
in Baiern und andern Staaten des ſuͤdlichen und weſt⸗
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lichen Deutſchlands faſt den ganzen Bedarf an Kuͤm⸗

mel . Ich habe mich auf meinen Reiſen durch jene

Laͤnder davon uͤberzeugt , und namentlich in der Naͤhe

von Gebirgen Wieſen geſehen , auf welchen der wilde

Kuͤmmel ſo haͤufig ſtand , daß ſich vom preuß . Mor⸗

gen wohl Ctr . Saamen und mehr einſammeln laſſen

mochte . Dieſes Einſammeln , welches durch Abſchnei⸗

den der Saamenſtaͤngel oder Abſtreifen des bloßen

Saamens geſchieht , iſt muͤhevoll, und verdirbt zugleich

einen guten Theil der neben dem Kuͤmmel ſtehenden

Wieſengraͤſer , weil es vor der Heumaht geſchehen muß.

Außer dieſem Wieſenkuͤmmel erhaͤlt man hier und da

geringe Quantitaͤten aus der Gartenkultur . In Boͤh⸗

men zieht der Landmann haͤufig ſeinen Bedarf , und

bringt noch eine Kleinigkeit zu Markte . In allen den

genannten Laͤndern erſcheinen auf den Maͤrkten nur

ganz kleine Quantitaͤten , die der geoͤßere Haͤndler von

den Producenten in einzelnen Metzen und Scheffeln

zuſammenkauft , um ſie in groͤßern Maſſen in den

Handel zu bringen . Der Verbrauch im ſuͤdlichen

Deutſchland mag uͤbrigens bedeutender ſeyn , als in

unſern norddeutſchen Landen , weil dort zum Brod und

andern Backwaaren ſehr viel Kuͤmmel verwendet wird ,

welches man hier weniger liebt . Der wilde Kuͤm⸗

melſaame ſoll zwar ſchaͤrfer noch ſeyn , als der eigends

angebauete , da aber der letztere groͤßer, oͤlreicher und

lieblicher iſt , ſo hat er auch im Handel einen etwas

hoͤheren Werth . Im Jahre 1828 betrug die Diffe⸗
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renz im Preiſe in Baiern 2 — 4 Fl . pro Centner .

Der ruſſiſche Kuͤmmel iſt wahrſcheinlich auch nur ein

wilder Wieſenkuͤmmel , wie die Unanſehnlichkeit ſeines

Korns ſchließen laͤßt. Im noͤrdlichen Deutſchlande

wird zwar auch ein wilder Kuͤmmel eingeſammelt ,

und dieß geſchieht beſonders in den weſtlichen Berg⸗
gegenden und in den Niederungen großer Stroͤme und

Meereskuͤſten , jedoch wird bei weitem mehr durch eigne

Kultur auf Ackerfeldern und in Gaͤrten gewonnen . Es

gehoͤrt aber der Kuͤmmel zu den Gewaͤchſen, deren An⸗

bau bisher noch auf gewiſſe Bezirke beſchraͤnkt war ,

theils weil die Natur der Pflanze einen allgemeinen

Anbau nicht geſtattet , indem derſelbe durch die Qua⸗

litaͤt des Bodens bedingt wird , theils weil es einmal

ſo hergebracht iſt , daß nur gewiſſe Bezirke ſich mit

der Kultur fuͤr den Handel abgeben , und man an⸗

nimmt , Alles koͤnne und muͤſſe nicht uͤberall wachſen.

Dieſe Umſtaͤnde kommen den Orten , die einmal im

Beſitz des Kuͤmmelbaues ſind , bis jetzt ſehr zu Stat⸗

ten . Ausgezeichnet aber ſind dadurch in Norddeutſch⸗

land nur die Gegend von Erfurt und beſonders die

naͤchſte Umgegend von Halle , obwohl noch an eini⸗

gen andern Orten in Thuͤringen , Sachſen , Mecklenburg

ꝛc. , Kuͤmmel in geringern Maſſen erzielt wird . Hier

geſchieht es zum Theil mehr als Nebennutzung des

Bodens , wogegen dort dieſem Baue fuͤr ein ganzes

Jahr eigne Felder gewidmet werden . Dort ſaͤet man

Kuͤmmel unter Sommergetreide , hier
pflanzt man ihn
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ganz allein aus . Da deſſen Kultur im letztern Falle

viel muͤhepoller und theurer , aber auch viel eintraͤgli⸗

cher und deswegen allgemein beliebt und gewoͤhnlich

geworden iſt , ſo will ich dieſe Kultur zuerſt darſtellen ,

und darauf auch jener gedenken .

Boden⸗Beſchaffenheit , Methode des An⸗

baues insbeſondere .

Der gewoͤhnliche Feldkuͤmmel liebt einen lockern ,

ſchwarzen , kraͤftigen, etwas feuchten und tiefen Boden ,

welcher große Gerſte und Weitzen traͤgt und 35 bis

55 Procent Thon haͤlt. Auf Gerſtenacker erſter Klaſſe

mit 40 Procent Thongehalt , lohnt er am ſicherſten ,

doch gedeihet er auch noch auf Gerſtenacker zweiter

Klaſſe bei 30 und 25 Procent Thongehalt , wenn er

in guter Kultur ſteht und nicht zu trocken liegt . Un⸗

ter dieſen Bedingungen vertraͤgt er auch einen flachen ,

ſteinigten Boden , wie er ſich an Bergen oftmals fin⸗

det . Die Bergabhaͤnge gegen Norden nehme man

aber nicht zum Kuͤmmelbau , weil das Gewaͤchs Sonne

fordert , um ſich im Fruͤhlinge raſch zu entwickeln

und vollkommene Saamen noch von Johanni auszu⸗

bilden . Durch ein ſchnelles Aufſchießen und Ausbrei⸗

ten im Mai und Juni entgeht der Kuͤmmel den nach⸗

theiligen Wirkungen anhaltender Trockenheit .

Beartung des Ackers .

Der Kuͤmmelacker muß in altem Dung ſtehen ,

denn friſcher Strohduͤnger ſagt dieſem Gewaͤchſe kei⸗
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neswegs zu. Ein ſchon ſehr zergangener Miſt oder

ein Kompoſt , welche ſich mit dem Lande gleichmaͤßig

miſchen laſſen , moͤchte ihm wohl nicht ſchaden . Am

gewoͤhnlichſten bringt man die Kuͤmmelpflanzung als

zweite Tracht nach einer guten Duͤngung , und daher

eim Dreifelderſyſtem nach Winterung in das Sommer⸗

feld , wo man große Gerſte bauen wuͤrde . Im Herbſte

wird das Land gepflanzt oder reſpective geſtoppelt ,

wenn eine Halmfrucht darauf ſtand , und im folgen⸗

den Fruͤhlinge werden , je nachdem es die Auflocke⸗

rung oder Reinigung des Bodens verlangt , bis Jo⸗

hanni hin , noch 2 — 3 Pflugarten gegeben , denen

ſtets die Egge folgt . Iſt es moͤglich, das Land auch
in der Quere zu ackern , ſo geſchieht es hier , wie bei

anderm Fruchtbau , mit Nutzen , weil dadurch die voll⸗

ſtaͤndige Miſchung und Lockerung des Bodens beſſer

erreicht wird , als durch ſtetes Pfluͤgen in einer

Richtung .

Die letzte Pflugart ,alſo vielleicht die vierte oder fuͤnfte,

giebt man ganz kurz vor dem Pflanzen des Kuͤmmels .

Man haͤlt ſie vorzugsweiſe akkurat , egget gleich danach

ſorgfaͤltig , und ebnet das Land genau mit der Walze ,

um Behufs der Pflanzung eine moͤglichſt ebene Flaͤche

darzuſtellen . Auf der letztern werden mit dem Mar⸗

queur Linien gezogen , in welche die Kuͤmmelpflanzen

einzuſetzen ſind . Eine tiefe Ackerkrume und eine tiefere

Auflockerung derſelben , als beim Getreidebau wohl zu

geſchehen pflegt , foͤrdern das Gedeihen des Kuͤmmels
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gewiß ſehr , weil ſeine Wurzel tief eindringt ; doch

bemerke ich , daß man da , wo der Kuͤmmelbau zu

Hauſe iſt , d. h. in der Gegend von Halle , allgemein

nur flach , und nicht leicht uͤber 4 Zoll tief pfluͤgt.

Die letzte Bearbeitung des Kuͤmmelackers , welche in

Pfluͤgen , Eggen und Walzen beſteht , wird , wie ſchon

erinnert , erſt gegeben , wenn man die Pflanzung be⸗

abſichtigt , am beſten den Tag zuvor , und dieſe letztere

muß um Johanni , d. h. in der Zeit vom 15ten Juni

bis 15ten Juli , wo moͤglich geſchehen . Fruͤhere Pflan⸗

zungen wollen nicht gut gedeihen und ſpaͤtere mißlin⸗

gen ebenfalls leicht . Man ſchreitet aber zum Pflan⸗

zen , wenn eben ein eindringender Regen gefallen oder

ein ſolcher bald zu erwarten iſt . Obwohl die Kuͤm⸗

melwurzel wegen Mangel an Feuchtigkeit nicht ſo

leicht eingeht , als z. B. Kohl - und Ruͤbenpflanzen,
und daher das Angießen ſelten nothwendig macht , ſo
leidet ſie doch und kann bei anhaltender Trockenheit

auch verdorren . Die ſpaͤter etwa nachgeſteckten Kuͤm⸗

melwurzeln gedeihen nicht minder ſchwer , als die ſpaͤ⸗

ter nachgeſteckten Kohl - und Ruͤbenpflanzen . Das

Angießen des Kuͤmmels iſt ſchwieriger und koſtbarer ,
als das des Kohls und der Ruͤben, weil er⸗viel dich⸗

ter als dieſe eingeſetzt wird . Durch eine ſorgfaͤltige

Beachtung der rechten Pflanzzeit entgeht man dieſem

unangenehmen und doch oft wenig wirkſamen Ge⸗

ſchaͤft .
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Das Pflanzen .
Um Kuͤmmel pflanzen zu koͤnnen, muß man ſich⸗

vorher Pflanzen oder ſogenannte Kuͤmmelwurzeln an⸗

geſchafft haben . Man zieht dieſelben auf beſondern

Beeten , die fruͤher mit Saamen angeſaͤet worden ſind .

Auch ſie muͤſſen in guter Kultur ſtehen , oder allenfalls

nach der Beſaamung mit kurzem, gleich wirkendem

Duͤnger uͤberſtreuet werden . Um fuͤr einen Preuß.

Morgen die noͤthigen Pflanzen zu gewinnen , deren

nach Verſchiedenheit ihrer Stellung etwa 26 — 46000

Stuͤck erforderlich ſind , ſaͤct man auf 1 bis 14 QRu⸗

the Rheinl . ½ — ¾ Metzen trocknen , neuen , guten

Saamen aus , von deſſen Tauglichkeit man ſich zu⸗

vor uͤberzeugen muß , indem man ihn allenfalls auf

feuchtem Loͤſchpapier bei gelinder Waͤrme keimen laͤßt.

Man mißt ihn zwar trocken ab , kann ihn jedoch

vor der Ausſaat etwas quellen , wobei auf die zur

Zeit derſelben ſtattfindende Witterung Ruͤckſicht zu

nehmen iſt . Die aufgelaufenen Pflanzen muͤſſen, bei

ſehr trocknem Wetter , ein wenig begoſſen und ſtets

vom Unkraute ſorgfaͤltig geſäubert , auch ,wo ſie zu

ſtark ſtehen ſollten , verduͤnnt werden . Die Ausſaat

zur Pflanzengewinnung geſchieht aber zu verſchie⸗

denen Zeiten , und hiernach unterſcheidet man in der

Gegend von Halle beſonders drei Sorten Pflan⸗

zen , naͤmlich Fruͤhlings⸗ oder Faſtenwurzeln , Herbſt⸗

pflanzen und jaͤhrige Wurzeln . Um die erſteren zu

zie⸗
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ziehen , und ſie ſchon um Johanni deſſelben Jahres
verpflanzen zu koͤnnen, iſt noͤthig, daß der Saame ,

ſobald es die Witterung und Bearbeitung des Pflan⸗

zenbeetes erlaubt , alſo im Maͤrz oder Anfangs April ,

ausgeſtreuet werde . Da dieß nun nicht immer angeht ,

und da die Pflanzen , auch bei ſehr fruͤher Anſaat ,

doch oftmals durch nachfolgende kalte Witterung in

ihrem Wachsthume zuruͤckgehalten werden , ſo thut

man wohl , auf dieſen Fall noch andere , aͤltere Pflan⸗

zen bereit zu halten . Wohlgerathene Faſtenwurzeln
ſind die beſten . Aelter und minder gut ſind die Herbſt⸗
und jaͤhrigen Pflanzen . Jene ſaet man im Auguſt

oder September an , und benutzt ſie im folgenden Jahre .

Sie ſind ſehr ſicher , weil Kuͤmmel durch die Winter⸗

kaͤlte nicht leicht leidet . Die jaͤhrigen Pflanzen wer⸗

den noch fruͤher angeſaͤet als dieſe , mehrentheils um

Johanni , wenn man ihnen ein beſonderes Beet ein⸗

raͤumen will , ſonſt auch noch zeitiger unter Sommer⸗

frucht ( wie Klee ) . In dieſem Falle koſten ſie gar

kein beſonderes Land , und kommen nur im Brachfelde

zur Nutzung . Sie ſollen den erſteren Pflanzenarten

nachſtehen , doch fand ich ſie allezeit ſehr brauchbar

und vielfaͤltig gebraucht . Um ſicher zu gehen und nicht

etwa an Pflanzen Mangel zu leiden , thut man wohl ,

wenigſtens zweierlei Arten zu ziehen . Die Herbſt⸗ und

jaͤhrigen Pflanzen koͤnnen die etwa mißrathenen Fruͤh⸗

lingspflanzen , und dieſe , wenn ſie gedeihen , noch beſ⸗

ſer jene erſetzen . Beim Verbrauch muß man verſchie⸗

Möglinſche Annalen XXV . Bd . r. St . K
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dene Arten Pflanzen aber nicht untereinander mengen ,

ſondern einer jeden , wenn davon eine erhebliche Maſſe
da iſt , und man alle benutzen will , ein abgeſondertes

Stuͤck Land geben , weil dieſe Sorten nicht ganz gleich⸗

zeitig reifen , und nach ihrem Alter dabei einen Unter⸗

ſchied mehrerer Tage begruͤnden koͤnnen, daher denn

auch die Aberntung nicht ganz zu einer und derſelben

Zeit , ſondern eben ſo einige Tage fruͤher oder ſpaͤter

faͤllt .

Wenn man zum Verpflanzen ſchreitet , ſo werden

die Pflanzen zuerſt aufgezogen, wobei es , um die Wur⸗

zeln nicht zu beſchaͤdigen, noͤthig ſeyn kann , daß der

Boden durch ſtarkes Begießen einige Stunden vorher

aufgeweicht werde , wie dieß auch beim Aufziehen von

Kohl⸗ und Ruͤbenpflanzen zu geſchehen pflegt . Dann

wirft man , wo kein Mangel an Pflanzen iſt , die un⸗

geſunden , die zu ſchwachen Pflanzen und die mit gelb⸗

lichem Kraute zuruͤck , und ſucht die beſten aus , welche

man in der Art beſchneidet , daß man das Kraut bis

etwa auf 2 Zoll vom Kopfe der Wurzel und die Spitze

der letztere auch ſo verſtutzt , daß ſie nach Maßgabe

ihrer Staͤrke und ihres ſonſtigen Wuchſes 2 bis 4

( und 5 ) Zoll Laͤnge behaͤlt. Endlich iſt auch bei den

Kuͤmmelpflanzen , wie bei denen von Kohl und Ruͤ⸗

ben, das Einpfuhlen zu empfehlen , welches ihr ſchnel⸗

les Anwachſen ſichert und das Begießen meiſt entbehr⸗

lich macht . Man taucht die Wurzeln in einen aus

Waſſer und Erde , ( auch wohl Kuhmiſt und Jauche )
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bereiteten Schlamm , der ſich in die feinen Wurzelfa⸗

ſern haͤngt, dieſelben gegen Austrocknung bewahrt und

ihnen die erſte Nahrung giebt .

Die ſo vorgerichteten Pflanzen werden nun , wie

oben geſagt iſt , um Johanni auf dem friſch gepfluͤg⸗

ten , klar geeggeten und eben gewalzten Acker eingeſetzt .

Zu dem Ende zieht man mit dem ſogenannten Mar⸗

queur oder Zirkel , Reihenzieher , Linien in der Laͤnge

und Quere auf 9 — 12 Zoll Entfernung , deren Durch⸗

ſchnittspunkte die Stelle der Pflanzen bezeichnen . Sie

kommen alſo nach allen Seiten 9 bis 12 Zoll aus

einander zu ſtehen . Die Diſtanz von 9 Zoll iſt die

gewoͤhnlichere , die auf 12 Zoll ſeltener , wie denn auch

die Pflanzung in ſogenannte Quincreux nur gewoͤhnlich

iſt , weil ſie bei kleiner Kultur , ſchmaler Breite durch

Linien des Marqueurs nicht vollſtaͤndig oder bequem

bezeichnet werden kann . Je nachdem nun auf 9 oder

12 Zoll Entfernung , oder auch wohl ſo gepflanzt wird ,

daß die Marqueurs der Laͤnge nach auf 1 Fuß , der

Quere nach aber auf 9 Zoll ihre Pflanzungs⸗Linien

ziehen , werden fuͤr einen preuß . Morg . reſpective etwa

26 — 35 — 46,000 , Pflanzen erfordert . Dieſe koͤn⸗

nen , wie ſchon gezeigt worden , aus ½ preuß . Metze

guten , friſchen , keimfaͤhigen Saamens auf 1 Q. Ruthe

ſehr wohl gezogen werden , wenn nur der 6te Theil

des Saamens auflaͤuft ; denn es haͤlt 1 Kubikzoll Koͤr⸗

ner guter Mittelart mindeſtens 3000 Stuͤck ( 3500 ) ,

die halbe Metze zu 86 Kubikzoll mithin 260,000 Kör⸗

K 2
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ner . Von aͤlterem, ſchon ſtark ausgetrocknetem Kuͤm⸗
mel zaͤhlte ich in einem Kubikzolle faſt 4000 mehr

und weniger vollkommener Koͤrner, wovon alſo die

ganze Metze an 690,000 halten muͤßte .

Das Pflanzen geſchieht in der Art , daß

1

man

Pflanzen in die linke Hand , einen ſogenannten Pflan⸗

zer ( d. i. ein kleines , unten zugeſpitztes , oben gekruͤmm⸗

tes Holz ) in die rechte nimmt , mit der letztern auf

den Durchſchnittspunkten der gezogenen Linien ein Loch

in die Erde macht , die Pflanze dann wieder mit der

linken Hand hineinſetzt , und ihr rechts mit dem Pflanz⸗

holze Erde andruͤckt . Auf dieſelbe Weiſe ſteckt man

auch Kohl und Nuͤben, wenn nicht dabei zum Ein⸗

ſtoßen der Löcher mittelſt groͤßerer Hoͤlzer beſondere

Leute angeſtellt werden . Die geſammte Arbeit des

9 Tagarbeiter bewirkt . Weiber ſind dazu am geſchick⸗

teſten , und wurden bisher mit 1½ bis 13 Rthlr . pro

Morgen gelohnt . Am beſten iſt ' s, mit dem Pflanzen

bei Tagesanbruch zu beginnen , damit die Arbeit noch

vor Mittag , wo die Sonnenhitze auf Pflanzen und

Boden am nachtheiligſten wirkt , vollendet ſey.

Wenn gleich nach dem Pflanzen ſehr trockene

Witterung eintritt , ſo pflegt das an den Wurzeln ge⸗

bliebene Kraut ſo zu vertrocknen , daß man nach
8

oder mehreren Tagen keine Spur davon ſieht . Die

eigentliche Wurzel vertrocknet aber nicht leicht , und

macht nach einem maͤßigen Regen ihre neuen Triebe .
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Das Begießen der Pflanzen iſt daher ſelten noͤthig,

und nur bei ſtarker , anhaltender Hitze anzuempfehlen .

Da es muͤhevoll und koſtbarer wird , als das Pflan⸗

zen ſelbſt , ſo ſucht man es zu umgehen , wo es die

Umſtaͤnde nicht gebieten .

Um den Kuͤmmelacker auch im erſten Jahre et⸗

was zu benutzen , pflanzt man nicht ſelten etwas Kohl

und Nuͤben zwiſchen den jungen Kuͤmmel , gleich nach

deſſen Pflanzung ; da aber jene Futtergewaͤchſe dem

Boden und mithin auch dem Kuͤmmel einen guten

Theil ſeiner Nahrungskraͤfte entziehen , ſo iſt dieß Ver⸗

fahren nicht zu billigen . Man kennt auch uͤberall deſ⸗

ſen Nachtheile , und ſetzt daher zwiſchen 2 bis 3 Rei⸗

hen Kuͤmmelpflanzen nur eine Reihe Kohl⸗ oder Ruͤ⸗

benpflanzen , und dieſe letztern in dieſer Reihe 3 bis

4 mal weiter von einander ab , als den Kuͤmmel , ſo

daß alſo auf 10 Kuͤmmelpflanzen kaum eine Kohl⸗

oder Ruͤbenpflanze zu ſtehen kommt . Die Aberntung

des letztern iſt um Michaelis .

Das Behacken .

Der Kuͤmmel muß von Johanni ab , in dieſem

erſten Jahre , vom Unkraute ſorgfaͤltig gereinigt , und

daher , je nachdem die Witterung deſſen Wuchs beguͤn⸗

ſtigt , 2 — Zmal behackt werden . Dieß kann , we⸗

gen des dichten Standes der Pflanzen , nur von Men⸗

ſchenhaͤnden mit kleinen Hacken geſchehen , und foͤrdert

durch die Lockerung des Bodens den Wuchs des Kuͤm.
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mels außerordenttlich , ſelbſt bei ſehr trocknem Wetter,
und wenn die Reinigung vom Unkraute dieß Behacken

nicht einmal nothwendig macht . Wann daſſelbe am

zweckmaͤßigſten vollfuͤhrt wird , muß der verſtaͤndigen

Beurtheilung uͤberlaſſen bleiben , jedoch kann man an⸗

nehmen , daß das Behacken erfolgen muͤſſe, ſobald das

Unkraut um ſich greift , den Kuͤmmel zu bedecken dro⸗

het , und ſobald der Boden ſehr feſt geworden iſt . In

naſſen Sommern kann ein 4maliges Behacken und

ſelbſt ein Jaͤten nothwendig ſeyn ; bei gewoͤhnlich trock⸗

nem Sommerwetter hackt man dagegen meiſtens nur

Amal , naͤmlich Ende Juli und Ende Auguſt , und

ſchneidet nach Michaelis den Kuͤmmel ſelbſt ab, oder

laͤßt ihn ſammt den Unkraͤutern von Schaafen ab⸗

weiden . 1

Ein einzelnes Behacken fordert durchſchnittlich pro

Morgen etwa 6 Arbeitstage , und wurde bisher mit

etwa 1 Rthlr . bezahlt . Das geſammte Behacken ko⸗

ſtet alſo im erſten Jahre pro Morgen 2 — 3 Rthlr . ,

und im 2ten Jahre mehrentheils noch einen Thaler .

Nach Michaelis kann das Kuͤmmelkraut ohne

Nachtheil fuͤr die Wurzel abgenommen werden . Man

ſchneidet es dicht uͤber letzterer , und giebt es dem Rind⸗

vieh , oder man laͤßt es mit allen auf dem Acker noch

befindlichen Unkraͤutern von den Schaafen abfreſſen .

Die Wurzeln ſchlagen vor Winter noch einmal aus , und

koͤnnen immer wieder abgeweidet werden . Die Be⸗

ſorgniß , daß Schaafe etwa zu tief beißen und den
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Wurzeln ſelbſt ſchaden ſollten , iſt im Ganzen ohne

Grund . Nur ſehr ſchwache , kurze Wurzeln moͤchten

dadurch leiden und in einem loſen Boden ſelbſt auf⸗

gezogen werden koͤnnen . In gewoͤhnlichem guten Kuͤm⸗

melacker iſt kein Schaden zu beſorgen , moͤchte auch

vor Winter kaum noch etwas von der Pflanzung zu

ſehen ſeyn . Sie gruͤnt im Fruͤhlinge freudig und zei⸗

tig wieder aus .

Kuͤmmelkraut .

Die Maſſe des Kuͤmmelkrautes , welches ein preuß .

Morgen Anfangs Oktober , wo man es abſchneidet ,

liefert , iſt nach der weitern oder engern Stellung der

Wurzeln , nach ihrer Guͤte und Staͤrke und nach ihrem

Wuchſe waͤhrend einer trocknen oder feuchten Som⸗

merzeit verſchieden .

Nach meinen Verſuchen , wobei ich das Kraut

von Pflanzen , die auf ³ Fuß Diſtanz geſteckt waren ,

Anfangs Oktober abſchneiden ließ erhielt ich von einem

preuß . Morgen einmal nur 1200 , ein andermal aber

3000 Pfd . Im erſten Falle waren die Wurzeln ſchon

beim Pflanzen nicht gut und die Witterung trocken ge⸗

weſen , im zweiten Falle war beides dem Wuchſe des

Krautes foͤrderlicher . Unter gewoͤhnlichen Umſtaͤnden

ſchaͤtze ich nun den Durchſchnittsertrag eines Morgens

an Kraut , am 1ten Oktober abgeſchnitten , auf 1800 Pfd. ,

der Kuͤmmel moͤge weit oder enge gepflanzt ſeyn . Durch

Abweidung mit Schaafen , welche bis zum Froſte wie⸗
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derholt werden kann , iſt er aber auf mindeſtens 2000

Pfund zu nutzen . Ueber die Nahrungskraft des Krau⸗
tes ſteht nichts feſt . In Marſchgegenden , wo Weide⸗

wirthſchaft betrieben wird , z. B. in Oſtfriesland , Ol⸗

denburg und an großen Stroͤmen, haͤlt man das Kuͤm⸗

melkraut fuͤr ein nahrhaftes Futter , und achtet es in

den dortigen Wieſen ſehr . Ich meine , daß 3 Pfd .
gut 1 Pfd . Heu beſſerer Art erſetzen , und daß im

Herbſte auf 1 Morg . Kuͤmmel 100 Stuͤck Schaafe
5 Tage lang erhalten werden koͤnnen. Da dieſe Nah⸗

rung indeß ſcharf und erhitzend iſt , ſo muß man ſich
darauf allein nicht beſchraͤnken, ſondern mit der Weide

wechſeln , und auch das Draͤnken nicht verabſaͤumen .

Der Kuͤmmel erfriert meines Wiſſens nicht , und ſcheint

durch die ſtrengſte Kaͤlte und ſelbſt durch ſogenannte

Blachfroͤſte kaum etwas zu leiden .

Wenn im naͤchſten Fruͤhlinge Kuͤmmel und Un⸗

kraut das Land zu bedecken anfangen , ſo muß wieder

gehackt werden , mag es auch dabei noch etwas Kloͤße

geben . Es kommt , wie bei allem Hacken , nur darauf

an , das Unkraut zu vertilgen und den Boden den be⸗

fruchtenden Subſtanzen der Atmoſphaͤre zu oͤffnen.
Ein zweimaliges Behacken iſt im Fruͤhlinge nur ſel⸗

ten nothwendig . Der Kuͤmmel ſchießt , wie der Ruͤb⸗

ſen, bald auf , meiſtens ſchon Ende April , breitet ſich
im Mai vollkommen aus , ſo daß er den Acker be⸗

deckt und beſchattet , bluͤhet im Mai , und kommt um

Johanni zur Reife . Vollkommen iſt ſein Wuchs , wenn



— 153 —

er ſich auf 2 bis 2 ½ Fuß erhebt , nach allen Seiten

ſtark bezweigt und ausbreitet , und zuletzt den Boden ,

wie Ruͤbſen, ſo belegt , daß man von oben herab kaum

hindurch blicken kann . Dann lohnt er bedeutend und ,

der Scheffelzahl nach , wohl doppelt ſo hoch, als Nuͤb⸗

ſaat .

Ernte .

Die Reife iſt vorhanden , wenn das Stroh braun

und auch die Koͤrner dunkel olivengruͤn oder braͤunlich

geworden ſind . Da indeß die letztern ſehr leicht aus⸗

fallen , ſobald ihre Kapſeln ſich geoͤffnet haben , ſo darf

man dieſe vollkommene Reife keineswegs erwarten ,

ſondern muß die Ernte ſchon beginnen , wenn Stroh

und Korn erſt anfangen , ſich dunkel zu faͤrben, und

die vollkommenſten Koͤrner ſich loͤſen und leicht abneh⸗

men laſſen .

Es iſt beim Kuͤmmel noch groͤßere Aufmerkſam⸗

keit noͤthig, als beim Ruͤbſen, weil durch ein zu ſpaͤ⸗
tes Abernten der Koͤrnerausfall noch betraͤchtlicher wird .

Die Ernte geſchieht , indem man die ganzen Pflanzen
mit den Wurzeln aufzieht , alſo wie Flachs und Hanf .

Die Wurzeln ſterben mit der Reife ab, und laſſen dann

ziemlich leicht vom lockern Boden . Wie in einigen

Schriften uͤber Kuͤmmelbau vom Abſicheln der Pflan⸗

zen und von zweiter und gar dritter Ernte geredet

werden kann , iſt mir unbegreiflich . Es muͤßte ein

ganz ſchlechter , ſchwacher und unreifer Kuͤmmel ſeyn ,



— 154 —

der ſich mit der Sichel abbringen ließe ; ein ſtarker

und reifer Kuͤmmel wuͤrde beim Abſchneiden der hol⸗

zigen Staͤngel den ſchoͤnſten Saamen fallen laſſen ,

weil dieß Abſchneiden ein zu ſtarkes Nuͤtteln verurſa⸗

chen muͤßte. Der Kuͤmmel iſt ein zweijaͤhriges Ge⸗

waͤchs, welches daher , falls es nicht durch haͤufiges

Abſchneiden zuruͤckgehalten wird , im 2ten Jahre auf⸗

ſchießt , Saamen traͤgt und abſtirbt . Von einer dop⸗

pelten und dreifachen Ernte im 3ten und 4ten Jahre

kann alſo gar nicht die Rede ſeyn. Es iſt laͤcherlich ,

davon hier und da zu leſen . Daß Pflanzen aber durch

Abſchneiden oder Abweiden vom Schießen und Rei⸗

fen abgehalten und ſomit auf mehr als 2 Jahre aus⸗

dauernd gemacht werden koͤnnen, will ich nicht in Ab⸗

rede ſtellen . Bis zu einem gewiſſen Grade ſcheint

mir dieß moͤglich.
—

Weil der Kuͤmmelſaame ſo leicht abfaͤllt, ſo be⸗

ſorgt man das Ziehen in der Ernte nicht am vollen

Tage , ſondern benutzt dazu entweder mondhelle Naͤchte,

oder doch nur die Morgenſtunden , wo der Thau auf

den Gewaͤchſen liegt , das Stroh geſchmeidig und das

Korn ſchwellend und anklebend macht .

Den gezogenen Kuͤmmel bindet man ſogleich in

maͤßig ſtarke Gebinde mittelſt Strohbaͤndern , und ſetzt

dieſelben , wie Oelſaamen , die Wurzeln nach unten ,

in Haufen von 20 oder 30 und mehreren Bunden ,

gerade neben einander hin auf den Kuͤmmelacker . Hier

muß der Saame ſeine voͤllige Reife erlangen , beſon⸗
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ders auch, damit er ſich leicht abdreſchen laſſe , und

da dieß nicht in wenigen Tagen erfolgt , ſo ſetzt man

die Haufen recht feſt , verbindet die Bunde mit beſon⸗

dern Strohbaͤndern , und bewirft die Eckbunde unter⸗

halb ein wenig mit Erde , damit etwanige Winde ſie

nicht umwerfen moͤgen. Es iſt der Ausbildung der

Koͤrner und ihrer Trennung vom Stroh ( wie eben⸗

falls beim Ruͤbſen) zutraͤglich, wenn ſie hier auf dem

Felde einmal ſtarken Regen und nachher Sonnenſchein

bekommen . Der Kuͤmmel ſteht ſo nicht ſelten 3 bis

4 Wochen im Freien , und wird darauf auch gleich

auf demſelben Acker auf großen Planen und Tuͤchern

abgedroſchen , und mit Sieben vom groͤbſten Spreu

und Unrath gereinigt . Die vollkommenere Reinigung

geſchieht unter Dach , ebenfalls durch Sieben und Wur⸗

fen , wobei man einen gelinden Luftzug anzubringen

ſuchen oder auch wieder im Freien auf großen Pla⸗

nen operiren muß . “ Obwohl Kuͤmmel durch feuchte

Witterung im Felde nicht leicht leidet und nicht leicht

answaͤchſt , ſo veraͤndert er doch oft ſeine ſchoͤne

gruͤnliche Farbe , wird mehr braun , und kann doch auch

auswachſen . Wir koͤnnen dagegen nichts thun , denn

das Umſetzen der Haufen und Bunde , welches beim

Getreide deſſen Abtrocknung befoͤrdert und das gaͤnz⸗

liche Verderben oftmals abwendet , iſt beim Kuͤmmel

nicht zulaͤſſig, weil es einen außerordentlichen Ausfall

der Koͤrner verurſachen wuͤrde .

Die Geſammtarbeit des Ziehens und Aufſetzens
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des Kuͤmmels betraͤgt pro Morgen etwa 6 Arbeits⸗

tage, und wurde bis jetzt mit 1 Rthlr . bezahlt . Da

ſowohl dieß Ziehen , als auch das Pflanzen des Kuͤm⸗

mels , am beſten außer den gewoͤhnlichen Arbeitsſtun⸗

den vorgenommen wird , indem man die erſten Mor⸗

genſtunden dazu benutzt , ſo lohnt man es auch etwas

hoͤher, als andere Arbeit , waͤhrend man jedoch auch

mehr als gewoͤhnliche Thaͤtigkeit und Genauigkeit da⸗

bei verlangt . Das Dreſchen auf dem Kuͤmmelfelde

ſelbſt geſchieht an ſonnigen und nicht ſtuͤrmiſchen Ta⸗

gen , und macht bei der
gewoͤhnlichen

Vollfuͤhrung deſ⸗

ſelben pro preuß . Morgen etwa 3 Arbeitstage , im

Betrage 12 gGr . Die nachmalige vollſtaͤndige Rei⸗

nigung des Saamens kann aber auch noch einige

( 2 — 3 ) Groſchen koſten .

Koſten der Bearbeitung .

Alle Handarbeiten beim Kuͤmmelbau machen

hiernach pro preuß . Morgen unter gewoͤhnlichen Um⸗
ſtaͤnden :

1) Pflanzen 9 Arbeitstage 1 Rtl . 16 Gr⸗

2) 3 — 4maliges Behacken 21 dito 3⸗ 12 ⸗

3 ) Ziehen 6 dito 1⸗ — ⸗

4) Dreſchen 3 ½ dito — ⸗ 14 ⸗

Im Ganzen 39 ½ Tagelage 6 Rtl . 18Gr .

Der gut rein gemachte Kuͤmmel muß auf einem

Boden nur buͤnn ( wenigſtens nicht uͤber Fuß hoch )

aufgeſchuͤttet und von Zeit zu Zeit umgeſchaufelt wer⸗
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den , damit er nicht dumpfig werde und gehörig aus⸗

trockne . Er verliert dabei ſehr hetraͤchtlich anMaß

und Gewicht . Iſt er aber einmal vollkommen aus⸗

getrocknet , ſo kann er ohne allen Nachtheil hoch auf⸗

geſchuͤttet, ſelten gewendet werden und viele Jahre lie⸗

gen . Er iſt alſo keinesweges dem Verderben ſo wie

andere Koͤrnerfruͤchte unterworfen , und wird auch vom

Ungeziefer nicht beruͤhrt. Das Kuͤmmelſtroh , welches

nach dem Dreſchen mehr zuſammengebunden wird , in⸗

dem man etwa aus 3 Bunden mit Saamen nur 2

Bunde Stroh macht , dient eigentlich nur als Brenn⸗

material . Es iſt ſehr holzig und blaͤtterlos , wird

vom Viehe daher nicht gefreſſen , und eignet ſich auch

nicht als Streu⸗ und Duͤngermaterial , weil es die

fluͤſſigen Excremente der Thiere nicht leicht aufnimmt

und ſehr lange liegen muß , um zerſetzt zu werden .

Dieß ſchneller zu bewirken , wuͤrde man alkaliſche Sub⸗

ſtanzen hinzufuͤgen muͤſſen, und dennoch wenig und

ſchlechten Duͤnger erhalten . Das Schock Stroh , wel⸗

ches 4 — 500 Pfd . wiegt , wird als Brennmaterial

mit 16 — 20 Gr . bezahlt und vornehmlich benutzt ,

um ein raſches Feuer zu unterhalten . Ich habe Back⸗

oͤfen damit heizen und große Pfannen Bier dabei

kochen laſſen .

Die Spreu vom Kuͤmmel iſt eben nicht zu ge⸗

brauchen , weil das Vieh ſie nicht liebt und auch in

der Miſchung mit anderem Futter nicht rein ausfrißt ;

ſie kommt daher zum Duͤnger.
.
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Natural⸗Ertrag .

Der Ertrag vom preuß . Morgen iſt ſchwankend ,
wie der anderer Fruͤchte, und wird durch die Quali⸗
taͤt des Bodens wie durch die Witterung beſtimmt .

Man gewinnt bei einer und derſelben Kulturweiſe , wie

ſie im Vorigen dargeſtellt worden iſt , und auf Boden,
welcher Kuͤmmel wohl producirt , 6, 8, 10 , 12 , 14 ,

16 , ja ſelbſt 20 und mehrere Scheffel zum Verkauf

gereinigten Saamens . Ein Gerſtenboden erſter Klaſſe

oder Weitzenboden kann ſelbſt an 30 Scheffel vom

Morgen liefern . Auf guten Gerſtenboden , der fuͤr

den Kuͤmmelbau am meiſten ſicher iſt , kann man pro

Morgen 15 Scheffel oder 7 Centner friſchen , aber

verkaͤuflichen Saamen und 3 Schock oder 1600 Pfd.

Stroh ( das Bund wird zu 8 —
9 Pftd. gerechnet )

als guten mittleren Ertrag annehmen . Ich betrieb

den Kuͤmmelbau mehrere Jahre hindurch , und beſon⸗

ders von 1821 bis 1825 nicht unbedeutend , auf Ger⸗

ſtenboden erſter Art , bepflanzte im Ganzen 89 Mor⸗

gen , gewann 371 Schock mit 1168 Scheffel oder

540 % Centner , mithin vom Morgen durchſchnittlich

etwa 4 ½ Schock mit 13 ½ Scheffel oder 69⸗ Centner ,

wobei zu bemerken , daß es hier und da an rechter

Kultur fehlte , und hatte z. B. folgenden ſpeciellen

Ertrag :

Im Jahr 1821 von 5 Morgen 39 Schock mit

113 Scheffel , alſo vom Morgen 7 ¾ Schock und
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22 ¾ Schfl . oder 10 ½ Centner à 8 ½ Rthlr . , und etwa

2500 Pfd. Stroh . Im Jahr 1822 von 19 Mor⸗

gen 66 Schock mit 183 Schfl . , alſo vom Morgen
3 ½ Schock und 9½ Schfl . , oder 4½ Ct . à 7 Rthlr . ,
und etwa 1100 Pfd . Stroh . Im Jahr 1823 von

28 Morgen 88 Schock mit 285 Schfl . , mithin vom

Morgen 3 ¼ Schock und 10 ½ Schfl . , oder 4½ Centn .

à 6 Rthlr . , und etwa 1000 Pfd . Stroh . Im J .
1824 von 15 Morgen 75 Schock mit 250 Schfl . ,

folglich vom Morgen 5 Schock und 16 ½ Scheffel ,
oder 7 ¾ Cntr . à 4 Rthlr . und etwa 1500 Pfd . Stroh .

„ Im Jahr 1825 von 22 Morgen 103 Schock mit

337 Scheffel , daher vom Morgen 4 Schock und

15 Schfl . , oder 74 Centner à 4 Rthlr . , und etwa

1500 Pfd . Stroh . Der Morgen trug 4 ½ Schock
und 13 ½ Schfl . , wie ſchon bemerkt , oder 1500 Pfd.
Stroh und 69½ Centner Saamen ; der Scheffel des

letztern wog mithin ( beim zeitigen Verkauf ) ziemlich
51 Pfd . , und es forderte ¹ Centn . ungefaͤhr 2 ½ Schfl .
Gewoͤhnlich rechnet man auf 1 Centner 2us bis 2 ½
Schfl . gut reingemachten Saamen . Der Scheffel Kuͤm⸗

mel iſt leichter oder ſchwerer , je nachdem er mehr
oder weniger ausgetrocknet iſt , oder mehr und weni⸗

ger feine Spreu enthaͤlt. Verkaͤufer laſſen von der

letztern ſo viel als moͤglich im Saamen , weil ſie
durch den Verkauf am höchſten genutzt wird . Die

grobe , lange Spreu wuͤrde die Waare entſtellen .
Kuͤmmel trocknet ſtark ein, und kann dadurch bis
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x ſeines Gewichts verlieren ; man verkauft ihn daher

bald nach dem Ausdruſch, wenn auf eine nachmalige

anſehnliche Preiserhoͤhung nicht zu rechnen iſt. Der

Verkauf geſchieht wohl uͤberall nach dem Gewicht . —

Was das Verhaͤltniß des Korns zu Stroh und Spreu

betrifft , ſo konnte ich es bei meinen Ernten dem Ge⸗

wichte nach wie 40 zu 100 annehmen , und rechnen ,

daß auf den preuß. Schfl . zu 51 Pfd . etwa 115 Pfd.

reines Stroh und 13 Pfund verſchiedene Spreu

kamen .
Aus obigen genauen Angaben des Ertrags meh⸗

rerer Jahre iſt erſichtlich , daß der Kuͤmmelbau oft ganz

vorzuͤglich lohnt , und zuweilen in einem Jahre einen

Ertrag giebt , deſſen Werth hoͤher iſt , als der Ver⸗

kaufswerth des Grundſtuͤcks , welches jenen lieferte .

So z. B . trug im Jahre 1821 ein Morgen Gerſten⸗

land 10 ½ Ctr . Kuͤmmel, der, den Ctr. zu 8 ½ Rthlr . , /

fuͤr 89 ½ Rthlr . verkauft wurde . Das Stroh war au⸗

ßerdem 3 ¾ Rthlr . werth , der Brutto⸗Ertrag belief ſich

alſo von einem Morgen auf 93 Rthlr . Rechnet man

nun auf die Bearbeitungskoſten mit der Hand und

mit dem Geſpann , fuͤr Duͤnger u. ſ. w. 18 Rthlr. ,

ſo bleiben dennoch 75 Rthlr . reiner Ueberſchuß, welche

man im Jahre 1821 fuͤr einen Morg . Gerſtenland

kaum gegeben haben wuͤrde. In den folgenden vier

Jahren von 1822 — 25 blieb ſich der Ertrag vom

Morgen ziemlich gleich, die Ernten gaben viel weni⸗

ger , und die Preiſe der Frucht waren gewichen ; das

Brut⸗
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Brutto ſtand daher nur auf 29 — 31 Rthlr . pro

Morgen . Dennoch gab der Kuͤmmelbau einen an⸗

nehmlichen Gewinn , der zu deſſen Betrieb aufmun⸗
terte .

Anſaͤen des Kuͤmmels .

Bevor ich dieſe Betrachtung weiter verfolge , will

ich noch einer zweiten Kulturart des Kuͤmmels geden⸗

ken, die zwar einen viel geringern Ertrag gewaͤhrt,

aber , weil ſie auch viel weniger Arbeit fordert , doch
nicht unbeachtet bleiben und hin und wieder Anwen⸗

dung finden kann , wie ſie dieſelbe wirklich in einigen
Laͤndern ſchon gefunden hat . Es iſt dieß die Methode ,
den Kuͤmmel zu ſaͤen , und nicht zu pflanzen , womit

man entweder die gleichzeitige Ausſaat einer andern

Frucht auf demſelben Grundſtuͤcke verbindet , oder auch
der Kuͤmmelſaat dieß letztere allein einraͤumt . Im

letztern Falle wird durch das Saͤen nichts weiter als

die Arbeit des Pflanzens erſpart , indem das Behacken
und Ziehen bei dem geſaͤeken Kuͤmmel wie bei dem

verpflanzten geſchehen muß , wenn er gedeihen ſoll ,
und bei jenem ſogar noch ſchwieriger iſt ; und da ſchon

faſt alle gepflanzte Gewaͤchſe die angeſaͤeten im Er⸗

trage uͤbertreffen, der Kuͤmmel ſich auch recht eigent⸗

lich zum Verpflanzen eignet , ſo leuchtet ein , daß die

Ausſaat deſſelben weniger eintraͤglich und daher um

ſo mehr verwerflich ſeyn muß, als dadurch gegen die

Möoglinſche Annalen . XXV. Bd . r. St .
4

L
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Verpflanzung üͤberhaupt nur ein geringer Theil an

Kulturkoſten erſpart werden kann .

Man verbindet aber zweitens auch mit der Kuͤm⸗

melanſaat die einer andern Hauptfrucht , das heißt ,

man ſaͤet ihn unter die letztere , welche noch im Aus⸗

ſaats⸗Jahre das Feld wieder raͤumt , um es dem Kuͤm⸗

mel ganz zu uͤberlaſſen , deſſen Aberntung dann erſt

im 2ten Jahre erfolgt . Auf dieſe Weiſe wird er be⸗

ſonders , wie Klee , unter Gerſte oder Hafer im Som⸗

merfelde angeſaͤet, um im folgenden Jahre im Brach⸗

felde geerntet zu werden .
—

Es geht hierbei gar keine Ernte verloren , welche

doch nothwendig bei der Verpflanzungskultur aufgege⸗

ben werden muß . Deswegen hat dieſer Anbau hier

und da Eingang gefunden. Man ſieht theils diesſeits

der Elbe , theils jenſeits in Mecklenburg Kuͤmmel , der

unter Sommerfrucht angeſaͤet wurde , und ſoll eben

dieß viel haͤufiger in einigen Provinzen Rußlands an⸗

treffen . Bedingung hierbei iſt , daß der Acker von Un⸗

kraͤutern , die den Kuͤmmel unterdruͤcken koͤnnten, ziem⸗

lich rein und fuͤr ſeinen Wuchs beſonders geeignet ſey.

Namentlich muß derſelbe kraͤftig und locker ſeyn , da⸗

mit er der Auflockerung durch das Behacken , ohne

welches hier zu Lande an einen gluͤcklichen Erfolg des

Anbaues nicht zu denken iſt , allenfalls entbehren koͤnne .

Der Kuͤmmel wird dann gleich nachdem die erſte Haupt⸗

frucht untergebracht und das Feld gehoͤrig uͤberegget

worden iſt , ebenfalls ausgeſaͤet ( wie der Klee unter
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Sommerfrucht), und tuͤchtig untergeegget . Das Saͤen

erfordert , wie das Anſaͤen von Mohn , Raps ꝛc, einen

geſchickten Saͤemann , weil der Saame duͤnn und gleich⸗
maͤßig uͤber das Feld vertheilt werden muß, damit
der Raum nicht zu ſtark aber vollſtaͤndig beſetzt werde .
Da ¼ Metze Saamen genug Pflanzen fuͤr einen preuß.
Morgen liefert , ſo genuͤgt eine Metze zur Anſaͤung deſ⸗
ſelben vollkommen , wenn der Saame von letzter Ernte

und gut konſervirt iſt . Auf friſchen Saamen muß
man uͤberhaupt halten , man moͤge ihn ſaͤen oder Pflan⸗
zen daraus ziehen wollen . Die Metze guten Saamens

wiegt etwa 3 ¼ Pfd . , 6 — 7 Pfd . geben alſo ein in

allen Faͤllen reichendes Ausſaats⸗Quantum auf einen

preuß . Morgen . Man ſtreue es an einem windſtillen
Tage aus , und nutze ein etwas feuchtes Wetter , wie

dieß denn bei aller Ausſaat zu ſtatten kommt . Der
Kümmel laͤuft bald unter der ihn beſchattenden Haupt⸗
frucht dieſes Jahrs auf . Waͤhrend deren Wachsthums
kann natuͤrlich mit ihm nichts geſchehen , nach Abern⸗
tung jener muß er aber einmal , und im folgenden
Fruͤhlinge wieder , wie der verpflanzte Kuͤmmel , ge⸗
hackt und gelockert werden . Dieß laͤßt ſich zwar nicht
mit der Vollkommenheit , als bei letzterm, vollfuͤhren,
weil die Stoppeln und Wurzeln der erſten geernteten
Frucht die Arbeit ſchwierig machen ; indeß darf ſie, da⸗
mit man einen leidlichen Ertrag beziehe, durchaus nicht
unterbleiben , moͤge auch der Boden rein und locker
erſcheinen . Es koͤnnte dadurch leicht mehr als die
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Haͤlfte des ganzen möglichen Ertrags verloren gehen.

Da aber die Auflockerung und Reinigung des Bodens

bei dieſer Kultur doch nicht ſo vollſtaͤndig geſchehen

kann , als bei der zuerſt beſchriebenen , wo der Kuͤm⸗

mel gleich von Anfang an das Feld allein einnimmt ,

ſo iſt auch wieder die Aberntung deſſelben durch das

Aufziehen ſchwieriger , und zuletzt faͤllt denn auch der

Ernteertrag in der Regel ſo betraͤchtlich geringer aus ,

daß man im Allgemeinen und unter den Umſtaͤnden ,

wie ſie ſich bei Laͤndereien , die den Kuͤmmelbau zulaſ⸗

ſen , darſtellen , der Methode des Verpflanzens den Vor⸗

zug einraͤumen muß . Ich habe verſchiedentlich ange⸗

ſaete Kuͤmmelfelder geſehen , die vom Morgen ungefaͤhr

zwei Centner Saamen und 350 Pfd . Stroh lieferten ,

wogegen eben da von verpflanztem Kuͤmmel , nach un⸗

ſerm Durchſchnitte S . 158 u. 159 . , mindeſtens 6 Ctr .

und 1500 Pfd . Stroh erfolgt ſeyn wuͤrden . Da der

Ctr . Kuͤmmel damals etwa 6 Rthlr . galt , ſo belief

ſich das Brutto vom Morgen

auf . . . . . . . . . . 12 Thlr .

fuͤr Kuͤmmel, u. fuͤr Stroh . . 12 Gr.
im Ganzen 12 Thlr . 12 Gr .

Die Kulturkoſten waren

fuͤr Amaliges Behacken . . . . 3 Thlr .

fuͤr das Aufziehen . . . . . 1⸗

. Dreſchen „ . . .
8 Gr.

im Ganzen 4 Thlr . 8 Gr .
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Es verblieb mithin ein Ueberſchuß von 8 Thlr . 4 Gr. ,
der noch ganz anſehnlich erſcheint .

Nun hatte aber der Boden 3 Fruͤchte nach einer

Duͤngung, naͤmlich Winterung , Sommerung und Kuͤm⸗

mel , getragen , wogegen er ſonſt nur Winter⸗ und Som⸗

merfrucht trug und nach letzterer eine vollſtaͤndige Brach⸗

bearbeitung empfing . Den Vortheil der letztern ver⸗

eitelte der Kuͤmmelbau , welcher außerdem noch einen

guten Theil der dem Boden nach abgetragener Som⸗

merfrucht verbleibenden Produktionskraft konſumirte .

Beides muß ihm zur Laſt geſchrieben werden , und

ſchlaͤgt man es im Ganzen nur zu zwei Fuder Duͤn⸗

ger an , und berechnet dieſe , ſammt ihren Anfuhr⸗ und

Ausſtreuungskoſten , nur zu 43½ Rthlr . , ſo reducirt ſich
der obige Ertrag auf 3 Rthlr . 12 Gr . von einem

Morgen . Da der Kuͤmmel durch ſein Stroh kein

Dungmaterial zuruͤckgiebt, und ſonſt die Auflockerung
und Reinigung des Bodens bei ſeiner Hackkultur ein

erheblicher Vortheil ſeines Anbaues iſt , ſo muß ihm
der Ausfall von beiden , wo er ſtattfindet , zur Laſt ge⸗

ſetzt werden . Wir werden ſehen , wie ſich die Rech⸗

nung bei der andern Art des Anbaues ſtellt , nachdem
wir noch folgende Bemerkungen vorangeſchickt haben .

Bodenerſchoͤpfung .

Die Bobenerſchoͤpfung durch den Kuͤmmel iſt auf

jeden Fall nicht ſo bedeutend , als durch andere Koͤr⸗

nerfruͤchte, welche von einem Jahre zum andern uͤber⸗
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ſtehen , und ſcheint mir mit der Ausſaugung , welche

dem Hafer oder der kleinen Gerſte zugeſchrieben wird ,

verglichen werden zu koͤnnen. Man mag annehmen ,

daß eine Mittelernte von 13 Schfl . oder 6 Ctr . vom

Morgen , 60 — 70 Ctr . Duͤnger konſumire , der Schef⸗

fel alſo 5 Ctr . ( à 100 Pfd . ) oder ¼½Fuder ; ein noch

hoͤherer Koͤrnerertrag ſcheint indeß ein verhaͤltnißmaͤßig

gleiches Steigen der Ausſaugung nicht mit ſich zu brin⸗

gen . Nun folgt aber aus dem Kuͤmmelbaue bei dem

Betriebe deſſelben , wie er am allgemeinſten und na⸗

mentlich in der Gegend von Halle gewoͤhnlich iſt , eine

nothwendige Verbeſſerung des Bodens durch die haͤu⸗

fige Lockerung und Reinigung deſſelben mittelſt Pfluͤ⸗

gens und Behackens . Das Kuͤmmelfeld wird nach dor⸗

tiger Weiſe im erſten Fruͤhlinge 2mal oͤfter gepfluͤgt,

als das Gerſtenland ( Sommerfeld ) , in welches der

Kuͤmmel dort gepflanzt wird , und dazu kommt denn

noch ein 3 — Amaliges Behacken mit der Hand .

Alle Unkraͤuter werden dadurch vertilgt , und befruch⸗

tende Beſtandtheile der Atmoſphaͤre dem empfaͤnglich

gemachten Boden zugefuͤhrt. So ein Gewinn hier⸗

aus mag auf den dritten Theil der vorhin angenom⸗

menen Erſchoͤpfung durch die Ernte , alſo auf unge⸗

faͤhr 20 Ctr . oder 1 Fuder Dung , anzuſchlagen ſeyn ,

ſo daß alſo die wirkliche Ausſaugung einer guten Mit⸗

telernte von 6 Ctr . oder 13 Schfl . pro Morg . nur

40 — 46 Ctr . oder 2 — 2 % Fuder à 2000 Pfd. ,

betragen wuͤrde . Wenn ich dieß Ergebniß fuͤr wahr⸗



ſcheinlich halte , ſo ſtuͤtze ich mich , dieß ausſprechend ,

auf meine eignen Erfahrungen . Ich habe naͤmlich bei

Dreifelderwirthſchaft nach Kuͤmmel , der ſtatt Som⸗

merfrucht ſtand und natuͤrlich erſt im Brachfelde zur

Ernte kam , und bei gewoͤhnlicher Duͤngung , ſtets gu⸗

tes Wintergetreide geſehen , und bei meiner eignen

Fruchtfolge auf Gerſtboden und gleichmaͤßiger Beduͤn⸗

gung , nach Kuͤmmel allezeit guten Weizen bei mitt⸗

lerer Pferchduͤngung, und danach auch gute Sommer⸗

frucht gewonnen , wie ich dieß alles in dem Grade

in der gewoͤhnlichen Folge von Winterung , Somme⸗

rung , Brache und Weizen , auf Pferch , Sommerung ,

nicht gehabt haben wuͤrde. Da der Kuͤmmel Eigen⸗

ſchaften beſitzt , die von denen der uͤbrigen Koͤrnerfruͤchte

verſchieden ſind , ſo iſt es wahrſcheinlich , daß er groͤß⸗

tentheils aus dem Boden eine andere Nahrungsma⸗

terie ziehe als dieſe , und eben deswegen auch den

Boden in Beziehung auf letztere wenig erſchoͤpfe .

Man hat dieß da, wo der Kuͤmmelbau zu Hauſe

iſt , wohl erkannt ; man hat ſeine Nachtheile und Vor⸗

theile gegeneinander abgewogen , die letztern meiſten⸗

theils uͤberwiegend und daher die Kultur belohnend

gefunden .

Man bauet da den Kuͤmmel in groͤßeren Maſ⸗

ſen faſt immer nur im Sommerfelde , ſtatt der Gerſte ,

indem er nach der gewoͤhnlichen Beſtellung auf Win⸗

terfrucht , oder , in der Folge von Hackfrucht , Gerſte

und wieder Sommerfrucht , auf Gerſte folgt . Eine
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Sommerfrucht wird alſo ſeinem Baue aufgeopfert ,
und dieß trifft in der Regel die Gerſte , weil er ge⸗

rade deren Kulturbedingungen verlangt , und weil er ,

um nicht das ganze Feldſyſtem zu ſtoͤren, nothwendig

im Brachfelde abgeerntet werden muß . Wollte man

ihn in dieſem auspflanzen und im Winterfelde ern⸗

ten , ſo ginge dadurch die Winterfrucht verloren , und

wuͤrde er im Winterfelde gepflanzt und als Sommer⸗

frucht geerntet , ſo raubte er gar zwei Fruͤchte , wofuͤr

er nicht leicht Erſatz leiſten kann . Auf einem kraͤfti⸗

gen Weizenboden mochte es moͤglich ſeyn , vor dem

Kuͤmmel im erſten Jahre noch ein Gewaͤchs zu neh⸗

men , das im gruͤnen Zuſtande gemaͤhet wuͤrde, z. B .

Raps , Roggen , oder im 2ten Jahre gleich nach dem

Kuͤmmel noch eben dergleichen , auch Buchweizen , Wik⸗

ken ꝛc. anzuſaͤen , ſie ebenfalls gruͤn zu ſchneiden , um

noch in demſelben Jahre Wintergetreide nachfolgen

zu laſſen . In dieſen Faͤllen muͤßte der Acker , nach

Abbringung des gruͤnen Futtergewaͤchſes , gleich einige

Male in kurzen Zwiſchenraͤumen gepfluͤgt werden , da⸗

mit ihm auf die folgende Frucht ( reſpektive Kuͤmmel

oder Winterung ) die rechte Vorbereitung zukaͤme.

Der Kuͤmmel geſtattet wohl die Nebennutzung mit

gruͤn zu ſchneidenden Gewaͤchſen , weil er ſein Feld

immer nur 1 Jahr , von Johanni bis zu Johanni ,

einnimmt , und daſſelbe vor ſeiner Pflanzung und nach

ſeiner Aberntung mehrere Monate frei laͤßt.
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Geld⸗Ertrag . 7

Dem Kuͤmmel wird alſo , insbeſondere bei aus .

gebreiteter Kultur deſſelben , eine Ernte , und zwar
meiſtens die der Gerſte , geopfert . Es fragt ſich , ob

er dafuͤr hinreichenden Erſatz leiſte , und unter welchen
Bedingungen er fuͤr Korn und Stroh der Gerſte Er⸗

ſatz gebe, und mithin eine allgemeinere und ausge⸗
dehntere Kultur , wie er ſie in neueſter Zeit gefunden
hat , rechtfertige .

Die Unterſuchung und Entſcheidung dieſer Fra⸗
gen muß ſich auf richtige Berechnungen uͤber den b
Reinertrag beider Gewaͤchſe von einem und demſelben
Boden und unter ſonſt gleichen Verhaͤltniſſen ſtuͤtzen,
welche ich deswegen anzulegen verſuchen will , und
wobei ich Hinſichts der Arbeits⸗Koſten gewoͤhnliche
Saͤtze und Hinſichts des Natural⸗Ertrags meine Er⸗

fahrungen aus der Gegend von Halle zum Grunde

lege. Die Gerſte berechne ich mit 24 Gr . pro Schef⸗
fel , den Kuͤmmel mit 6 Rthlr . pro Centner , 100 Pfd .
Stroh von jener mit 5 Gr . und 100 Pfd . Stroh
von dieſem mit 3 Gr. , welche letztere Preiſe re vera

zu gleicher Zeit beſtanden .

1 ) Ein Morgen Gerſte
2mal Pfluͤgen à 10 Gö . . 20 Gr .

Amal Eggen à 3 ⸗ . „ 6 ⸗

1 mal Walzen àa 1 . . . . 1 „

Latus 1 Thlr . 3 Gr .
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Transport 1 Thlr . 3 Gr .— Pf .

Saͤen „. . . . . . . — 6 ⸗

Maͤhen . . n. 3 ⸗ - —

Harken , Binden , Aufſetzen 3 2 6 ⸗

Nachharken 3 Pf. , Banſen 1 Gr .3 Pf . 12 6 ⸗

Einfahren 2 ¾ Schock . . 4 ⸗ — ⸗

Bearbeitungs⸗Koſten 1 Thlr . 14 Gr . 65 Pf.
Durchſchnitts⸗Ertrag waren 11 Scheffel 5 Metzen

und circa 1150 Pfd . Stroh ꝛc .

Davon die Einſaat mit 1. 8

— Dreſcherloon 12 2 4

Bleiben 9 Scheffel 1 Metze .

à Scheffel 24 Gr . . . . 9 Thlr . 1 Gr . 6 Pf.

fuͤr 1150 Pfd . Stroh u. Sprau 2 ⸗ 21 —

Weidewerth - 4 ⸗

Brutto⸗ Erna 1212 Thlr . 22 Gr . 6.8 6 Pf.

Davon die Bearbeitung 1 414 6

Bleiben 10 Thlr . 12 Gr .— Pf.

2 ) Ein Morgen Kuͤmmel

4mal Pfluͤgen à 10 Gr . . . . 1 Thlr . 16 Gr .

4mal Eggen à 3 Gr . . . . . ⸗ 12 ⸗

Amal Walzen à 1 Gr . . . — ⸗ 2 *

Pflanzen , ( Seite 156 . ) . . . . 1 16 .

3 — Amal Hacken 3 „ 12 ⸗

Ziehen . . . . . . . . . 1 ⸗ — ⸗

Dreſchen . . „ — „ 14 ⸗

Einfahren ( 25 Sehos 6 5) . — ⸗ 4 ⸗

Bearbeitungs⸗Koſten 9 Thlr. 4 Gr.
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Durchſchnitts⸗Ertrag waren 13 ½ Scheffel oder

611 Cf. Saamen à 6 Thlr. 36 Thlr . 10 Gr . 3 Pf .
1500 Pfd . Stroh à 100 Pfd .

3 Gr . . . . 1 6, 21 — ,

Weidewerch ( S . 152 . ) . — ⸗ 12 ⸗ — .

Brutto 38 Thlr . 19 Gr . 3 Pf .
Davon fuͤr Bearbeitung 9 Thlr . 4 ⸗

1

Davon noch
der Ertrag ber Gerſte mit 10 „ 12 ⸗—

weil dieſe dem Kuͤmmelbau

geopfert wurde . 3

Mithin bringt der Kuͤmmel

dennoch Reinertrag . 19 Thlr . 3 Gr . 3 Pf.
pro Morgen mehr , als die Gerſte , wenn dieſe pro
Scheffel 24 Gr . , jener etwa pro Centner 6 Thlr.
( d. i. pro Schfl . 2 ¾ Thlr . ) koſtet. Rechnet man

den Centner nur zu 4 Thlr . , ſo wuͤrde dennoch gegen
Gerſtenbau ein Ueberſchuß von 7 Thlr. pro Morgen
verbleiben , und es muͤßten 6 Centner Kuͤmmel nur
17 Thlr . 7 Gr . , d. i. Ein Centner 2 Thlr . 20 Gr .
4 Pf . gelten , wenn ſein Bau nicht hoͤher als der
der Gerſte lohnen ſollte . So lange alſo der Preis

2

Bleiben 29 Thlr . 15 Gr . 3 Pf .

des Centner Kuͤmmel uͤber 2 Thlr . 20 Gr . 4 Pf .
ſteht , verdient er kultivirt zu werden , und dieß um

ſo mehr , da er den Boden fuͤr die ihm nach⸗
folgende Frucht wahrſcheinlich in einem beſſern Zu .
ſtande zuruͤcklaͤßt , als die große Gerſte . Ich habe
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daruͤber S . 165 seq . gehandelt , und glaube dieſen

mehr kraftvollen Zuſtand des Bodens nach Kuͤmmel,

verglichen mit demſelben nach großer Gerſte , auf

20 — 30 Centner Duͤnger ſchaͤtzen zu koͤnnen.

Der Kuͤmmelbau fuͤhrt zwar einen bedeutenden

Stroh⸗ oder Duͤngermaterial⸗Verluſt nothwendig mit

ſich , welcher im Vergleich mit großer Gerſte , in de⸗

ren Stelle er angebauet zu werden pflegt , bei mir

pro Morgen 1150 Pfd . Stroh betraͤgt, die 2600 Pfd .

Dünger geliefert haben wuͤrden; dieſe ſcheinen mir

aber durch die mindere Bodenerſchopfung des Kuͤm⸗

mels aufgewogen zu werden . Sonſt koͤnnte ich auch

2600 Pfd . Duͤnger in der Zeit, wovon hier ruͤck⸗

ſichtlich des Kuͤmmelbaues die Rede iſt , immer zu

2 Thlr . , und 1150 Pfd . Stroh zu 2 Thlr . 21 Gr .

aus der Naͤhe erkaufen , ſo wie 1500 Pfd . Kümmel⸗

ſtroh zu 1 Thlr . 21 Gr . verkaufen oder ſelbſt be⸗

nutzen , ich vermochte mithin den Verluſt an Duͤnger,

wenn er ſtatt findet , mit 3 Gr . und den Verluſt

an Stroh mit 1 Thlr . zu erſetzen . Wo ein ſo wohl⸗

feiler Erſatz nicht moͤglich iſt , da ſtellt ſich die Rech⸗

nung anders , und es kann , in ſofern der Boden

nicht auf andere Weiſe in Kraft zu erhalten waͤre, ein

ausgedehnter und fortwaͤhrender Kuͤmmelbau nicht

betrieben werden . Noch weniger wuͤrde derſelbe zu⸗

laͤſſig ſeyn , wenn die Selbſtgewinnung des Gerſten⸗

ſtrohes zur Ausfuͤtterung des Viehſtandes durchaus

erforderlich und durch andere Fuͤtterungsmittel nicht
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erſetzbar waͤre . Ich habe in den Jahren , wo ich

anſehnlich Kuͤmmel zog , auch wirklich Gerſtenſtroh ,
das ich durch ihn verlor , zum Theil zugekauft , weil

mir die Naͤhe einer ackerbautreibenden Stadt dazu
Gelegenheit gab ; doch wird ein kraftvoller Weitzen⸗
und Gerſtenboden , der reichlich Dung⸗ und Futter⸗

Subſtanz producirt , deſſen nicht ſo beduͤrfen, mithin
die Kuͤmmelkultur noch eher zulaſſen und mehr for⸗
dern . Es verſteht ſich , daß auch ſie allezeit in ge⸗

wiſſen Schranken bleiben muͤſſe , wie der Anbau von

Handelsgewaͤchſen uͤberhaupt, die Duͤnger konſumiren ,
ohne ein Material zu deſſen Erzeugung zuruͤckzugeben.
Vielleicht verdient indeß der Kuͤmmel vor manchem
andern , unter Umſtaͤnden , den Vorzug . Daß ſein

Ertrag faſt Zmal ſo hoch iſt , als der der großen
Gerſte , wenn beider Preiſe in dem angenommenen

gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe ſtehen , habe ich gezeigt . Es

war dabei nicht noͤthig, noch alle die Produktions⸗
koſten mit aufzufuͤhren, welche bei de Gewaͤchſe ganz

gleichmaͤßig treffen , als Grundrente und Pacht⸗
zins , Grundſteuer , Zins vom Betriebs⸗Kapital , all⸗

gemeine Wirthſchaftskoſten ꝛc. , weil es nicht darauf
ankam , den Reinertrag des Bodens zu ermitteln , ſon⸗
dern nur den Gewinn beim Kuͤmmelbau, insbeſon⸗
dere gegen den Bau der großen Gerſte , darzuſtellen .
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Quotenbau , deſſen Reſultate .

Nun muß ich aber noch darauf zuruͤck kommen ,

daß der gewoͤhnliche und von mir vornehmlich her⸗

ausgehobene Anbau bes Kuͤmmels durch Verpflanzen

und oͤfteres Behacken deſſelben viel Handarbeit ver⸗

langt , welche mithin bei dieſer Kulturweiſe nothwen⸗

dig zu Gebote ſtehen muß , und zwar gerade zu der Zeit,
wo ſie das Gedeihen der Pflanzung erheiſcht . Da

der groͤßte Theil der Arbeiten in die Zeit der Ernte

faͤllt, wo die arbeitenden Haͤnde meiſtentheils genug⸗

ſame Beſchaͤftigung finden , ſo wird ein ausgedehnter

Kuͤmmelbau in Gegenden , welche an kleinen Arbeits⸗

leuten keinen Ueberfluß oder gar Mangel haben , al⸗

lerdings Schwierigkeiten unterliegen, die ſich nicht

wohl beſeitigen laſſen . Der recht lohnende Ertrag

des Kuͤmmels beruhet gerade mit darauf , daß bei

den ihm nothwendig zu gebenden Arbeiten nichts ver⸗

abſaͤumt werde . Nicht bloß das Anpflanzen muß,
wie ſchon oben geſagt wurde , zu einer beſtimmten

Zeit , um Johanni , geſchehen, ſondern auch bei dem

verſchiedenen Behacken iſt jedesmal der rechte Zeit⸗

punkt wahrzunehmen , und ganz beſonders wichtig wird

dieſer beim Aufziehen . Eine mangelhafte Pflanzung ,

unvollkommene Pflanzen und eine Verſpaͤtung derſel⸗

ben kann den ganzen Ertrag um die Haͤlfte herab⸗

ſetzen . Nicht minder raͤcht ſich die Nachlaͤſſigkeit bei

der Bearbeitnng durch Hacken, und Ziehen bei Ueber⸗
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reife bringt bedeutenden Koͤrner⸗Ausfall zuwege . Ich
habe von dieſen Nachtheilen durch Fehler der Kultur

alljaͤhrlich einige Beiſpiele gehabt , indem ich den Kuͤm⸗

melbau meiſtentheils durch kleine Leute betrieb , denen

abgeſonderte Kaveln zu abgeſonderter Bearbeitung zu⸗

getheilt wurden . Um nun bei dem Betriebe auf all⸗

einige Rechnung jenen Nachtheilen zu entgehen , muß
man zu jeder Zeit uͤber hinlaͤngliche Arbeitskraͤfte ver⸗

fuͤgen koͤnnen. Da nun dieß aber nur da möͤglich
iſt , wo ſich viele unbeſchaͤftigte kleine Arbeitsleute fin⸗
den , ſo hat der Kuͤmmelbau im Großen einige Schwie⸗
rigkeit . Wo man ihn gleichwohl mit Ausdehnung
exerciren wollte , da that man dieß gewoͤhnlich nicht
auf alleinige Rechnung , ſondern zog es vor , kleine

Arbeiter dafuͤr zu intereſſiren , und von dieſen gegen
eine Quote der Ernte alle beim Bau vorkommende

Handarbeiten beſorgen zu laſſen . Dieſelben wurden

theils verpflichtet , das letztere zur rechten Zeit zu thun ,
theils verpflichtete ſie eigenes Intereſſe .

So geſchieht es vielfaͤltig in der Umgegend von

Halle , wo von groͤßern Guts⸗Inhabern Kuͤmmel ge⸗
bauet wird . Die letztern geben dem Kuͤmmelfelde die

gehoͤrige Bearbeitung mit Pflug , Egge und Walze ,
und vertheilen es alsdann an Arbeiter in Kaveln,
die ihren Kraͤften angemeſſen erſcheinen . Dieſe voll⸗

fuͤhren nicht bloß das Pflanzen , ſondern haben auch
ſchon vorher fuͤr die erforderliche Quantitaͤt Pflanzen
oder Warzeln geſorgt , verrichten ſpaͤterhin das Behak⸗
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ken , ſo oft es erforderlich ſcheint , das Ziehen und zu⸗

letzt das Dreſchen und Reinmachen des Saamens , ſo

weit es auf dem Acker ſelbſt geſchehen kann . Das

vollſtaͤndige Reinigen des Saamens von Erde und

Spreu muß , wie ich ſchon oben bemerkte , gewoͤhnlich

zu Hauſe geſchehen. Ich verlor dabei , je nachdem

die erſte Reinigung auf dem Felde mehr oder weni⸗

ger vollkommen geſchah , noch 4 — 8 Prozent am

Gemaͤße. Hierauf kommt wenig an . Die geſammte

Ernte an Saamen und Stroh wird nach dem Dre⸗

ſchen und Reinmachen auch gleich auf dem Kuͤmmel⸗

felde zwiſchen dem Geber des Bodens und den Ar⸗

beitern getheilt , und zwar nach Maßgabe der daruͤber

fruͤher getroffenen Abrede . Oft werden die Theile

gleich gemacht , ſo daß alſo der Arbeiter die Haͤlfte

der Ernte an Korn und Stroh empfaͤngt; gewoͤhnli⸗

cher aber iſt gegenwaͤrtig ſeine Quote geringer . Fuͤr

den Beſitzer des Bodens ſtellt ſich die Theilung be⸗

ſonders vortheilhaft , wenn bei ihm ein großes Ange⸗

bot von Arbeit ſtattfindet , wenn eine Menge kleiner

Arbeiterfamilien um ihn wohnt , die ſich mit dem Kuͤm⸗

melbau gern beſchaͤftigen, weil ſie , ihre Arbeit nicht

eben hoch in Anſchlag bringend , daraus ein ſicheres

Einkommen in einer fuͤr ſie nicht unbedeutenden Summe

mit einem Male beziehen. „ Sie beſchaͤftigen zum Theil

mit dem Behacken des Kuͤmmels ihre Kinder , fuͤllen

uͤberhaupt mit dergleichen Arbeiten einen Theil ihrer

Muße in Feierſtunden aus , und brauchen daher dieß

aller⸗



allerdings nicht hoch zu rechnen . Der Geber des Bo⸗
dens erwirbt ſich um ſolche Familien ein Verdienſt,
er foͤrdert ihren Wohlſtand betraͤchtlich, indem er ſie
zugleich an ſein Intereſſe feſſelt , und ſie ſich zu an⸗
derweitigen Dienſten und zur Dankbarkeit verpflichtet.
Ein Arbeiter , der nur ½ Morgen Kuͤmmel kultivirt
und ihn zur Haͤlfte erntet , gewinnt , wenn man , nach
gewoͤhnlichen Saͤtzen, den Ertrag zu 325 Centner à
6 Rthlr . , und 750 Pfund Stroh zu 22 Gr . 6 Pf.
berechnet , 9 Nthlr . 14 Gr . Haͤtte er auch wegen Be⸗

ſchaffung der Pflanzen , die er ſich jedoch mit 4 Metze
Saamen auf ½ OQRuthe ſeines Gartenlandes ſelbſt
erziehen kann , und an Arbeitszeug ꝛc. 1 Rthlr . Aus⸗
lagen , und wuͤrde ihm ſeine Arbeit nach S . 156 u.
170 . zu 3 Rthlr . 9 Gr . vollſtaͤndig berechnet; ſo bliebe
ihm doch noch uͤber 5 Rthlr reiner Gewinn . Mit
dem Arbeitslohne aber verdient er ſich uͤber 8 Rthlr .
außerordentliche Einnahme , die er dem zu danken hat ,
welcher ihm Acker gegen Quotenlohn uͤberließ .

Faͤllt ſeine Quote von der Haͤlfte auf 3 oder 3
herab , ſo vermindert ſich zwar ſein Gewinn , indeß
bleibt er ihm immer noch annehmlich , weil er , wie
geſagt , ſeine auf den Kuͤmmel in Nebenſtunden ver⸗
wendete Arbeit nur ſehr gering in Anſchlag bringen
darf . Die Erntequote zu * betraͤgt pro ½ Morgen
nach jenen Saͤtzen 8 Rthlr . 4 Gr . 11½ Pf. Die zu
* macht noch 7 Rthlr . 15 Gr . 10 Pf.

Der Handarbeiter muß es ſchon als einen er⸗
Möglinſche Annalen . XXV. Bd. 1. St . M
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freulichen Umſtand anſehen , wenn er Arbeit findet,

die ihn nach gewoͤhnlichen Saͤtzen lohnt; gewinnt er

alſo bei der Quotenarbeit in obigen Beiſpielen , ſtatt

des ſonſt gewoͤhnlichen Lohns von 3 Rthlr . 9 Gr .

pro * Morgen , reſpektive uber 8 Rthlr . , oder doch

uͤber 7 Rthlr . , oder nur uͤber 6 Rthlr . , ſo muß er

ſich daruͤber ſehr erfreuen , denn er zieht doppelten Lohn ,

und wird die Arbeit , welche ihm dieſen ſichert/ ſuchen

und ſchaͤtzen.

Geht auch der Preis des Centners Kuͤmmel von

6 Rthlr . auf 4 hexab, wie es ſeit 1824 geſchah ,ſo
kann der Arbeiter noch fuͤr jene Quoten arbeiten , weil

er dabei immer noch mehr, als ſonſt in einfacher

Handarbeit uͤblichen Lohn verdient . In der That

habe ich gefunden , daß es bei letzterm Preiſe nicht an

Duoten⸗Arbeitern fehlte , und ſelbſt ein anſehnliches

Angebot von Arbeit erfahren , als der Kuͤmmel nur

3 ½ Rthlr . galt , und ich nur ꝛ der Ernte als Quo⸗

tenlohn bewilligte . Das letztere hatte dabei ( 6 Etr .

und 1500 Pfd . Stroh Ertrag vom Morg,, wie oben

angenommen, obwohl er hoͤher war ) den Werth von

4 Rthlr . 15 Gr . pro † Morgen .

Ich habe den Kuͤmmelbau , als ich ihn ausdehnte,

meiſtentheils auf dieſe Weiſe durch Quotenarbeiter be⸗

trieben , weil mir dieß bequem war , weil ich den Leu⸗

ten einen Erwerb zuwenden wollte , und weil ich ſonſt

nicht zu aller Zeit die nothwendigen Arbeitshaͤnde be⸗

reit haben konnte . An hinlaͤnglicher Aufſicht darf es



dabei gleichwohl nicht fehlen , denn manche Arbeiter

wollen gewinnen , ohne zu arbeiten ; ſie vernachlaͤſſigen
ihre Pflanzung , ihr eignes Intereſſe , wodurch der Bo⸗

deneigenthuͤmer eben ſo ſehr und mehr noch, als ſie
ſelbſt , leidet . Nachlaͤſſige muͤſſen alſo , wenn man ſie
einmal engagirt hat , zur Vollfuͤhrung der zeitgemaͤßen
Arbeiten angehalten werden , allenfalls durch Zwangs⸗
mittel , deren man ſich am beſten gleich bei der er⸗

ſten Verabredung uͤber die Quote verſichert . Die letz⸗
tere ſetzte ich zuerſt auf die Haͤlfte , dann auf , u .

¹ der ganzen Ernte an Korn und Stroh . Ueber ihren
Geldbetrag iſt S . 177 . das Erforderliche beigebracht,
und es iſt nur noch uͤbrig, ſpeciell darzuthun , wie ſich
die Rechnung fuͤr den Geber des Ackers ſtellt , wenn

wieder die ſchon mehr geſetzten Durchſchnitte uͤber Er⸗

krag und Preis angenommen werden , nach S . 170 :

611 Ctr . Saamen à 6 Rthlr . und 1500 Pfd . Stroh
à 100 Pfd . 3 Gr. , machen 38 Rthlr . 7 Gr . 3 Pf.

Davon betraͤgt, bei einer Kultur um die Haͤlfte , der

Antheil des Ackerbeſitzers , wie des Arbeiters,
19 Rthlr . 3 Gr . 7 ½ Pf .

Beim Bau um reſpektive 3 und ³ aber , der Theil
des erſtern . . . . 22 Rthlr . 23 Gr . 7 Pf.

des letztern x . 15z ⸗ 7 8 ⸗

Der erſtere muß ſich in An - und Abrechnung
bringen nach S . 170 :
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1 ) Für Pfluͤgen, Eggen , Walzen
und Einfahren . . . . . 2 Rthlr . 10 Gr .

2 ) Fuͤr die entbehrte Gerſtenernte 10 12 ⸗

Im Ganzen 12 Rthlr . 22 Gr .

Er behaͤlt alſo Reinertrag vom Kuͤmmel , namentlich

in Vergleich mit Gerſte, pro Morgen beim Anbau

um . . . . . . 6 Rthlr . 5 Gr . 7 ½ Pf.

und fuͤr Weidewerth . — ⸗ 4 ⸗ —

Beim Anbau mit ³8 . . . 10 Rthlr . 1 Gr . 7 Pf.

und fuͤr Weidewerth „ 12 — .

Gilt der Centner Kuͤmmel aber nur 4 Rthlr . ,

ſo betraͤgt dieſer Ueberſchuß incl . Weidewerth
im erſtern Falle nur . . . . . 3 Gr . 11 Pf .

im zweiten Falle aber . . 2 Rthlr . 18 Gr . 8 Pf.

Der geringe Preis des Kuͤmmels ſchmaͤlert mit⸗

hin den Gewinn , namentlich fuͤr den Ackerbeſitzer , be⸗

deutend ; re vera iſt er aber doch fuͤr ihn groͤßer als

hier nachgewieſen , weil er , wie oben der Arbeiter , die

von ihm geleiſteten Arbeiten des Pfluͤgens, Eggens ec. ,

nicht mit dem berechneten Werthe in Anſchlag brin⸗

gen kann . Dieſe werden naͤmlich von dem doch ein⸗

mal gehaltenen Zugviehe nebenher geleiſtet , ohne daß

deswegen beſondere Haltungen und Auslagen noth⸗

wendig ſind , und koſten auf keinen Fall den vollen

Anſatz . —

Das Reſultat dieſer Berechnung rechtfertigt es

vollkommen , wenn der Ackerbeſitzer die Theilung der

Ernte zwiſchen ihm und den Arbeiter fuͤr ſich moͤg⸗
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lichſt vortheilhaft zu ſtellen ſucht , ſofern der Kuͤmmel

niedrig im Preiſe ſteht , weil er ſonſt gar keinen Ge⸗

winn davon haben wuͤrde, ihm gleichwohl noch die

Grundrente , Grundſteuer u. dergl . zur Laſt faͤllt. Sti⸗

pulirt er ſich z. Beiſpiel bei einem Kuͤmmelpreiſe von

4 Rthlr . pro Centner nicht ³ der Ernte , ſo gewinnt

der Arbeiter gewiſſermaßen mehr , als der Ackergeber .
Dieß , und wie das Verhaͤltniß uͤberhaupt nach

geringern und hoͤhern Preiſen ſich geſtalte , ergiebt ſich
aus der Zuſammenſtellung der vorſtehenden Berech⸗
nung mit der , welche S . 177 — 179 . fuͤr den Ar⸗

beiter angelegt wurde .

Die letztere Stellung iſt ziemlich die des ſoge⸗
nannten Planteurs beim Tabaksbau , welcher auch
wohl meiſtentheils fuͤr 2 des Ertrags arbeitet , obwohl
mir die Gewinnung des Tabaks unſicherer und muͤ⸗
hevoller als die des Kuͤmmels erſcheint . Der Er⸗

trag des letztern nach Centnern iſt vielleicht im Durch⸗
ſchnitt geringer , als bei jenem , der Preis war aber

bisher wahrſcheinlich im Ganzen hoͤher.

Ueberſichtliche Vergleichung der Kultur⸗

Methoden .

Eine Vergleichung der Berechnung , welche ich
zuletzt uͤber den Quotenbau des Kuͤmmels gegeben
habe , mit der, welche S . 164 . fuͤr deſſen Anbau unter

Sommerfrucht und auf alleinige Rechnung des Ackerbe⸗
ſitzers oberflaͤchlich beigebracht worden iſt , ſpricht fuͤr die
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erſte Kulturweiſe , doch geſtehe ich, daß mir Hinſichts
der letztern ausreichende Erfahrungen fehlen , um be⸗

ſtimmt uͤber ſie abzuſprechen . Daß der Quotenbau

bei Mittel⸗ und hohen Preiſen der Frucht ungleich hö⸗

her lohne , als der Anbau unter Sommerfrucht , iſt

weniger zu bezweifeln , als daß er auch bei geringen

Preiſen noch vorzuͤglicher ſeyn ſollte . Ob das Unge⸗

woͤhnliche der letztern Kultur in den Gegenden, wo

der Kuͤmmel uͤberhaupt heimiſch iſt , dawider ſpreche ,

will ich anch nicht entſcheiden , doch iſt es ſo bekannt ,

daß eine alte , ganz allgemeine Verfahrungsweiſe nicht

ſelten mit Vortheil abgeaͤndert wird , als es bekannt

iſt , daß die in der Gegend von Halle uͤbliche Kuͤm⸗

melkultur hoͤchſt anſehnlich rentirt . 3

Wie viel die letztere , vom Ackerbeſitzer auf allei⸗

nige Rechnung , ohne Quotenarbeiter , betrieben ,
mehr.

abwirft , als der Betrieb um eine Arbeitsquote zu †1

bis ² , laͤßt ſich aus einer Balance der S . 170 und

179 . aufgeſtellten Ertragsuͤberſichten leicht entnehmen .

Der große Vortheil des erſtern Anbaues im ge⸗

woͤhnlichen Tagelohne iſt uͤbrigens handgreiflich und

ſchon oben ſo dargelegt . Es beruhet , wie gleichfalls

geſagt wurde , nur darauf , daß man uͤber eine hin⸗

laͤngliche Zahl von Arbeitern zur rechten Zeit disponi⸗

ren und zugleich dieſen Arbeiten gewoͤhnlicher Tagloͤh⸗

ner die erforderliche Aufſicht widmen koͤnne. In die⸗

ſem Falle muß naturlich dem Ackerbeſitzer bei dieſer

Kulturweiſe auch der Gewinn zufallen , welcher im Quo⸗
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tenbaue dem Arbeiter uͤber gewoͤhnlichen Arbeitslohn

zu Theil wird . Vergl . S . 177 . und 178 .

Die Zuſammenſtellung der Ergebniſſe meiner Be⸗

rechnungen thut dar , daß unter gleichen Umſtaͤnden

der Morgen mit Kuͤmmel beſtellt dem Ackerbeſitzer

eintraͤgt :
1 ) Bei deſſen Anſaͤung unter einer andern Frucht ,

mit Hinzurechnung von 8 Gr . fuͤr Weide

3 Rthlr . 20 Gr .

2 ) Bei deſſen Bau ſtatt Gerſte , und fuͤr gewohnli⸗

ches Taglohn . . 19 Rthlr . 3 Gr . 3 Pf .

3 ) Im Quotenbaue um 2 der Ernte

10 Rthlr . 13 Gr . 7 Pf.

nach S . 164 , S . 170 und S . 180 .

Der bei dieſer Ermittelung zum Grunde gelegte

Preis der Frucht von 6 Rthlr . pro Centner war bis

zum Jahre 1824 hin ein ſehr mittelmaͤßiger Preis ,
denn er ſtand in den Vorjahren auf 8, 10 , 14, 16 ,

ja uͤber 20 Rthlr . Da nun vom Jahr 1819 ab

der Getreidepreis , und , was hier namentlich von Ein⸗

fluß iſt , der Preis der Gerſte gegen ſeinen fruͤhern

Stand bedeutend abfiel , ſo wurde um Halle und um

Erfurt , wo man ſtets die groͤßten Maſſen Kuͤmmel

zog , deſſen Anbau im Gerſtenfelde noch ſtaͤrker

als fruͤher betrieben . Die Nachfrage nach Kuͤmmel

mochte ſich auch vermehrt haben ; da aber ſeine Pro⸗
duktion jaͤhrlich zunahm und bald uͤber das Beduͤrf⸗

niß hinausging , ſo fiel der Preis vom J . 1824 ab
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ſo tief herunter , wie man es ſeit vielen Jahren nicht
erlebt hatte . Er ſtellte ſich auf 4 und gar auf 3 ½

Thaler , und erhielt ſich bisher zwiſchen dieſen niedri⸗

gen Saͤtzen , die ſeinen Anbau im Allgemeinen nicht

ſehr lohnen , ſondern ſchon ein guͤnſtiges Verhaͤltniß

zin Abſicht auf Arbeiterlohn und Boden dabei zur Be⸗

dingung machen .

Der Kuͤmmelbau duͤrfte daher jetzt wieder be⸗

ſchraͤnkt und von Vielen ganz eingeſtellt werden , was

eine geringere Produktion und demnaͤchſt wieder eine

Steigerung des Preiſes zur Folge haben wird .

Ausdehnung des Kuͤmmelbaues ,Handel und

Waaren⸗Kenntniß . .

Ueber die Gegenden hinaus , wo er einmal ein⸗

heimiſch war , hat ſich der Anbau bisher eben nicht

verbreitet , weil der Kultur einer fremden Pflanze mei⸗

ſtentheils Hinderniſſe , Vorurtheile und Gewohnheiten

entgegen ſtehen ; daher wird dieſelbe denen , welche ein⸗

mal in ihrem Beſitze ſind , noch lange Vortheile ge⸗

waͤhren , die unter Mittelpreiſen des Produkts ſchon

erheblich ſind .

Dieß trifft vornaͤmlich die Umgegend von Halle,
in welcher unbedenklich beinahe ſo viel Kuͤmmel pro⸗

ducirt wird , als der Bedarf im noͤrdlichen Deutſch⸗

land fordert . Ein Handlungshaus in Halle , das jaͤhr⸗

lich Geſchaͤfte in Kuͤmmel macht , ſchlug das Quan⸗

tum , welches bei der Stadt im Umkreiſe von 1½ M.
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erzeugt wird , im Durchſchnitt jaͤhrlich auf 15,000 Ctr .

an , ich muß aber geſtehen , wie ich der Meinung bin,
daß das Doppelte davon noch nicht ausreichen
werde . Am ſtaͤrkſten wird der Bau zwar dicht um

Halle , bis auf 1 ¼ Meilen abwaͤrts , betrieben , in⸗

deß erzeugen verſchiedene entfernter gelegene Marken

und auch einige Anhaltſche Landestheile betraͤchtliche
Quantitaͤten . Viel weniger wird um Erfurt und

in Thuͤringen uͤberhaupt gewonnen , und da ſich ſonſt ,

ſo viel ich weiß , keine Gegend im noͤrdlichen Deutſch⸗
land durch dieſe Produktion beſonders hervorthut , ( das

Erzeugniß einiger Feldmarken , wie z. B. bei Halber⸗

ſtadt , kommt gar nicht in Betracht ) , ſo ſteht die Stadt

Halle als der Centralpunkt der Produktion und des

Kuͤmmelhandels im Norden Deutſchlands da .

Mehrere Handlungen beſchaͤftigen ſich ſowohl hier ,
als in der Naͤhe mit dem Aufkaufe und der Verſen⸗
dung des Kuͤmmels , und es erfolgt die letztere theils
direkt , theils indirekt , theils gleich zu Waſſer uͤber

Magdeburg nach Hamburg , nach Berlin , in die Mar⸗

ken , nach Pommern , Schleſien und Polen , theils zu
Lande nach Nordhauſen , Braunſchweig , Hannover , nach
Sachſen und in das ſuͤdliche und weſtliche Deutſch⸗
land . Im Suͤden geht der Kuͤmmel des Nordens

unter dem Namen Erfurter Kuͤmmel, und dieſer galt
dort im vorigen Jahre , wo ich da reiſte , pro Centr .

einige Gulden mehr , als der einheimiſche Kuͤmmel,
indem im Jahre 1828 jener etwa 15 , dieſer 12 Fl.
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koſtete . Daß der letztere ein kleinkörniger , weniger

anſehnlicher Kuͤmmel iſt , welcher ohne eigentliche Kul⸗

tur auf Wieſen eingeſammelt wird , und daß dieſer im

ganzen ſuͤdlichen Deutſchlande in Gebrauch iſt und

ſtark konſumirt wird , habe ich ſchon oben S . 138

seq . referirt . Produktion oder Verbrauch des letztern

im ſuͤdlichen Deutſchlande mochte ſich zur Produktion

und Konſumtion des eigends kultivirten Kuͤmmels im

noͤrdlichen Deutſchland gewiß wie 2 zu 1 verhalten ;

wuͤrde man alſo das letztere zu 50,000 Ctr. ſchäͤtzen,
ſo muͤßte man jenes auf 100,000 Ctr . anſchlagen .

Der Preis ſteht uͤbrigens im Suͤden gemeiniglich an⸗

ſehnlich hoͤher, als im Norden , ſo daß es rentirt , von

hier durch Landfracht dorthin zu ſenden , ſo viel der

Bedarf dort etwa fordert .

Der Kuͤmmel iſt ein Produkt , das ſich zum

Handel , oder vielmehr zur Spekulation , ſehr gut eig⸗

net , in ſofern es dem Verderben nicht leicht unter⸗

worfen iſt , und , wenn es trocken liegt , ſehr viele

Jahre aufbewahrt werden kann , ohne in ſeiner Guͤte

merklich zu verlieren und ohne durch Maͤuſe⸗ oder

Wuͤrmer⸗Fraß vermindert zu werden . Die Tempe⸗

ratur hat keinen Einfluß darauf , daher Kuͤmmel, der

einmal voͤllig trocken und ſo erhalten worden , hoch

. , aufgeſchuͤttet werden kann , und des Umſchaufelns ſo⸗

wohl in den heißeſten , als in den feuchteſten Jahres⸗

zeiten nur ſelten bebarf .
Die Guͤte der Waare wird nach der Vollkommen⸗
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heit und Farbe der Koͤrner geſchaͤtzt. Dieſelben muͤſſen
möglichſt lang , dick und gruͤn⸗braͤunlich erſcheinen .
Kleine und ſehr gruͤne Saamen verrathen , daß ſie
entweder wegen einer unguͤnſtigen , beſonders zu trock⸗

nen Witterung , oder wegen zu zeitiger Einſammlung

nicht die gehoͤrige Ausbildung erlangten , und unver⸗

haͤltnißmaͤßig ſtarke Koͤrner und eine zu braune Farbe
deuten auf ein Leiden durch nachtheilige Feuchtigkeit

hin. Die letztere kann auch von unguͤnſtiger Ernte⸗

Witterung herruͤhren , ſie kann aber auch Folge eines

abſichtlichen Anfeuchtens ſeyn , welches geſchehen iſt ,
um einer geringen Staͤrke in hellgruͤner Farbe der

Koͤrner nachzuhelfen . In dieſem Falle gehoͤrt es zu

den beim Kuͤmmelhandel wohl vorkommenden Betruͤ⸗

gereien , und geſchieht hin und wieder von Haͤndlern ,
die ſonſt im Geſchaͤft nicht zu beſtehen wiſſen und

mit unerfahrenen Kaͤufern zu thun haben , welche voll⸗

kommene Waaren⸗Kenntniß nicht beſitzen , und gerade
den ſehr dicken , braunen Kuͤmmel fuͤr den beſten
halten . Der Gewinn , welcher durch ein Anfeuchten
der Waare erreicht wird , iſt uͤbrigens keineswegs ſo

bedentend , als Mancher glaubt und Mancher ſchon
geſchrieben hat , und laͤcherlich iſt ' s, zu hoͤren, daß
man dadurch das Gemaͤß ſolle verdoppeln koͤnnen.

Durch eine ſo ſtarke Quellung des Saamens dieß
zu bewirken , wuͤrde man ſich Schaden , ſtatt Vor⸗

theil bereiten , weil dabei das gaͤnzliche Verderben

der Frucht kaum abzuwenden iſt , und daher regelmaͤ⸗
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ßig erfolgt . Ich habe uͤber dergleichen Dinge , wo es

mir moͤglich war , Verſuche angeſtellt , und ſpreche aus

ihren ſichern Reſultaten .
—

Wenn man trocknen Kuͤmmel in Maſſen in

heißer Sommerzeit anfeuchtet, und auf den Schef⸗

fel 2 — 3 Quart Waſſer giebt , ſo bewirkt dieß eine

Vermehrung des Gemaͤßes und des Gewichts der

ganzen Maſſe ( nicht des einzelnen Scheffels ) , welche

z. B . noch nach 3 Wochen etwa uw betragen , nach

6 Wochen aber wieder bis auf und weiter des

Gewichts , worauf es im Handel nur ankommt , ab⸗

gefallen ſeyn kann , wenn der Kuͤmmel, wie es denn

ſeine Konſervation fordert , auf luftigen Boden liegt und

taͤglich umgeſchaufelt wird . Eine ſtaͤrkere Anfeuchtung ,

mit vielleicht 4 Quart Waſſer pro Scheffel, macht

die Waare zu naß , und fuͤhrt, aller darauf verwen⸗

deten Arbeit ungeachtet , leicht ihr Verderben herbei ,

indem ſie wenigſtens dumpfig wird , und einen uͤblen

Geruch annimmt , der nur langſam wieder weicht , wo⸗

bei die fruͤhere Gewichts⸗Vermehrung wieder ſchwin⸗

det , mithin dieß ganze Verfahren zwecklos macht . Es

kommt hier uͤberall viel auf die Reinheit des Kuͤm⸗

mels von Staub und Spreu an , und hat er davon

viel , ſo vertraͤgt er viel . Feuchtigkeit. Eben das gilt

von alter , ſehr eingeſchrumpfter , auch blaſſer Waare ,

die durch maͤßiges Anfeuchten am Auſehn gewinnt ,

gleich der Oelſaat . Meine Verſuche zeigen zugleich,

daß ein friſcher und feucht eingeernteter Kuͤmmel bis
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zu ſeiner voͤlligen Austrocknung luftig gelagert und

oftmals umgeſchaufelt werden muß .

Betruͤgeriſche Haͤndler miſchen auch wohl feine

Kuͤmmelſpreu unter die gute Waare , um dadurch noch
am Gewicht zu profitiren , doch laͤßt ſich ihr Ueber⸗

maß eigentlich leicht bemerken . Gewoͤhnlicher iſt es

daher noch , einen groben braͤunlichen Kies unterzu⸗

miſchen , der wohl den Scheffel um ein paar Pfunde

ſchwerer machen kann . Endlich ſoll es auch moͤglich

ſeyn , dem Kuͤmmel ſein Oel zu entziehen , wenig⸗

ſtens zum Theil , und ihn danach noch , vielleicht in

Maſſe , mit Untermiſchung ganz guter Waare , als

ſolche zu verkaufen . Dieß wurde mir von mehreren
Seiten mit der Bemerkung verſichert , daß dieſer Be⸗

trug erſt beim nachmaligen Gebrauche des Kuͤmmels

entdeckt werden koͤnne, wenn man finde , wie er ſeine

gewoͤhnliche Kraft und ſeinen Gehalt nicht bewaͤhre .

Benutzung des GewaͤcVhſes .

Der Kuͤmmel wird zwar nur ſeines Saamens

wegen angebauet , doch finden auch andere Theile der

Pflanze , wie ſchon beilaͤufig geſagt worden iſt , ihre

Anwendung . Die jungen Warzeln , welche uͤberhaupt
durch Kultur veredelt werden ſollen , werden hier und

da , wie Sellerie , als Sallat gegeſſen , auch wohl
mit Eſſig und Suͤßigkeiten eingemacht , und demnaͤchſt
verſpeiſet . Junge Sproſſen und zarte Blaͤtter dienen

ebenfalls als Sallat und als Gewuͤrz, um damit Ge⸗
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muͤſen und Suppen einen angenehmeren Geſchmack

mitzutheilen . Man nimmt in letzterer Beziehung nur

wenig , und fuͤgt davon beſonders den Kohlſpeiſen bei .

Aus den Bluͤthen der Pflanze , welche ſich fruͤhzeitig
im Jahre entwickeln , ziehen die Bienen ihren erſten

Honig . Das geſammte Kuͤmmelkraut, welches im

Herbſte die bebaueten Felder bedeckt , giebt dem Viehe
eine kraͤftige Nahrung , die ſchon oben geſchaͤtzt wurde .

Es wird zu dem Ende geſchnitten , haͤufiger jedoch
durch Schaafe abgeweidet . Den Schaͤfereien ſteht in

der Gegend von Halle das Recht zu , die Kuͤmmel⸗

aͤcker nach Michaelis abzuweiden , welches vor Win⸗
ter ohne Nachtheil geſchieht . Die Wurzel bedarf ,

um den Froſt zu uͤberſtehen, des Krautes nicht , welches

ohnehin in Faͤulniß uͤbergehen wuͤrde, und dem Felde

doch nur eine ſehr geringe Duͤnger⸗Bereicherung ge⸗

ben koͤnnte . Im Fruͤhlinge kann ein Abnehmen des

Krautes nicht ſtatt finden , weil dadurch die Pflanze
in ihrem Fortſchreiten zuruͤckgehalten werden wuͤrde.

Sie laͤßt ſich durch ein fortgeſetztes Abweiden zu einem

Weidekraute machen, welches mit Vortheil in Weide⸗

koppeln der Schlagwirthſchaften angeſaͤet werden kann .

Es iſt gewiß , daß die Wurzel unter dieſer Benutzung

mehrere Jahre ausbauert , obwohl ſie ſonſt , Behufs

der Saamen⸗Gewinnung gezogen , nur Ljaͤhrig iſt .

Sie giebt ein naͤhrendes Futter , das aber auch ſehr

reizend und erhitzend zu ſeyn ſcheint , weswegen es

nur einen geringen Theil des geſammten Beſtandes
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einer Weide ausmachen darf . Wenigſtens iſt mit

Grund zu beſorgen , daß Thiere , die ſich oft und

ſtark damit naͤhren , dadurch die Dispoſition zu Blut⸗

ſeuche , Milzbrand und aͤhnlichen Krankheiten bekom⸗

men , welche ſich vornehmlich bei kraͤftiger Haltung
des Viehes einſtellen . Dergleichen mag ſich in wei⸗

denden Schaafheerden um ſo eher aͤußern, wenn ih⸗
nen oͤfters Waſſer zum Traͤnken fehlt . Der weiße
Klee köͤnnte vielleicht in Maſſe auf trocknen Weiden

aͤhnliche Gefahren beſorgen laſſen . Dennoch iſt ſeine

Anſaͤung , wie die des Kuͤmmels, in Schaafweiden
ſehr zu empfehlen , nur miſche man beide in gerin⸗

gerem Verhaͤltniß zu andern Kraͤutern .

Kuͤmmelſtroh giebt ein fluͤchtiges Brennmaterial

und die Spreu vermehrt den Duͤnger.
Der reife Saame endlich gewaͤhrt eine mannig⸗

faltige und werthvolle Benutzung , die ſchon in den

aͤlteren Zeiten zum Theil anerkannt war .

In der Arzneiwiſſenſchaft wird er aͤußerlich und

innerlich gebraucht . Im aͤußerlichen Gebrauche dient

z. B. geſtoßener Saame zu Umſchlaͤgen gegen Kopf⸗
ſchmerzen , gegen krampfartige Beſchwerden , zu Pfla⸗
ſtern u. dgl . ; innerlich angewendet , iſt die Wirkung
des Kuͤmmels uͤberhaupt vornehmlich Blaͤhungen trei⸗

bend und krampfſtillend , indem er ſtaͤrkt und erwaͤrmt .
Er lindert Schmerzen in den Gedaͤrmen , und bewaͤhrt
ſich in Koliken , indem er zugleich das Blut ein we⸗

nig in Wallung ſetzt. Als Arzneimittel leidet er ver⸗
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ſchiedene Bereitung ; vorraͤthig und zum Gebrauche be⸗

reit findet man aber in den Apotheken , außer dem

koͤrnigen Saamen ſelbſt , das mit ihm deſtillirte Kuͤm⸗

melwaſſer , eine ſtark riechende , gewuͤrzhafte Fluͤſſigkeit ,

und das Kuͤmmel⸗Oel, ein gruͤnliches, heißes , und ſchar⸗

fes Deſtillat , welches nicht bloß den Heilmitteln , ſondern

viel mehr noch den Aquaviten zugeſetzt wird . Ein Pfund

guten Kuͤmmels ſoll 2 Quentchen , mithin nach Ge⸗

wicht den 30ſten Theil , Oel liefern . — Die Koch⸗

kunſt verwendet Kuͤmmelin geringer Menge zu man⸗

cherlei Speiſen , zu Saucen , Suppen , Gemuͤſen, Ein⸗

gemachtem und Gebackenem . — Zu Kaͤſe wird im Gan⸗

zen ſehr viel verbraucht , namentlich da , wo ein ge⸗

woͤhnlicher Kaͤſe aus entfetteter Milch uͤblich iſt , folg⸗

lich in den allermeiſten Provinzen Deutſchlands . Das

Maß beſtimmt der Geſchmack der Gegend . Die vor⸗

zuͤglichern Kaͤſewirthſchaften aber , welche einen fetten

Kaͤſe aus fetter , oder doch meiſtentheils unabgerahm⸗

ter Milch bereiten , wie dieß in der Schweiz und an⸗

dern Gebirgs⸗Gegenden , auch in uͤppigen Fluß⸗Nie⸗

derungen und fetten Weide⸗Diſtrikten geſchieht, neh⸗

men zu ihrem Fabrikate wenig und gar keinen Kuͤm⸗

mel . Recht viel gebraucht dagegen wieder die Baͤcke⸗

rei , welche ihn , nach der Gewohnheit des Orts , theils

zum gewoͤhnlichen Brodte , theils zu feinern Backwaa⸗

ren aller Art verwendet . Bei uns iſt dieß weniger

beliebt , als in andern Diſtrikten , und ich habe ſchon

oben bemerkt , daß im ſuͤdlichen Deutſchlande dem

Brodte
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Brodte und den Semmel⸗Arten recht viel Kuͤmmel

( auch oft Anies und Fenchel ) zugeſetzt wird , wodurch
inſonderheit der ſtarke Verbrauch des Wieſenkuͤmmels

im Suͤden erwaͤchſt, welcher den des Nordens wahr⸗
ſcheinlich betraͤchtlich uͤberwiegt (vergl . S . 116 . ) . Gleich⸗
maͤßiger mag vielleicht die Verwendung des Kuͤmmels

zu Branntweinen ſeyn , jedoch ſind auch dieſe Deſtil⸗
late nicht aller Orten gleich beliebt . Sie fordern uͤbri⸗

gens im Ganzen ſehr große Maſſen , wenn gleich der

Kuͤmmel ihnen oft nur in geringen Quantitaͤten bei⸗

gemiſcht wird . Gewoͤhnliche Kuͤmmel⸗Branntweine

zieht man bloß uͤber Kuͤmmel ab , den man gleich
bei der Deſtillation in die Maſſe hineinſchuͤttet, und

nimmt zu ſolchen nicht viel , etwa auf 400 Quart
15 Pfund . Der Geſchmack der Konſumenten beſtimmt
auch hier die Groͤße des Zuſatzes . In der Regel
wird dieſelbe bei eigentlichen Aquaviten vermehrt . Die

Deſtillation der feineren Liqueure hat ihre Eigenthum⸗
lichkeiten . In ihr ſoll vorzugsweiſe das Kuͤmmeloͤl

benutzt werden , das alſo hier ſeinen Hauptdebit fin⸗
det . Die Anweiſungen fuͤr die mannigfaltige Berei⸗

tung der vielen Arten einfacher und doppelter Brannt⸗

weine und Liqueure enthalten unter andern das Maß
fuͤr die Benutzung des Kuͤmmels, welches anzugeben
hier nicht der Ort iſt . Auch einige Biere bekommen
einen geringen Zuſatz deſſelben .

Möglinſche Annalen . XXV. Bd . 1 St . N
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Hinderniſſe des Kuͤmmelbaues . Schluß .

Ich habe jetzt noch etwas uͤber die Hinderniſſe

beim Kuͤmmelbau und uͤber ſeine Feinde beizubringen .

Der Kuͤmmel gedeihet nicht auf jedem Boden ,

und aus der Beſchreibung des ihm zuſagenden Lan⸗

des , welche ich oben S . 141 . gegeben habe , geht her⸗

vor , daß ein Boden , der damit nicht uͤbereinſtimmt ,

oder doch bedeutend davon abweicht , als ein Hinder⸗

niß des Kuͤmmelbaues angeſehen werden muß . Ich

erinnere zum Ueberfluß , daß Boden , der uͤber 80 Pro⸗

zent Sand oder Kies , oder eine ſehr flache Acker⸗

krume , oder große Feuchtigkeit und ſehr viel Unkraut

enthaͤlt, nicht dafuͤr taugt . Der Kuͤmmel liebt Feuch⸗

tigkeit , vertraͤgt aber eigentliche Naͤſſe nicht , welche

daher wo moͤglich durch Abgrabungen entfernt werden

muß . Auch auf ſehr kaltem , beſchattetem Lande ge⸗

deihet er nicht , weil er eigentlich Waͤrme und Sonne

fordert .
Winterkaͤlte ſchadet ihm gar nicht , Blachfroͤſte

und haͤufige Abwechſelung zwiſchen Thauen und Frie⸗

ren auch nicht leicht , und beſonders nur dann , wenn

ſie ſchwache Wurzeln treffen , die ſich ſchon vor Win⸗

ter nicht gehoͤrig erſtarkt und befeſtigt hatten . Die

ſogenannten Faſtenwurzeln (ſ . S . 145. ) , wozu man ſo

zeitig als möglich ſäͤet, können am erſten durch ſpaͤte,

ſtarke Blachfroͤſte, zumal wenn es am Tage etwa thauet
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und regnet , und Nachts friert , leiden und manchmal
unbrauchbar werden .

Maͤuſe thun den Kuͤmmelpflanzen , auch wenn ſie
ſonſt haͤufig, und andern Saaten verderblich ſind , we⸗
nig Abbruch . Sie niſteln ſich da eben nicht ein, weil
ſie die Kuͤmmelwurzeln und ſein Kraut nicht lieben .
Vor Schweinen hat man die beſtellten Aecker zu ver⸗
wahren , denn dieſe gehen den Wurzeln gern nach.

Der groͤßte Feind des Kuͤmmels, vor welchem
ihn Niemand huͤten kann , iſt ein kleines dunkles In⸗
ſekt, der ſogenannte Pfeifer , welcher vor dem Bluͤ⸗
hen und waͤhrend des Bluͤhens der Pflanzen erſcheint ,
und dann , weil , wenn er einmal ſich einſtellt , er in
unzaͤhliger Anzahl vorhanden iſt , die zu hoffenden Ern⸗
ten mehrentheils zerſtoͤrt . Er verzehrt die Pflanzen
von oben bis unten , frißt zuerſt die zarteren Theile ,
und geht von ihnen zu den groͤbern uͤber, ſo daß ,
wenn er fruͤh und arg hauſet , zuletzt kaum noch duͤr⸗
res Stroh auf dem Kuͤmmelfelde bleibt . Findet er
ſich erſt dann in der verderblichen Menge ein , wenn
der Kuͤmmel ſeinen Saamen faſt ausgebildet hat , ſo
ſoll er nicht mehr ſo ſchaͤdlich werden , als fruͤher.
Es giebt zwar alle Jahre einige Pfeifer : in der die
Ernte vernichtenden Maſſe kommt er aber doch nur
ſelten . Breitet er ſich indeß einmal ſo ſehr aus , ſo
ſoll er gewoͤhnlich einige Jahre hinter einander da ſeyn,
und dieß hat begreifliche Gruͤnde . Die Brut iſt dann

vorhanden , belebt ſich im Fruͤhlinge, und wuͤthet, bis

N 2
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ſie ſelbſt wieder durch klimatiſche Umſtaͤnde vernichtet

wird . So geht es mit allem aͤhnlichen Ungeziefer ,

als Raupen, Heuſchrecken , Maͤuſen , Hamſtern ꝛc. Da

man bis jetzt kein Mittel kennt , welches dieſe Thiere

unſchaͤdlich macht oder radikal vertilgt , und da der

Pfeifer, wenn er einmal in Menge erſchienen iſt , ſo

leicht einige Jahre nach einander die Pflanzungen zer⸗

ſtoͤrt, ſo bleibt nichts uͤbrig, als den Kuͤmmelbau auf

ein oder mehrere Jahre ganz einzuſtellen. Man koͤnnte

ihn zwar in Feldmarken fortſetzen , wo er bisher noch

nicht ſtatt fand , weil ſich da auch ſein Feind nicht

vorfindet ; allein den Freunden des Kuͤmmelbaues ſte⸗

hen dieſe Felder nicht zu Gebote , und ihre Beſitzer

widmen ſie dann dem Baue nicht , weil ſie mit ihm

nicht bekannt ſind . Daraus folgt denn eine außeror⸗

dentliche Wenigerproduktion, die den Preis des Pro⸗

dukts zu einer ungewoͤhnlichen Hoͤhe zu ſteigern pflegt.

So geſchah es gleich im Anfange dieſes Jahr⸗

hunderts 3 Jahre nach einander und dann noch zwei⸗

mal , und immer war eine enorme Preiserhoͤhung da⸗

von die Folge , welche um ſo nothwendiger wurde , als

viele Anbauer nach Ungluͤcksfaͤllen den Bau aufgaben .

Der Centner Kuͤmmel, welcher gewöhnlich mit 5 Rthlr .

bezahlt worden war , ſtieg auf 10 , 15 , 20 , ja zuletzt

ſelbſt auf einige 30 Rthlr . Solche Preiſe munter⸗

ten natuͤrlich wieder zu deſſen Kultur maͤchtig auf .

Sie erweiterte ſich ſeit 1818 mit jedem Jahre , als

die Getreidepreiſe zu ſinken anfingen und man dann
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inne wurde , daß ein Theil des Sommerfruchtbaues

durch Kuͤmmelanbau mit großem Vorkheil erſetzt wer⸗

den koͤnne. Da nun der letztere ſeit 12 Jahren ohne

Unfaͤlle betrieben wurde , indem namentlich der gefuͤrch⸗

tete Pfeifer nirgends uͤberhand nahm , und da ſich der⸗

ſelbe , wegen ſeiner Vortheile gegen Gerſtenbau , bis

zum letzten Steigen der andern Fruchtpreiſe im vori⸗

gen Jahre , ſtets erweiterte , ſo mußte eine Maſſe ge⸗

wonnen werden , die ſonſt noch nicht erzeugt worden

war , und welche in der That den Bedarf uͤberſtieg.

Dieß hatte denn wieder eine allmaͤhlige Erniedrigung

des Preiſes zur unausbleiblichen Folge , welche ſich ſo

geſtaltete , wie man ſie ſich zur Zeit der ſehr hohen

Preiſe kaum als moͤglich gedacht hatte . Von 30 Rthlr .

fiel der Preis bis zum Jahre 1819 auf 15 herab ,

und ſank ferner bis zum Jahr 1826 auf 3 Rthlr. ,
von wo er in den letztern Jahren wieder um 1 und

2 Rthlr . geſtiegen iſt

Hieraus erhellet , daß der Preis dieſes Landes⸗

produkts einem bedeutenden Schwanken unterworfen

iſt , wovon der Grund theils in den die ganze Pro⸗

duktion von Zeit zu Zeit ſtoͤrenden Unfaͤllen, theils in

der Moͤglichkeit einer raſchen Vermehrung oder uͤber⸗

eilten Verminderung des Anbaues zu ſuchen iſt. Beide

ſetzen das Erzeugniß mit dem eigentlichen Bedarfe

außer Verhaͤltniß . Der letztere ſcheint noch im Stei⸗

gen begriffen zu ſeyn , weil ſich die Branntweinskon⸗

ſumtion , wozu ſo viel Kuͤmmel verbraucht wird , bis
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jetzt jaͤhrlich vermehrt hat . Daher duͤrfte der Kuͤm⸗

melbau ferner lohnend und um ſo mehr empfehlens⸗

werth bleiben , als wegen eines gegenwaͤrtigen Nach⸗

laſſens darin eine Erhoͤhung des Preiſes zu erwarten

iſt , die auch jetzt wieder uͤber alles Maß hinausge⸗

hen wuͤrde , wenn einmal erhebliche Unfaͤlle, die jetzt

lange entfernt blieben , die Kuͤmmelkultur treffen ſoll⸗

ten . Wie ſich ſonſt der dabei zu hoffende Gewinn

unter verſchiedenen Preiſen des Produkts ſtellt , erge⸗

ben die Berechnungen , welche oben daruͤber zugelegt

worden ſind , oder nach den gegebenen Verhaͤltniſſen

leicht zugelegt werden koͤnnen .



IV .

Einige Worte uͤber das haͤmiſche Geſchreibſel
eines Herrn M . v . S . , welches ein Frag⸗

ment aus den Vorleſungen meines Vaters

uͤber Bildung des Moͤgliner Schaafſtammes
veranlaßt hat .

Von

A. P. Thaer .

— —

Nach Göͤthe ſind Gelegenheitsgedichte , wenn man

das Wort Gelegenheit in ausgedehnterem Sinne nimmt ,
die vorzuͤglichſten, weil der Augenblick und die Veran⸗

laſſung die Gedanken ruft . Vielleicht iſt dadurch Fol⸗
gendes uͤber einige Gegenſtaͤnde des landwirthſchaftli⸗
chen Wiſſens , wenn gleich nicht werthvoll , doch um

ſo treffender , als es durch eine mir gegebene Veran⸗

laſſung entſtanden iſt , und gleichſam wie im Laufe
der Rede des taͤglichen Lebens ausgeſprochen wird .

Bisher fehlte mir , der Uebernahme meiner hieſigen
Geſchaͤfte , ſo wie vieler anderer Urſachen wegen , die
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Zeit, welche eine gruͤndliche Beantwortung von Gegen⸗

ſtaͤnden unſeres Faches erfordert . .

Jetzt draͤngen mich hier Behauptungen Anderer

zum Widerſpruche . Der Wunſch , der guten Sache

wegen , zu widerlegen , die bei der Diskuſſion oder gar

dem Streite Intereſſirten zu uͤberzeugen, und des Geg⸗

ners aufgeſtellte Saͤtze zur Klarheit zu bringen , ver⸗

leitet oft , ausfuͤhrlicher zu werden , als es noͤthig waͤre,

und das erregte Feuer ziehet nicht ſelten zu verwand⸗

ten Gegenſtaͤnden hinuͤber. Der behandelte Gegen⸗

ſtand kann aber auf dieſe Weiſe weder in ſo logi⸗

ſcher Form , noch ſo erſchoͤpfend bearbeitet werden , als

dieß in wiſſenſchaftlichen Werken geſchehen ſoll und

muß : kaum beruͤhrt , ja ganz uͤberſprungen wird oft

das , was einer gruͤndlichen Auseinanderſetzung beduͤrfte .

Dennoch aber koͤnnen auch ſolche Aufſaͤtze dienen , nach⸗

dem ihre Luͤcken und Maͤngel durch Zuſaͤtze und Ver⸗

beſſerungen Anderer ausgeglichen worden , um unſer

Wiſſen und Koͤnnen zu foͤrdern .

Lange war es mir bekannt , daß uͤber ein Frag⸗

ment aus den Lehrvortraͤgen meines Vaters , „ Bil⸗

dung des Moͤgliner Schaafſtammes, “ welches in das

erſte Stuͤck des 21ſten Bandes der Moͤgliner Anna⸗

len aufgenommen worden , viel , ſelbſt ungebuͤhrend ge⸗

ſprochen und geſchrieben worden iſt . Durch die groͤßten

Ereigniſſe , welche den fuͤhlenden Menſchen treffen kön⸗

nen , war ich gemuͤthlich gegen Alles abgeſtumpft ,was

lauf dem Forum der Welt , ſelbſt der Literatur , vorging .
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Durch Geſchaͤftsreiſen aber und nothwendige Arbeiten

war meine Zeit draͤngend beſetzt , daher nahm ich keine

Ruͤckſicht darauf , hielt es nicht fuͤr noͤthig, nicht thun⸗

lich , weiter darauf zu achten . Vielleicht hat nur dieß

Schweigen , oder ein natuͤrlicher Mangel an aller Ur⸗

banitaͤt , was zu beurtheilen ich der Unterſuchung der

verehrten Leſer anheimſtelle , einen Herrn M. v. S .

aus dem Koͤnigreiche Sachſen zum Schreiben aufge⸗

fordert . In die landwirthſchaftliche Zeitung , oder den

Land⸗ und Hauswirth , Jahrgang 1829 . Nr . 42 . ließ
er einen Aufſatz einruͤcken, in welchem er den ſeligen

Staatsrath Thaer handgreiflicher Unwahrheiten nicht
nur beſchuldigt , ſondern ſie ſogar zu beweiſen ſcheint . Eine

ſolche Ueberſchreitung aller Grenzen , welche Sittlichkeit
und Ehrgefuͤhl dem Herrn M. v. S . anweiſen muß⸗

ten , wenn er Anſpruch darauf machen will , zwang mich

zu folgender Antwort , deren Sprache und Entwicke⸗

lung ich mit der Veranlaſſung zu entſchuldigen und

dabei zu beruͤckſichtigen bitte , daß der Beleidigte und

Angegriffene , leider zu haͤufig gezwungen iſt ſelbſt ruhm⸗
redig von ſich ſprechen zu muͤſſen.

Ueber Schaafe und Wolle .

( Eine Debatte aus Korreſpondenznachrichten . )

Unter dieſer Ueberſchrift findet ſich im Jahrgange
1829 . Nr . 42 . des Land⸗ und Hauswirthes S . 421 .

ein Aufſatz , welcher aus dem Koͤnigreiche Sachſen , im

Monate Auguſt 1829 , M. v. S . unterſchrieben iſt .
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Der Herr Verfaſſer beginnt damit , den Herrn Doktor

Loͤhner in Prag ( einen uͤberall geachteten Mann ) eines

großen Fehlers zu beſchuldigen , weil er eine handgreif⸗

liche Unwahrheit ( alſo ? ) des ſeligen Staatsrathes

Thaer , wegen des Sortiments ſeiner Wolle durch die

Seehandlung , nachgeſchrieben habe . Seinen Namen

hat Verfaſſer wohl deshalb nicht genannt , damit nicht

der Leſer am Schluſſe des Aufſatzes ſich uͤberzeuge , von

wem dergleichen ausgehe ; denn uͤberall traͤgt Klaͤ⸗

ger die nicht bewieſene Schuld . Einen Mann wie den

verehrlichen Todten , dieſen Weiſen in Einfalt , hand⸗

greiflicher Unwahrheiten zeihen , kann wohl nur der ,

welcher im Leben ſo viel damit verkehrte , daß, Menſch

ſeyn und ſtreng Wahrheit uͤben, ihm als Wider⸗

ſpruͤche erſcheinen . Natuͤrlich findet ſich dieſe Krank⸗

heit oft bei ſolchen , welchen Unwahrheit diente , Geld

zuſammen zu ſcharren . Geld , meinen ſie, muͤſſe Ach⸗

tung erzwingen ; doch ſo geldgelenk iſt das allge⸗

meine Urtheil nicht ! — darum waͤhnen ſie mit läͤcher⸗

lichen Waffen — etwa einem Pfauſchweife — ſie zu

ertrotzen , und greifen verblendet gerade den an , vor

welchem die Wuͤrdigſten ſich achtungsvoll verneigen .

Fruͤher ſchreckte wohl des Lebenden Auge , jetzt aber

iſt er Aſche : dieſe , denkt der Verfaſſer , koͤnne dem er⸗

regten Spiele ſeines Windes weichen .

Mein Vater ſtrebte waͤhrend ſeines thatenreichen

Lebens immer mit ganzer Kraft nach Erreichung der

Wahrheit ; daß er viel darin geleiſtet , viel aufgedeckt
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hat , erkennen Bewohner aller kultivirten Laͤnder der

Erde . Sollte er nun die Wahrheit verſtecken , weil

ihr Bekanntwerden ihm nuͤtzen konnte ? — Nein , denke

ich, was wahr iſt , kann laut ausgeſprochen werden ,
ohne Ruͤckhalt gewiß , wenn Niemands Rechte , Kei⸗

nes wirklicher Genuß dadurch geſtöͤrt wird . Dennoch
kann ich behaupten , daß mein Vater Anſtand nahm ,
das in Rede ſtehende Sortiment der Moͤgliner Wolle

durch die Annalen bekannt zu machen . Die Ueber⸗

zeugung aber , daß ſich beim ernſtlichen Willen

Jeder von der Richtigkeit der Angaben uͤberfuͤhren
könne , ließ ihm keine Wahl .

In den Moͤglinſchen Annalen , im erſten Stuͤcke
des 21ſten Bandes , S . 154 u. 155 . , ward daher mit

Hinzufuͤgung der Bexechnung nach Prozenten abgedruckt ,
was ſich in den Buͤchern des Wollkomptoirs der See⸗

handlungs⸗Societaͤt findet , unter der Ueberſchrift:
Rechnung des geheimen Ober⸗Regierungs⸗

Rathes Thaer .
1826 und 1827 unter

Folio 263 — 59

Litt . C. . C.

No . 182 „ 61

Man bemerkt hier , das Reſultat der Jahre 1826

und 1827 vergleichend , ein Steigen der hoͤheren Woll⸗

ſortimente . Dieſes langſame Steigen findet ſich auch ,
wenn das Sortiment der Schur vom Jahre 1828
mit denen der vorhergehenden Jahre verglichen wird .
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Die Sortirung ward theils wäͤhrend der letzten

Zeit der Krankheit meines Vaters , theils nach ſeinem

Tode vollfuͤhrt ; daher wohl nicht , wie Herr M. v. S .

meint , um ſich dem Staatsrathe Thaer auf
Koſten

der Wahrheit ſehr gefaͤllig zu erweiſen . Die⸗

ſes Ergebniß der groͤßten Sortirungsanſtalt und oͤf⸗

fentlichen Societaͤt nahm ich, dem Beiſpiele meines

Vaters folgend , keinen Anſtand bekannt zu machen

( Moͤglinſche Annalen , erſtes Stuͤck, 23 ſter Band ,

S . 280 . ) . Durch dieſe Suͤnde wuͤrde auch ich zur

Zahl derer gehoͤren , welche nach M. v. S . mit hand⸗

greiflichen Unwahrheiten auftreten . Ueberzeugen kann

man ſich von richtiger Angabe in den erwaͤhnten Bu⸗

chern der gedachten Societaͤt , Jahr 1828 ,

Folio 43 . Litt . C. No . 43 .

Eben dort findet ſich auch das Gewicht der ein⸗

gelieferten 3 Ctr . 64 Pfd. Lammwolle in den Buͤchern

verzeichnet :
Folio 137 . Lin. C. No. 138 .

In dieſem Jahre habe ich die Moͤglinſche Wolle

auf dem Berliner Wollmarkte verkauft . Der Preis

iſt ſo hoch , daß die Kaͤufer , welche das vorjaͤhrige

Sortiment , wie es mir das Wollkomptoir der See⸗

handlung mitgetheilt hat , kannten , verlieren muͤßten,

wenn ſie die Wolle nicht noch hoͤher ausbraͤchten , als

es im verwichenen Jahre geſchehen. Der Handel ward

nicht in Gegenwart partheiloſer Zeugen abgeſchloſſen ,
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und deshalb verſchweige ich, nach dem Beiſpiele mei⸗

nes Vaters , den erhaltenen Preis .

Der dießjaͤhrige Abſatz hieſiger Staͤhre und Mut⸗

terſchaafe zu ſo hohen Preiſen , wie ſie ſelten bezahlt

werden , ſcheint mir ebenfalls zu beweiſen , daß die

Wolle meiner Heerde allgemein gefalle , und jene Sor⸗

timente um ſo mehr liefern mußte , weil Feinheit des

Wollhaares ihr nicht einziger Vorzug iſt . — Denn

ſehr viel gehoͤrt dazu , ehe feine Wolle ſchoͤne Wolle

wird , d. h. als ſolche ſich darſtelle , wie ſie der erfah⸗

rene , rechnende , betriebſame Fabrikant ſehr vortheilhaft

verwenden kann . Es fehlt , ungeachtet vermeintlich

ſehr hoher , feſter Verkaufspreiſe der Zuchtthiere , nicht

an muͤndlichen und ſchriftlichen Ausſpruͤchen der Zu⸗

friedenheit meiner Abnehmer .

Der größte Verkauf in dieſem Jahre beſtand in

einer Poſt von 50 jungen Muͤttern und 6 Jaͤhrlings⸗

Staͤhren, in das Innere von Rußland , zum Preiſe
von 5300 Thalern . Eine Angabe , welche eine gewiſſe

Parthei gleichfalls fuͤr handgreifliche Unwahrheit erklaͤ⸗
ren wird .

Dem Kaͤufer hatten die Sortimente der Mögli⸗

ner Wollſchur gefallen ; er war nicht hier , ſchickte Nie⸗

mand her, die Schaafe auszuſuchen oder zu beſehen .

Die Herren Endel und Maurer zu Stettin uͤbernah⸗

men am 22ſten Mai die Schaafe am Schiffe auf der

Oder , zahlten den Reſt des Geldbetrages , beſorgten

den Waſſertransport nach Petersburg auf Koſten und
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Riſiko des Kaͤufers , mit einer mir noch nie vorgekom⸗
menen Um⸗ und Vorſicht .

Durch die Guͤte meines geehrten Abnehmers be⸗

finde ich mich ſeit einigen Tagen in dem Beſitze des

26ſten Stuͤcks des landwirthſchaftlichen Journals der

Kaiſerlichen Geſellſchaft des Landbaues zu Moskau , und

nehme keinen Anſtand , nachfolgende , mehr woͤrtliche als

gut ſtyliſirte Ueberſetzung eines darin enthaltenen Auf⸗
ſatzes mitzutheilen .

Beziehung eines Stammes reiner Elektoral⸗Raſſe
aus der Heerde des Herrn Thaer zu Möglin , durch
das wirkliche Mitglied der Geſellſchaft , Friedrich
Theodor Samarin .

Der Hauptzweck unſerer Geſellſchaft iſt die Be⸗

foͤrderung alles deſſen , was Verbeſſerung der Land⸗

wirthſchaft in Rußland bewirken kann . Aus dieſer

Urſache wird die Mittheilung willkommen ſeyn , daß
ich aus der beruͤhmten Elektoral⸗Merinoheerde zu Moͤg⸗
lin in Preußen einen Stamm von 50 Mutterthieren
und 6 Boͤcken bezogen habe .

Ausgangs des vorigen Jahres wandte ich mich

an den allgemein geehrten Herrn Thaer , und bat ihn ,
mir die oben erwaͤhnte Anzahl Thiere aus ſeiner aus⸗

gezeichneten Moͤgliner Heerde unter nachſtehenden Be⸗

dingungen zu verkaufen :

Erſtens , die Boͤcke wie die Mutterthiere duͤrfen nicht
aͤlter als 2 Jahre ſeyn.
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Zweitens muͤſſen ſie aus der vorzuͤglichen Moͤgliner
Heerde reinen Elektoralſtammes genommen werden ,
deren Wollſortiment in den Jahren 1827 und

1828 *) im deutſchen Journale abgedruckt wor⸗

den iſt , mit einem Worte ſolche , bei welchen die

Ausgeglichenheit der Vließe ſo weit als irgend moͤg⸗
lich vervollkommnet iſt .

Drittens , die Vließe muͤſſen geſchloſſen und dicht , die

Stapel ſtumpf ſeyn , unentbehrliche Eigenſchaften fuͤr
Thiere , welche einer Schaͤferei zur Stammbildung
dienen ſollen **) .

Viertens , es verſteht ſich von ſelbſt , daß die Wolle

Feinheit , Gedraͤngtheit , Elaſticitaͤt und Glanz im

hoͤchſten Grade vereine ; die Biegungen muͤſſen da⸗

her ſehr niedrig und eng ſeyn , damit die Nach⸗
kommen nicht zu tiefe Bogen und einen ſchrau⸗
benartigen Woll⸗Charakter zeigen.

Mein Brief gelangte kurz nach dem Tode des

Herrn Thaer nach Moͤglin ; ſein Sohn Albrecht , der

das Gut Moͤglin erhalten hat , antwortete mir , meine

Forderungen ſeyen ſehr ſtrenge , dennoch aber mache

* ) Die Briefe des Verfaſſers erwaͤhnen der Sorti⸗
mente der Jahre 1826 und 1827 , denn das von 1828 ,

welches ich ihm ſpaͤter mitgetheilt , kannte er damals
noch nicht . A. T.

* * ) Im dem Originalbriefe bedient ſich der Herr Ver⸗
faſſer des Ausdrucks : pour donner la type.

A. T.
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er ſich verbindlich , dieſelben aufs genaueſte zu er⸗

fuͤllen * ) . —

Ddieſem entſprechend ſchickte er mir mittelſt Waſ⸗

ſertransports von Stettin bis Petersburg 6 Boͤcke und

50 Mutterthiere , nebſt einem uͤberzaͤhligen als Reſerve .

Nach Petersburg gelangte die kleine Heerde mit Ver⸗

luſt einer Zibbe , ward dort von meinen Leuten uͤber⸗

nommen , und ohne allen Verluſt auf Wagen nach

Moskau gebracht **) . Die Thiere waren in voller

Wolle , und obwohl ſich dieſe des Waſſer⸗ und Land⸗

transportes wegen nicht in der Schoͤnheit zeigen konnte,
wie dieſes an Ort und Stelle der Fall ſeyn mußte ,

ſo erkannte man dennoch den hohen Grad ihrer Fein⸗

heit , außerordentlichen Gleichheit und ſchonen Sta⸗

. pel⸗

* ) Die geehrten Leſer werden es natuͤrlich finden , daß

ich die vorſtehenden Bedingungen nicht ſo ſchnell und

nicht in der Art uͤbernehmen konnte , als es nach den

hier angefuͤhrten Worten erſcheint . In einem ſehr

ausfuͤhrlichen Briefe eroͤrterte ich , wie weit und auf

welche Weiſe ich die gemachten Bedingungen erful⸗

len koͤnne und zu erfuͤllen gedaͤchte. Gleichzeitig

uͤberſandte ich Wollproben , und verpflichtete mich ,

Schaafe zu liefern , deren durchſchnittliche Qualitaͤt

deuen gleiche , welche die in den Moͤglinſchen Anna⸗

len bekannt gemachten Schuren von 1826 und 1827

lieferten . Der Herr Kaͤufer war mit meinem Aner⸗

bieten zufrieden , und ſo ward der Handel durch die

erſte Antwort deſſelben abgeſchloſſen. A. T.

**½) Sie gelangten dahin Anfangs Auguſt . A. T.
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pelbaues . Einige Kenner aus der Zahl vorzuͤglicher
Schaafzuͤchter betrachteten dieſe Heerde , und zollten
dem Herrn Thaer gebuͤhrendes Anerkenntniß ſeiner
unpartheiiſchen Wahl . Um den Werth jedes Vließes
ganz genau zu beurtheilen , ward nach der Schur je⸗
des einzeln ſortirt , und zwar durch Herrn Lomanow ,
Hauptſortirer in der auf den Sperlingsbergen gegruͤn⸗
deten , und unſerer Fuͤrſorge vertrauten Sortirungs⸗
anſtalt *) . Aus der untenſtehenden Tabelle gehet
hervor , was jedes Vließ der 6 Böcke in Quantitaͤt
und Qualitaͤt geliefert hat .

* ) Den erhaltenen Nachrichten zufolge , wird in die⸗
ſer Sortirungsanſtalt nach Leipziger Art ſortirt .

d. R.

Moglinſche Annalen XXV . Bd . 1. St . O
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Das Reſultat der Schur und des Wollſortimentes
der Mutterthiere gebe ich hier der Kuͤrze halber ſum⸗
mariſch an , denn ihre Zahl iſt zu groß.

Das Gewicht der 50 Vließe beträͤgt 6 Pud 32 ½
Pfund , oder 272 Pfund 48 Solotnik .

Super Electa 12 Pfd . 73 Solotnik

1ſte Electa 119 ⸗ 30 .

2te Electa 112 „ 6 .
272 Pfund1 ſte Prima 22 60 5 748 Solotnik.

verſchiedene Lok⸗
ken . . 2 ⸗ — *

Verluſt . 3 „ 83 „

Saͤmmtliche 56 Vließe ergaben 7 Pud 18 ½ Pfd. ,
oder 298 Pfund 48 Solotnik .

Laut Sortirung :
Super Electa . . . . . 15 Pfd . 72 Solotnif .
1ſte Elecka . . . . . 140 ⸗„ — „

2te Electa . . . . . 113 „ 72 „

1ůſte Prima . . . . .. 23 „ .
Locken . . . . . . 2 ⸗ — „

Brandſpitzen 4 ‧⸗ — „

298 Pfund 48 Solotnik oder 7 Pud 18 ½ Pfd.
Das Verhaͤltniß der Electa betraͤgt 904 Prozent.

( 35 Pfund Berliner Gewicht ſind gleich einem Pud
Ruſſiſch . Das Pud hat 40 Pfund , das Pfund
32 Loth, das Loth 3 Solotnik . )

In der Angabe des Gewichtes ſowohl , als auch
der Sortimente , fehlt die uͤber und unter den Knieen

02



beſſern .

und an den Baͤuchen abgeſchorene Wolle , weil die⸗

ſelbe , wie ſchon vorhin erwaͤhnt worden , durch den

langen Transport gelitten hatte .

Nicht mit Stillſchweigen kann ich bei Gelegen⸗

heit dieſer Mittheilung uͤbergehen, die geehrte Geſell⸗

ſchaft daran zu erinnern , welche hohe Verdienſte der

ſelige hochverehrte Herr Thaer um die Landwirthſchaft ,

und ſpeciell um die Schaafzucht habe . Es gelang

ihm , auch ſeine eigene Heerde zu einer , wie es ſcheint ,

nicht hoͤher zu treibenden Vervollkommnung zu bringen :

Urſache genug , ſeinen Grundſaͤtzen ſtreng zu folgen .

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit verwandte er , die Wolle

auf den Koͤrpertheilen , wo ſie gewohnlich nur grob

zu ſeyn pflegt , und eben ſo den Stapelbau zu ver⸗

Die von ihm hervorgebrachte Wolle vereinigt alle

gewuͤnſchten Eigenſchaften , Feinheit , Feſtigkeit , Elaſti⸗
citaͤt und Glanz . Die Vließe haben einen regelmaͤßi⸗
gen , ſtumpfen und beiſpiellos ausgeglichenen Stapel .

Als unwiderleglicher Beweis dafuͤr dient die Angabe

des obigen Sortiments .
—

Die hoͤchſte Belohnung des Menſchen iſt , unter

den Nachkommen fortzuleben ; aber nur der , wer dem

Allgemeinen durch Kenntniſſe und Werke nuͤtzte, wird

durch die Erinnerung erhalten . Der Ruhm , deſſen

ſich Herr Thaer bei ſeinem Leben wahrhaft wuͤrdig

gemacht , iſt auch in der Nachkommenſchaft aufbewahrt,
denn er iſt auf allgemeine Wohlfahrt gegruͤndet. Der



Aufklaͤrung muͤſſen wir es danken , daß jetzt nicht

bloß auf dem Schlachtfelde , und in Staatsaͤmtern er⸗

worbenes Verdienſt unvergeßlich bleibt : dieſes weite

Feld ſteht jedem Buͤrger offen .

Herr Thaer ( der juͤngere) verkaufte die Mutter⸗

thiere zu 90 , die Boͤcke zu 200 Thaler , welches

5700 Thaler betruͤge; davon erließ er 400 Thaler ,

und ſo betrug die ganze Summe fuͤr 50 Mutterthiere

und 6 Boͤcke am Verkaufsplatze 5300 Thaler . Die

Transportkoſten von Stettin an gingen auf meine

Rechnung *) .

Dieſe Heerde iſt zu meiner Schaͤferei zu Gre⸗

maͤtſchew , im Suͤßranskiſchen Kreiſe des Simbuͤrs⸗

kiſchen Gouvernements , abgegangen . Dieſe zaͤhlt 9000

Meſtizen . Außerdem befindet ſich daſelbſt ein Haufen

von 200 Mutterthieren ( von denen die mit niederer

Primawolle zu den Meſtizen ausgeſtoßen werden ) .

Ihre Staͤmme ſind , Lichnowskiſcher mit Zarskoeßel⸗

kiſcher ** ) Firma , Rennersdorfſcher , welcher zur Zeit

meines Aufenthaltes zu Dresden 1824 , imgleichen

* ) Nicht alle 6 verkaufte Boͤcke waren zum Preiſe

oon 200 Thalern angeſetzt , und ich hatte meine erſte

Forderung fuͤr 4 Boͤcke erſter Klaſſe , und 50 Mut⸗

terthiere auf 5000 Thaler geſtellt . A. T.

* * ) Dieſes iſt die Ruſſiſch⸗Kaiſerliche Schaͤferei , deren

Stamm im Jahre 1820 , bei Gelegenheit des Kon⸗

greſſes zu Troppau , von dem Kaiſer ſelbſt aus der

Lichnowskiſchen Schaͤferei zu unglaublich hohen Prei⸗

ſen erkauft wurde . d. R.
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Speckſcher , welcher 1826 zu Moskau durch mich ange⸗

kauft wurde . Dieſe 200 Muͤtter ſollen dieſen Som⸗

mer mit Thaerſchen Boͤcken belegt werden *). Boͤcke

aus dieſer Zuzucht werden im Jahre 1831 und 1832

zum Verkaufe geſtellt , ſo wie alsdann gleichzeitig einige

von reiner Thaerſcher Zucht veraͤußert werden ſollen .

Gegenwaͤrtig verkaufe ich aus der Gremaͤtſchewer Schaͤ⸗

feerei wirkliche , im Jahre 1824 und 1826 angekaufte

iſt abgeſondert . Der Herr Peter Jacob Woronkow ,
Verwalter jener Güter , beſorgt den Verkauf , zeigt

auch die Wollproben und Abſtammungs⸗Liſten der

1 verkaͤuflichen Boͤcke **) .

Ich ſchließe mit der Hoffnung , die vereinte Ge⸗

ſellſchaft werde dieſe meine Nachrichten einer Äügxniei
nen Bekanntmachung werth halten .

Moskau , den 2ten Auguſt 1829 .

Hiermit glaube ich Thatſachen angefuͤhrt zu ha⸗

* ) Alſo auch die beruͤhmten Speckſchen Schaafe ſollen

durch Thaerſche Boͤcke belegt werden ? Was wird hier⸗

zu Herr M. v. S . ſagen ? d. R.

Mittheilung eines Theiles meiner Briefe , worin ich

von den Bedingungen des Schaaf⸗ und
Bockverkaufes.

aus meiner Mͤgliner Schaͤferei in dieſem Jahre , ge⸗“
ſprochen habe . A. T.

I
Boͤcke, wie auch Nachzucht von jenen ; jegliche Art

Friedrich Theodor
Samarin .

* * ) Den Schluß dieſer kleinen Abhandlung macht die



ben , welche den uͤberzeugen koͤnnen, der die Wahr⸗

heits⸗Liebe meines Vaters nicht begriff .

Wem aber auch dieſes nicht genuͤgt, den bitte

ich, der dießjaͤhrigen Wollſchur in Moͤglin beizu⸗

wohnen , oder wenigſtens ſie als Waare auf dem Ber⸗

liner Wollmarkte , wo die ganze Schur der hieſigen

Heerde ohne Abriſſe und Zuthaten zum Verkaufe ge⸗

ſtellt wird , naͤher zu unterſuchen . Hoffentlich wird

er dann finden , daß hohe Feinheit nicht der alleinige

Vorzug der Mögliner Wolle ſey.

Iſt es nun auch keinesweges meine Abſicht , den

Luftſtreichen des oben erwaͤhnten Aufſatzes nachzu⸗

gehen , ſo muß ich doch bemerken , daß mich der Herr

Hofrath Genſerich , Vorſteher des Wollkomptoirs der

Seehandlungsſocietaͤt , im Monat April 1829 fragte ,

ob ich wohl erlaube , daß Jedem , bekannt oder unbe⸗

kannt , auf Verlangen das Reſultat der Sortirung

der Moͤgliner Wolle in den Buͤchern nachgewieſen

werde ? Als ich ihm mein Befremden daruͤber be⸗

zeigte , daß er mich darum frage , weil ich doch nach

Oeffentlichkeit ſtreben muͤſſe , bemerkte er , wie ihm

durch ſolche Offenheit die Muͤhe abgenommen werde ,

dem Verlangen vieler Anfragen auszuweichen .

Daß und warum Herr Elsner die Debatte uͤber

einen die preußiſche Seehandlungsſocietaͤt betreffenden

Gegenſtand verboten hat , weiß ich nicht . Nur laͤßt

ſich erwarten , daß ein Mann ſeiner Umſicht einen

Streit aufhob , welcher kein Reſultat geben konnte ,
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weil ein Theil der Streiter keine Ueberzeugung wuͤnſchte.
Wozu diente wohl , wie es dem ruhigen Beobachter
erſcheinen muß , nach Abſicht einer Parthei Spektakel ?

Das Sortiment , welches die Koͤnigl . Seehand⸗
lung aus der Moͤglinſchen Wollſchur geliefert , iſt be⸗

reits durch die Moͤgliner Annalen bekannt gemacht ;
weil aber nicht angegeben worden , von wie viel Schaa⸗
fen das erwaͤhnte Quantum Wolle geſchoren ſey , ſo
hat dieſes zu Mißverſtaͤndniſſen Veranlaſſung gegeben ,
Es würde mich zu weit fuͤhren, die Stellen anzußei⸗
gen , an welchen ſich in verſchiedenen Zeitſchriften

darauf bezuͤgliche Andeutungen finden . Außerdem ſind
aber noch , bald in ſchriftlichen , bald in muͤndlichen
Mittheilungen , theils direkt , theils indirekt , Behaup⸗
tungen aufgeſtellt , als waͤren in Moͤglin ſehr große
Abriſſe von den Vließen gemacht , und nicht mit an

die Seehandlung uͤbergeben , oder die dortige Schur

ſey unendlich gering . Die Meiſten begruͤndeten ihre
Rechnung , welche dieß ergeben ſollte , darauf , daß in

Moͤglin 1000 Schaaſe uͤber Winter gehalten wuͤrden ,
und daher auch zur Schur kommen muͤßten .

Im 62ſten Stuͤcke der oͤkonomiſchen Neuigkeiten
findet ſich ein Aufſatz , unterſchrieben : Sachſen im No⸗

vember 1828 . — dt . Der bezeichnete Verfaſſer ſagt

darin : wenn man den Staatsrath Thaer auf ' s Ge⸗

wiſſen fragen wuͤrde, ob er die ganze Wollſchur zur

Sortirung gegeben, ſo wuͤrde er wohl Nein ſagen ;
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dieß Verhaͤltniß ſey ja auch ganz unnatuͤrlich , denn

klappern gehoͤre zum Handwerke .

Um dieſen und aͤhnlichen Aeußerungen zu begeg⸗

nen , wird hier nicht unpaſſend eine genaue Angabe

der jedes Jahr geſchorenen Schaafe mit Hinzufuͤgung
des Wollquantums folgen . Ein genauer Nachweis

aus den Bonitirungsliſten der jedesmaligen Wollſchur

giebt hierzu die Data . Eine abſichtliche Verfaͤlſchung

derſelben , die nicht ohne Zuziehung deſſen geſchehen

konnte , welcher die Bonitur Behufs anderer Zwecke

eintrug , duͤrfte aber wohl Niemand vorausſetzen .

Zur Schur kamen im Jahre 1826 an Zucht⸗

muͤttern : vom Jahr 1815 3, von 16 1, von 17 2,

von 18 5, von 19 12 , von 20 40 , von 21 24 ,

von 22 34 , von 23 83 , von 24 117 , und von

verſchiedenen Jahren nicht in den Bonitirungsliſten auf⸗

genommene , weil ſie bereits verkauft , jedoch groͤßten⸗

theils hier geſchoren wurden , 164 , mithin zur Lamm⸗

zucht verwandte Mutterſchaafe 485 . Hierzu kamen

Jaͤhrlingszibben von 1825 178 , Hammel 32 , Boͤcke

verſchiedenen Alters 46 . Dieſe 741 Stuͤck lieferten

zufolge des Sortiments⸗Verzeichniſſes der Seehandlung

15 Centner und 15 Pfund , oder 1665 Pfd . , welches

pro 100 Stuͤck ein Schurgewicht von 2 Ctr . 5 Pfd . ,
oder 10 Stein 5 Pfd . ergiebt .

Zu bemerken aber iſt hierbei , daß von den mit⸗

aufgefuͤhrten verkauften 164 Mutterſchaafen ein Theil



— 218 —

in der Wolle abgeholt worden iſt , daß mein Vater

einige Vließe zuruͤck behielt , und in der Cockerillſchen

Wollſpinnerei verarbeiten ließ , denen auch einige Fuß⸗

locken zugeſellt waren. Im Jahre 1827 wurden Zucht⸗

ſchaafe geſchoren : vom Jahre 1815 2 , von 16 1,

von 17 2, von 18 3 , von 19 8 , von 20 24 , von

21 11 , von 22 24, von 23 67 , von 24 98 , von

25 161 , zuſammen 401 . ( Außer dieſen waren noch

40 Muͤtter zur Lammzucht verwandt , ſind aber vor

der Schur vom Kaͤufer, einer Actien⸗Geſellſchaft des

Herzogthums Naſſau , abgeholt worden . ) Ferner wurden

geſchoren : 168 Zibben und 76 Jaͤhrlings⸗Boͤcke,

30 Hammel , 5 alte Boͤcke, und 12 Sprungboͤcke,

verſchiedenes Alters , mithin zuſammen 693 . Dieſe

lieferten laut Angabe der Seehandlung 14 Centner

46 Pfund , oder 1586 Pfd . , welches pro 100 , 10

Stein und 9 Pfd . ergiebt. 1828 kamen Zuchtſchaafe

zur Schur : von 1815 2 , von 16 1, von 17 2,

von 18 2 , von 19 6 , von 20 18 , von 21 7, von

22 17 , von 23 63 , von 24 77 , von 25 116 ,

von 26 138 ; außer dieſen wurden noch 67 Zucht⸗

muͤtter geſchoren , welche aber als Merze des Jahres

1828 nicht in den Bonitirungsliſten verzeichnet ſind ,

alſo Zuchtmuͤtter zuſammen : 516 . Ferner Jaͤhrlings⸗
zibben 157 , Jaͤhrlingsböcke 51 , Jaͤhrlingshammel 28 ,

aͤltere Hammel und Boͤcke 13 . Von dieſen 765 Thie⸗

ren , beſtehend aus 529 aglteren und 236 Jaͤhrlin⸗

gen , wurden zur Seehandlung abgeliefert : 15 Centner
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79 Pfund . Zu Proben , verſandten und aufbewahr⸗

ten Vließen moͤgen circa 13 Pfd . verbraucht ſeyn ,

mithin betrug das ganze Schurgewicht 15 Ctr . und

92 Pfd . , welches pro 100 , 10 Stein und 7 Pfd .

ergiebt . Geſellt man hierzu das Wollgewicht der am

20ſten Auguſt geſchorenen Laͤmmer, welches nach At⸗

teſt der Seehandlung 3 Ctr . und 64 Pfd . betrug ,

und zaͤhlt dieſes zu dem Schurgewichte der ganzen

Heerde , welche faſt zu aus Zuchtmuͤttern , und †¼

aus Jaͤhrlingen beſtand , deren Wolle nur 9½ Monat

gewachſen war , ſo ergiebt ſich pro 100 ein Schur⸗

gewicht von 12 Stein und 15 Pfund . Gewiß ein

Beweis fuͤr den hohen Grad von Vollwolligkeit einer

Heerde , deren Feinheit und Ausgeglichenheit die Stufe

erreicht hat , welche das Sortiment der Seehandlung

angiebt . Schon im verwichenen Jahre habe ich die⸗

ſes Reſultat in den Mögliner Annalen , jedoch ohne

ſpecielle Angabe der geſchorenen Schaafe , mitgetheilt .

1829 kamen zur Schur : Zuchtmuͤtter von 1815 2,

von 16 1, von 17 2 , von 18 2 , von 19 6 , von

20 16 , von 21 7, von 22 15 , von 23 6 , von 24 73 ,

von 25 101 , von 26 117 , von 27 112 , zuſammen

460 . Ferner Jaͤhrlinge : Zibben 178 , Boͤcke 36 ,

Hammel 28 , aͤltere Hammel und Böcke 8 , daher

im Ganzen 710 *) . Dieſe lieferten an in Dunken

* ) 25 zweijaͤhrige und 25 jaͤhrige Schaafe waren in der

Wolle nach Moskau abgegangen . A. T.



gebundener Wolle , welche nach beendetem Wollmarkte

in Berlin gewogen iſt , 12 Centner 46 Pfund . Als

Locken , zuruͤckbehaltene Vließe und zu Proben duͤrfte

beinahe ein Centner zu berechnen ſeyn . Hiernach wuͤrde

das Schurgewicht pro 100 9 Stein und 10 Pfund

betragen . Dieſe Verringerung der Schur gegen andere

Jahre ſcheint theils in der allgemein beobachteten

ſchwachen Schur von 1829 ( von vielen Schaͤferei⸗

Beſitzern um 10 Prozent geringer als 1828 angege⸗

ben ) , theils in der ſpaͤtern Schur der Laͤmmer im

verwichenen Jahre ſeinen Grund zu haben . Geſellt

man jedoch das Gewicht der am 10ten Juli geſcho⸗

renen Lammwolle , 3 Ctr . und 40 Pfund, dazu , ſo

betraͤgt die Wollſchur im Ganzen 16 Ctr . und 68 Pfd . ,

welches pro 100 11 Stein und 18 Pfund ergiebt ,

alſo 19 Pfd . weniger als im vorhergehenden Jahre .

Durch vorſtehende genaue Angabe der zur Schur

gekommenen Schaafe , wie der erhaltenen Wolle , glaube

ich den Vertheidigern der Moͤgliner Heerde Data ge⸗

liefert zu haben , womit ſie dem ausgebreiteten Laͤrm,

die Mögliner Wollſchur ſey unendlich geringe , begeg⸗

nen koͤnnen . Fruͤher ward die nun anerkannte Qua⸗

litaͤt der Moͤgliner Wolle beſtritten , jetzt duͤrfte Man⸗

cher bereit ſeyn , meine Angabe uͤber die Stuͤckzahl

der Schaafe fuͤr falſch zu erklaͤren .

Ueber Wolle , deren Verarbeitung und Werth

kann ich gegenwaͤrtig wegen Mangel einiger Data

nicht ſprechen , werde aber ſpaͤter dieſe Annalen zur

2—
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Mittheilung meiner Anſichten daruͤber benutzen . Hier

nur in Folge des erwaͤhnten Aufſatzes des Herrn

M. v. S . noch einige Bemerkungen , weil ſich der

Verfaſſer uͤber einen wichtigen Gegenſtand der Woll⸗

zucht , den verglichenen Werth der hoch und niedrig

geſtapelten Wolle , auslaͤßt , und den Werth der erſte⸗

ren dadurch heben will , daß er den Fabrikanten Un⸗

kenntniß in Verarbeitung derjenigen Wolle zuſchiebt,

welche fruͤher die allgemein verbreitete und ſomit wohl

güt gekannte war . Es ſcheint mir ein unreifes Un⸗

ternehmen des Landwirthes zu ſeyn , wenn er dem

Fabrikanten beweiſen will , welche Wolle er hoͤher,

welche geringer ſchaͤtzen und bezahlen muͤſſe ; das hieße

ihn belehren wollen , bei welcher Wolle durch Verar⸗

beitung er mehr Gewerbsprofit mache .

Gehoͤrt auch meine Tuchfabrik keinesweges zu

denen , welche ſich ruͤhmen duͤrfen, Elektoral⸗ oder Su⸗

perelektoralwolle zum vollen Werthe zu verarbeiten

( ſie fertigt nur Tuͤcher , welche in Rußland mit 1 ¾

bis 6 , ſelten 9 Thaler bezahlt werden , und welche

hier 19tel bis 4 ½ und ſelten 6 bis 7 Thaler pro

Elle gelten wuͤrden) , ſo hat mich doch eigenes Ver⸗

fahren , und die naͤhere Anſchauung vieler Fabriken

belehrt , daß nur ein leichtſinniger Fabrikant , oder ein

Narr im Fache , nicht aber ein Erfahrener einen be⸗

deutenden Poſten Wolle verarbeite , ohne Reſultate zu

ziehen , aus denen der verglichene Werth gegen an⸗

dere Wollpoſten hervorgehe . Rechnung daher , nicht



vorgefaßte Meinung , laͤßt den Fabrikanten beſtimmen ,
welchen Preis er fuͤr eine Wolle im Vergleiche mit an⸗

deren geben konne . Wie aber jeder Fabrikant das

Hauptmaterial , es ſey Metall , Holz, Thon oder Flachs ,
woraus er Fabrikate anfertigt , ſo wie alles was er

bis zur Vollendung derſelben verwendet , in Rechnung
ſtellt , ſo auch der Wollfabrikant die Wolle .

Die Darſtellung einer ſchonen Waare iſt fuͤr ihn
unnuͤtz, ſobald die Produktionskoſten derſelben den er⸗

dingbaren Verkaufspreis uͤbertreffen, und Niemand

wird den verſtaͤndigen Wollkaͤufer bewegen , dauernd

ein Material anzukaufen , bei deſſen Verarbeitung nicht
der groͤßte Gewinn erwaͤchſt.

Da nun das Beſtreben des Wollzuͤchters ſeyn
muß, mit den geringſten Produktionskoſten und dem

hoͤchſten Gewinn fuͤr ſein Bemuͤhen, dem Fabrikanten
das ſeinem Zwecke am meiſten entſprechende Mate⸗

rial zu liefern , ſo iſt auch der Preis , welchen eine

Wolle am groͤßten Markte hat , der richtigſte Maß⸗
ſtab ihres Werthes fuͤr den gegenwaͤrtigen Zeitpunkt ,
fuͤr die gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe der Fabrikation ,

nicht aber fuͤr die Folge , wo das Verlangen der

Konſumenten und Vervollkommnung der Fabrikation

große Schwankungen veranlaſſen .

Neuerlich beſchaͤftigt uns eine aller Prognoſtik wi⸗
derſtreitende Erſcheinung des Wollhandels , das groͤßte

Begehr nach Mittelwollen und das jeder Spekula⸗
tion widerſtreitende Sinken der feinen .



Das unausgeſetzte , aber langſam ſteigende Be⸗

gehr der Konſumenten unſerer Wollfabrikate , fuͤr wel⸗

ches die Erfahrung wohl eine gewiſſe Scala liefern

könnte , giebt die natuͤrliche Progreſſion der Preisver⸗
minderung groͤberer und verhaͤltnißmaͤßiger Preisſtei⸗

gerung feinerer Wolle . Die auf ſie und die Produk⸗

tions⸗Verhaͤltniſſe der Wolle gegruͤndete Prognoſtik
beſtimmte unſere Anſichten uͤber kuͤnftige Wollpreiſe ,

und entſchied , daß die Mittelwolle ſehr im Preiſe
fallen muͤſſe. Sehr große Fortſchritte der Fabrikation

aber , ganz beſonders in der Apretur der Tuͤcher, ha⸗

ben jede Steigerung in der Forderung der Konſu⸗

menten weit uͤbertroffen . Es iſt durch ſie gelungen ,
aus Wollen von gevingerer Feinheit eine Waare dar⸗

zuſtellen , welche die vom Konſumenten geachteten Ei⸗

genſchaften beliebter Waare in ſo hohem Grade be⸗

friedigt , daß nur ein kleines Pudlikum fuͤr die Fa⸗
brikate uͤbrig bleibt , zu welchen unerlaͤßlich die Wol⸗

len ſehr hoher Qualitaͤten erforderlich ſind . Nach

dem natuͤrlichen Gange der Dinge wird aber das

Begehr der Konſumenten ſehr raſch ſteigen , das Pu⸗

blikum , welches die nur aus ſehr feiner Wolle zu

fertigenden Fabrikate verlangt , ſehr ſchnell wachſen ,
und ſomit muͤßte die hochfeine Wolle auch ſehr raſch
wieder im Preiſe ſteigen . Weil aber die neueſten und

weſentlichſten Erfindungen noch nicht allgemein , be⸗

ſonders nicht auf dem Kontinente verbreitet ſind , ſo

duͤrfte durch die allgemeinere Anwendung derſelben in
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den naͤchſten Jahren dem geſteigerten Begehr der Kon⸗

ſumenten das Gleichgewicht gehalten werden , daher
die erwuͤnſchte Steigerung der hochfeinen Wollen nicht

ſo raſch erfolgen , als vielleicht ſehr Viele hoffen . Wie

in neuerer Zeit die Verbeſſerung des Fabrikationsver⸗

fahrens die Preiſe gedruͤckt hat , ſo kann aber auch

Vervollkommnung der Fabrikation , Anfertigung bisher

nicht aus Wolle angefertigter Konſumtions⸗Gegen⸗

ſtaͤnde eine Preiserhoͤhung bewirken . Anderweitiger ,

auf den Preis der Wolle einwirkender Umſtaͤnde zu

gedenken , iſt hier nicht der Ort .

Die hoͤchſtfeine Wolle iſt wenig im Preiſe gewi⸗

chen und ein Gegenſtand des Begehrs geblieben , weil

die Fortſchritte der Tuchfabrikation auf ihren Verbrauch

den geringſten Einfluß aͤußerten.
Es duͤrfte nach dem Geſagten wohl gerathen ſeyn,

ſolche Wolle zu erzeugen , als ſie der mit hochgeſpann⸗

ter Induſtrie operirende Fabrikant am theuerſten be⸗

zahlt , mithin ohne ſich , noch ihm Vorwuͤrfe zu ma⸗

chen, am hoͤchſten benutzt, wenn er ſie zu leichten oder

derben Tuͤchern verarbeitet . Sollte Herr M. v. S .

etwa 1000 Stuͤck Tuch von ſogenannter alter Dich⸗

tigkeit , Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit kaufen wollen ,

oder Sicherheit für deren vortheilhaften Abſatz ſtellen ,

ſo wird ſich ſchnell ein Fabrikant zu ihrer Anfertigung

erbieten . Gewinnt er nur dabei , ſo moͤgen die Roͤcke

aus ſeinem Tuche 30 Jahre dauern , auf Kind und

Kindeskind erben , ihm wird dieſes nur angenehm ſeyn .
Kei⸗

*



Keinem Zweifel aber unterliegt es , daß die An⸗

wendung der Streich⸗ oder Kraͤmpelmaſchinen , mit Kar⸗

den oder Kraͤmpeln von hohen Nummern beſchlagen
( dieß ſind ſolche mit ſehr dichten feinen Drahthaͤk⸗
chen ) , der Spinnmaſchinen , ſehr dicht ſtehender We⸗

bergeſchirre , und das Verlangen , leichte , geſchmeidige ,
wohlfeile , gefaͤllige Tuͤcher zu haben , die Anſpruͤche
ſehr vermehrt hat , welche jetzt an eine Schur gemacht
werden , wenn ſie den Namen einer ausgezeichneten
Wolle erlangen ſoll . Wie theuer der Fabrikant eine

Wolle bezahlen koͤnne, beweiſet ihm die Rechnung , und

im Allgemeinen laͤßt ſich wohl behaupten , daß ein⸗

ſichtsvolle Fabrikanten mehr zu rechnen pflegen , als

Landwirthe , und beſonders als leidenſchaftliche Schaaf⸗
zuͤchter.

Die Laͤnge des Wollhaares iſt dem Fabrikanten
an und fuͤr ſich nicht unangenehm , daſſelbe wird auch
auf den Streich⸗ und Lockmaſchinen nicht zerriſſen ,
wie Manche bemerkt haben wollen . ( Sich zu uͤber⸗

zeugen , unterſuche man die Laͤnge der Wollhaare in

einer Locke , wie ſie der Spinnmaſchine uͤbergeben wird ,
in ſolchen Fabriken , welche ſich durch eine ſchoͤne Spin⸗
nerei auszeichnen . )

Der Fabrikant giebt der niedrig geſtapelten , ge⸗

woͤhnlich ſogenannten kurzen Wolle den Vorzug vor
der höher geſtapelten , ſelbſt bei uͤbrigens gleichen Ei⸗

genſchaften , weil ſich erſtere leichter als letztere verar⸗

beitet . Selten ſind uͤberdieß die Ausnahmen , wo nach
Möglinſche Annalen . XXV. Bd . xr. St . P
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der Pelzwaͤſche hochgeſtapelte Wolle die vom Fabrikan⸗

ten gewuͤnſchten Eigenſchaften , gleich der niedriger ge⸗

ſtapelten , beſaͤße. Beim erſten Blick offenbaren ſich
dieſe gewuͤnſchten Eigenſchaften durch die Form der

Stapel , welche im Verhaͤltniſſe ihrer Laͤnge einer gro⸗

ßen Ausſpannung faͤhig, ſtumpfe , im Verbande ihres

Bodens nicht ſtreng geſchiedene , aber in ihren Spitzen
geſonderte Kegel darſtellen . Aus einer Ferne , wo die

einzelnen Haare dem Auge verſchwinden ( bei feinen

Wollen iſt ſie kleiner , bei groͤberen groͤßer) , muͤſſen

die Stapel das Anſehen haben , als ſeyen ſie , wie es

Wollſortirer nennen , aus Weitzenteig gebildet ; in der

Naͤhe betrachtet , beſtehen ſie aus flach und rund ge⸗

falteten oder gewellten , im Verhaͤltniſſe des Wollke⸗

gels langen Haaren , welche nicht in einander verſchlun⸗

gen und gar verwickelt ſind , auch keine zu regelmaͤ⸗

ßige , faſt eckige hohe Maſchen darſtellen .

Faſt parallel auf einander geſchichtet muͤſſen die

gewellten Haare ſeyn , damit die Haͤkchen der Krem⸗

pel ſie einzeln von dem Wollhaaraggregate abheben

und abloſen koͤnnen. Dieß geſchieht durch die feinen

Spitzen der Draͤhte , welche die Kraͤmpel bilden , und

durch Huͤlfe des Luftzuges ; ob auch die Elektricitaͤt

einwirke , iſt fraglich , doch erſcheint es ſo. Von aus

verſchlungenen Haaren beſtehenden Stapeln oder Woll⸗

aggregaten loͤſen ſich die einzelnen Wollhaare ſchwer ab ,

ſie werden großentheils zerriſſen, es bilden ſich dich⸗

tere , flockige Stellen im ſchneeartig erſcheinenden Woll⸗

———

—

—³

—

—

—

—

—,

——

—



— 227 —
haargewebe , welches ſich in und dicht uͤber den Spitzen
der Kraͤmpel fortziehet . Noch mit einander verbun⸗

dene , wenn gleich ſchon zerriſſene Haare koͤnnen von

den Kraͤmpelſpitzen nicht erfaßt , daher nicht abgeloͤſet

werden , bilden Knoͤpfchen von verſchiedener Gröͤße,
welche theils uͤber den Maſchinen umherfliegen , theils

ſich in die Kraͤmpel eindruͤcken, immer ſich der Watte

anſchließen , in den Locken ungleichartige dunkle Stel⸗

len hervorbringen , den ſpaͤter ausgeſponnenen Faͤden
als Knoͤpfchen und Knoten anhaͤngen , und ſowohl
beim Vor⸗ und Feinſpinnen , als beim Weben haͤu⸗

figes Abreißen der Faͤden veranlaſſen , auch das fer⸗

tige Gewebe mit Knoten verunſtalten , von denen es

ſelbſt durch Walke und Appretur nicht befreiet wer⸗

den kann , und die uͤberall die gute Vollfuͤhrung der

Arbeit erſchweren und hindern .

Um eine ſich ſchwer aus ihren Aggregaten auf⸗

löſende Wolle zu verarbeiten , muͤſſen die Walzen der

Streich⸗ und Lockmaſchinen ſehr nahe zuſammen ge⸗

ſtellt werden ; hieraus folgt , daß die Drahthaͤkchen ihrer

Kraͤmpel faſt in einander greifen , nur wenig Wolle

kann zur Verarbeitung auf die Maſchine gebracht wer⸗

den , ſie wird daher kein ſo großes Quantum Wolle

verarbeiten , als beſchafft werden muß , um alle Zweige
der Fabrik in gehoͤriger Thaͤtigkeit zu erhalten , und

zwei Maſchinen ſchaffen nicht mehr wie eine , welche
mit leicht zu verarbeitender Wolle geſpeiſet wird . Ohne
des großen Nachtheils zu gedenken , welcher ſich im

P 2



Verlaufe der ganzen uͤbrigen Fabrikation ergiebt , wird

ſogleich Jeder erkennen , daß ſolche Wolle leicht mit

Schaden verarbeitet werde . Auch die Kraͤmpel leiden

durch das feſte Aufeinanderſtellen und erzwungene Auf⸗

loſen der Widerſtand leiſtenden Wolle , die Haͤkchen

derſelben werden ausgeſchlichtet , und einzelne Spitzen

derſelben ſtehen uͤber der Flaͤche hervor , in welcher ſie

durchaus ſtehen muͤſſen . Dieſe herzuſtellen, müſſen

die mit Kraͤmpeln beſchlagenen Cylinder oft abgeſchlif⸗

fen werden , die Kraͤmpelbeſchlaͤge nutzen ſich ſehr ſchnell

ab , und die Maſchinen verrichten ihre Dienſte doch

nur unvollſtaͤndig .

Dieſes ſey hier nur angeführt, um zu zeigen, von

welchem Belang ein gleicher guter Wuchs der Wolle ,

eine gute Stapelung fuͤr den Wollfabrikanten ſey. Aus

Erfahrung und Anſicht kann ich aber verſichern , daß

ſie von den Meiſten beim Einkaufe der Wolle viel

zu wenig beruͤckſichtigt werde.
Wem die Gelegenheit zu Gebote ſtehet , beſſere

Tuchfabriken zu beſehen , den bitte ich, ſtreng auf die Ver⸗

arbeitung der Wolle zu achten , damit er ſich von dem

Geſagten uͤberzeuge . Denn ſcheint es auch , als wuͤrde

durch die Waͤſche , das Faͤrben, Wolfen jeder Sta⸗

pelverband aufgehoben , ſo tritt der Vorzug guter Sta⸗

pelung dennoch wieder bei der Verarbeitung auf den

Streich⸗ und Lockmaſchinen hervor .

Jeder Fehler im Wuchſe der Wolle , er ſey durch

Krankheit , periodiſch karge Fuͤtterung oder anderwei⸗



tig entſtanden , veranlaßt Schwaͤche des Wollhaares

an einzelnen Stellen , daher Abreißen des Haares und

ſomit gleiche Folgen als die angefuͤhrten , außer an⸗

derweitigen Nachtheilen , beſonders mangelnder Walk⸗

faͤhigkeit .

Tiefe , ſcharf ins Auge tretende Maſchung der

Wollhaare zeigt , ſelbſt bei hoher Feinheit , Haͤrte und

Sproͤdigkeit des Haares . Solche Wolle hat , wie ſich

manche Fabrikanten ausdruͤcken , keine gute Natur

und , nach einem vormals allgemein verbreiteten , jetzt

veralteten Ausdrucke der Tuchmacher , keine Kraft , das

iſt , liegt nicht feſt im Strich , iſt widerſpenſtig gegen

die Appretur , deckt nicht ſchoͤn. Saͤchſiſche und Maͤr⸗

kiſche Wollen ſtehen in dieſer Hinſicht den ſogenann⸗

ten Maͤhriſchen , die darum keinesweges aus jenem

Lande zu ſeyn brauchen , vortheilhaft gegenuͤber, und

werden daher vorzugsweiſe zum Einſchlage , wie jene

zur Kette , verwendet . Der fehlerhaften Wollen gedenke

ich hier nicht , muß aber doch bemerken , daß jeder

Mangel guter Eigenſchaften ſtaͤrker hervortritt , daher

nachtheiliger wird , wenn die Wolle hoch geſtapelt iſt ,

und daß in allen Heerden ohne Ausnahme auf eini⸗

gen Koͤrpertheilen , in geringerer oder groͤßerer Aus⸗

dehnung , ein ſchlechter Wollwuchs ſtattfinde . Wir⸗

ken auch nur aͤußere Urſachen nachtheilig auf die Sta⸗

pelbildung , ſo wird doch der Antheil jedes Vließes,

welcher nicht in die hoͤchſten Qualitaͤts⸗Sortimente

kommen kann , bei hoͤher geſtapelter Wolle groͤßer ſcyn ,
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als bei niedriger geſtapelter . Wie hoch aber der Sta⸗

pel vor der Pelzwaͤſche ſey , iſt gleichguͤltig , ſtellt er

ſich nur nach derſelben in gewuͤnſchter Form dar , ein
Umſtand , der bei Beurtheilung der Schaafe haͤufig
uͤberſehen wird .

Wie viel bei der Zuͤchtung zu beobachten ſey,
um zum vorgeſteckten Ideale zu gelangen , welches uns ,
ſelbſt in der vorzuͤglichſten Heerde , nur bei einzelnen
Thieren in ſeinen einzelnen Eigenſchaften verwirklicht
erſcheint , iſt der Gegenſtand einer ausfuͤhrlichen Ab⸗

handlung . Hier bemerke ich nur , daß nicht Widder,
welche ein Vließ ſchoͤner Qualitaͤten zeigen , aber aus

heterogener Paarung als Produkt gluͤcklicher Kreuzung
entſtanden ſind , ſchnell zum Ziele fuͤhren. Nur nach
gleichartigen Aeltern entſtandene erfuͤllen den Zweck
des Zuͤchters entſchieden . Aber ſchwer wird man dieſe
finden , wo die Stammliſten nicht zu klarer Ueberſicht
zuſammengeſtellt ſind , wo nicht Stammbaͤume die Auf⸗
findung der Reſultate erleichtern .



V.

Ueber Knochenduͤngung .

Vom

Herrn Wold , Paͤchter von Langtoſt im Oſt⸗Bezirke

der Grafſchaft Yorkſhire .

Aus dem Engliſchen , Farmers Magazine , uͤberſetzt ; mit

Anmerkungen vom Profeſſor Koͤrte .

Men Herr ! Ich bin ſehr uͤberraſcht worden , aus

den vielen Geſpraͤchen , die ich mit ſehr gebildeten und

denkenden Landwirthen aus der Grafſchaft Kent und

Surry uͤber dieſen intereſſanten Gegenſtand gefuͤhrt

habe , zu erſehen , daß , obgleich der Boden in dieſer

Gegend leicht und trocken iſt , man doch ziemlich all⸗

gemein den Gebrauch der zerſtampften Knochen kennt ,

und von der großen Wirkſamkeit dieſes Duͤngungs⸗

mittels uͤberzeugt iſt , dennoch die Idee vorherrſchend

bleibt , daß die große , zur Duͤngung erforderliche Quan⸗

titaͤt deſſelben die ganze Unternehmung zu koſtbar

mache .
Vor 27 bis 30 Jahren ſchon wurden die zer⸗

ſtampften Knochen durch einen Kaufmann aus Hull
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in unſere Gegend Behufs der Duͤngung eingefuͤhrt .
Zu jener Zeit beſtand der groͤßere Theil dieſer Ebenen in

wilden uneingeſchloſſenen Schaaftriften , welche dem Be⸗
ſitzer eine unſichere Rente von 2 Sch . 6 D. bis 5 Sch . *)
einbrachten . Ietzt iſt beinahe der ganze großte Land⸗

ſtrich an wohlhabende Paͤchter verpachtet , welche dem

Eigenthuͤmer eine Bodenrente von 10 Sch . 6 D. bis zu
20 Sch . bezahlen , und dieſe große Verbeſſerung iſt , wie

allgemein zugeſtanden wird , groͤßtentheils der Einfuͤh⸗
rung der Knochenduͤngung zuzuſchreiben . In der naͤch⸗

ſten Umgegend werden jaͤhrlich viele tauſend Tonnen

verbraucht, und da dieſe Konſumtion noch jaͤhrlich
zunimmt , ſo beweiſet dieſes wohl , daß dieſe Duͤn⸗

gung , weit entfernt , koſtbar zu ſeyn , im Gegentheil

ſehr oͤkonomiſch iſt . Vor mehreren Jahren war es

gebraͤuchlich , 30 — 40 , ja ſogar 60 Bushel auf einen

Acker zu fuͤhren; ſeitdem aber das Einſtreuen der zer⸗

ſtampften Knochen in die Reihen allgemein gebraͤuch⸗
lich geworden iſt , hat man dieſe Quantitaͤt immer

mehr vermindert . Die beliebteſte Fruchtfolge iſt :

1) Turnips ( Brassica Rapa L . oder Waſſerruͤben
der Deutſchen ) , durch Schaafe abgefuͤttert ( er wird

mit den zerſtampften Knochen in Reihen eingeſaͤet,

* ) 1 Sch . = 10 ¼ Sgr . , vorausgeſetzt , daß der Cours

65 Rthlr . pro Pfund Sterling iſt . Der Schilling

hat 12 Pences⸗

d. R.



jeboch ſo , daß die Quantitaͤt derſelben nicht uͤber 12

Bushel *) pro Acker betraͤgt ) , 2 ) Weizen und 3 ) zwei

Getreidearten ( iwo years seeds ) **) . Bei einer

Entfernung von 15 bis 16 Meilen * * * ) von der Ab⸗

lage am Waſſer betragen die Koſten der angegebenen

Knochen nicht uͤber 40 Schill . , dem Landungsplatze

naͤher wuͤrden die Koſten noch geringer ſeyn . Dieſe

Koſten koͤnnen im Vergleich mit andern ſchweren Duͤn⸗

gerarten nicht uͤbertrieben genannt werden , um ſo mehr ,

da man die Arbeit des Breitens dabei erſpart .

Es ſcheint allgemein anerkannt zu ſeyn, daß die

Knochenduͤngung ſich fuͤr naſſen ſchweren Boden nicht9

* ) 12 Bushel ſind ungefaͤhr 8 Berliner Scheffeln gleich ,

und 1 engliſche Aere gleich 1,6 Magdeburger Morgen .

Es kaͤmen hiernach auf 1 M. M. ungefaͤhr 5 Berliner

Scheffel ; ungefaͤhr will hier ſagen , daß an der voll⸗

kommenen Gleichheit nur **Fs fehlt . d. R.

* * ) Der Ausdruck dwo Years sceds iſt hier unbeſtimmt ;

es kann heißen : zwei auf einander folgende Getreide⸗

arten , aber auch eine Ernte einer zweijaͤhrigen Ge⸗

treideart . Allein da in den Grafſchaften Kent und

Surry vorzuͤglich eine Vierfelderwirthſchaft gebraͤuch⸗

lich iſt , ſo iſt hier hoͤchſt wahrſcheinlich das erſtere

der Fall , obgleich auch dieſes auffallend iſt , da man

dort gewoͤhnlich eine Blattfrucht , entweder Erbſen

oder Wicken , zwiſchen zwei Getreidearten einſchaltet .

Der Ueberſetzer .

* * * ) Fuͤnf engliſche Meilen ſind gleich einer deutſchen

Meile. d. R.
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eignet , da anhaltende Naͤſſe die Zerſetzung derſelben

hindert. Auf allen Arten von trockenem Boden giebt

ſie daher einen hohen Ertrag . Unſere huͤgelige Ge⸗

gend beſteht bekanntlich aus einer ſehr duͤnnen , aͤrm⸗

lichen Ackerkrume , auf einer Unterlage von Kreide

und Kalkſtein , deſſenungeachtet ſind unſere Turnips⸗

ernten eben ſo reichlich als irgend wo in England ,

unſere Gerſtenernten vortrefflich , das Gerſtenkorn ſelbſt

aber wird , obgleich es etwas dickhuͤlſig iſt , doch von

den geſchickteſten Maͤlzern fuͤr beſonders gut erachtet ,

da es eine groͤßere Menge Zuckerſtoff liefert , als ſelbſt

die ſchoͤnſte Norfolker Muſtergerſte .

Obgleich die Agrikultur⸗Chemiker noch nicht be⸗

ſtimmt uͤbereingekommen ſind , worin eigentlich die Nah⸗

rung der Pflanzen beſtehe , und noch weniger uͤber die

Art und Weiſe , wie dieſe Nahrung den Pflanzen mit⸗

getheilt wird , entſchieden ſind , ſo ſcheint es doch durch

zahlreiche Verſuche ſowohl , wie durch die Erfahrung

im Großen , vollkommen erwieſen zu ſeyn , daß die

Knochenduͤngung, auf trocknem Boden angewandt , grade

die erforderliche Quantitaͤt an Pflanzennahrung liefere ,

welche geeignet iſt , den darauf angebauten Gewaͤchſen

ſo viel Kraft und Staͤrke zu geben , als zu ihrem froͤh⸗

lichen Gedeihen zutraͤglich iſt , ohne , wie es durch an⸗

dere ſtarke und reizende Duͤngerarten geſchieht , jene

ſchaͤdliche Ueppigkeit hervorzubringen , welche , wie bei

der Ueberfuͤtterung der Thiere , auch bei den Pflanzen

Unwohlſeyn , Schwaͤche und Tod herbeifuͤhrt .



Ich hoffe , daß dieſe wenigen Bemerkungen hin⸗
reichend ſeyn werden , die Aufmerkſamkeit der Land⸗

wirthe in den ſuͤdlichen Grafſchaften auf dieſe Duͤn⸗

gerart zu leiten , welche ſich bei uns nicht allein als

hoͤchſt zweckmaͤßig , ſondern auch als oͤkonomiſch rich⸗
tig erwieſen hat .

Anmerkung des engliſchen Redakteurs .

Wir ſind unſerm Korreſpondenten Wold ſehr ver⸗

bunden fuͤr dieſe ſchaͤtzbaren Bemerkungen . Die An⸗
wendung dieſer Knochenduͤngung iſt , obwohl ſchon ſeit

laͤngerer Zeit in mehreren Gegenden Englands gebraͤuch⸗
lich, doch noch nicht ſo allgemein , wie ſie es zu ſeyn
verdiente . Das groͤßte Hinderniß ihrer allgemeinen

Verbreitung beſteht indeß in der Koſtbarkeit und Un⸗

vollkommenheit der Zermalmungsmaſchinen . Die feſt⸗
ſtehenden ſowohl als die transportabeln Knochenmuͤh⸗
len ſind fuͤr Privatperſonen zu koſtbar , und es wird

daher die allgemeine Verbreitung dieſer Duͤngung nicht
eher erreicht werden koͤnnen, als bis oͤffentliche Muͤh⸗
len für dieſen Zweck errichtet werden , wie dieſes jetzt
wahrſcheinlich ſchon in Yorkſhire der Fall iſt , welche
das Material in dem zum Gebrauche geeigneten Zu⸗
ſtande fuͤr einen maͤßigen Preis liefern koͤnnen.

Anmerkungen zu vorſtehendem Aufſatze vom

Profeſſor Koͤrte .

Ob ich gleich ſchon im erſten Stuͤcke des 17ten

Bandes S . 147 . dieſer Annalen meine auf Verſuche



und auf von Andern gemachte Erfahrungen im Gro⸗

ßen begruͤndete Anſicht uͤber die Anwendung der Kno⸗

chenduͤngung unſern verehrten Leſern mitgetheilt habe ,

ſo geben doch vorſtehende Bemerkungen eines geach⸗

teten engliſchen praktiſchen Landwirthes mir Veranlaſ⸗

ſung , dieſen Gegenſtand wieder aufzufaſſen , und ſo⸗

wohl meine ſeit jener Zeit gemachten Beobachtungen

mitzutheilen , die Ergebniſſe des vorſtehenden Aufſatzes ,

in Beziehung auf die dabei obwaltenden Umſtaͤnde

und auf Deutſchland zu beleuchten , wie auch darauf

aufmerkſam zu machen , mit wie wenig Kritik uͤber die

Knochendungung , zum Nachtheil der Wiſſenſchaft und

Praxis , geſchrieben worden iſt .

Was ich in jener angefuͤhrten Abhandlung uͤber

die Zerſetzung der Knochengallerte geſagt habe , hat ſich

ſeit jener Zeit vollkommen beſtaͤtigt. Ich erhielt naͤm⸗

lich aus Daͤnemark foſſile Knochen einer Maͤuſeart,
wahrſcheinlich von der ſogenannten Waſſerratte ( Mus

Amphibius L. ) , welche dort in einem nur wenig uͤber

dem Meere erhabenen und nicht weit von demſelben

entfernten Huͤgel von kalkiger Erde gefunden und

vor laͤngſt vergangenen Jahrhunderten , wahrſcheinlich

durch eine Ueberſchwemmung , in der Oberflaͤche des

Huͤgels abgelagert worden ſind . Dieſe Knoͤchelchen ,

obgleich ſo fein und zart , obgleich Jahrhunderte in der

Erde gelegen , der Luft und der Witterung mehr oder

weniger ausgeſetzt , gaben dennoch bei einer chemiſchen
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Analyſe , nach Darcet ' s Methode , Gallerte , welche voll⸗

kommen die Form der Knochen beibehalten hatte . Hier

war alſo die Gallerte mit kohlenſauren Kalk haltender

Erde und Waſſer Jahrhunderte im Kontakt geweſen ,

ohne daß ſie zerſetzt worden waͤre. Es iſt daher un⸗

ter dieſen und aͤhnlichen Umſtaͤnden die Gallerte in

den Knochen nur ſehr wenig als Duͤngermaterial zu

beachten . Anders mag es ſich allerdings verhalten ,

wenn das Knochenmehl mit aͤtzendem Kalk zuſammen⸗

gehaͤuft und laͤngere Zeit liegen gelaſſen wird , oder

wenn , wie der Graf Chaptal angiebt , das Knochen⸗

mehl im Haufen gaͤhrt, und hierbei eine Verbindung

von Ammoniak und Gallerte entſteht . Allein noch nicht

einmal habe ich in engliſchen Schriften gefunden , daß
man das Knochenmehl mit aͤtzendem Kalk mengte , oder

daſſelbe in Haufen gaͤhren ließe . Wohl aber ſagt

E . F. Leuchs in ſeiner Duͤngerlehre , Nuͤrnberg 1825 .

Seite 334 . , daß die Knochen in England erſt aus⸗

gekocht und zur Seife benutzt , dann geroͤſtet und ge⸗

mahlen , und ſo als Duͤnger benutzt wuͤrden . In die⸗

ſem Falle iſt alſo weder an eine Zerſetzung durch aͤtzen⸗
den Kalk , noch an eine Gaͤhrung zu denken , denn die

thieriſchen Subſtanzen , Gallerte und Fett , werden auf

dieſe Weiſe verbrannt . Im Fall aber auch das Kno⸗

chenmehl gegohren hat , ſo bin ich uͤberzeugt, daß ſo

zerſetzte Gallerte nur ein Jahr als Duͤnger vorhalte ,

und daß im zweiten Jahre wenig Erfolg zu verſpuͤ⸗
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ren ſey , vorausgeſetzt , daß nicht Futterkraͤuter gebaut

werden , deren Wurzeln und abgefallenes Laub einen

neuen Duͤnger fuͤr das folgende Jahr geben .

Mehrere Verſuche , welche mit reinem Knochen⸗

mehl von Bekannten gemacht worden ſind , haben we⸗

nig erfreuliche Reſultate gegeben , und ſelbſt die von

Herrn Bergrath Lampadius gemachten ſind weder ge⸗

nau genug , noch das Reſultat derſelben von der Art ,

daß das , was man in manchen erſchienenen neuen

Schriften dem Landwirthe von dieſem Duͤnger ver⸗

ſpricht , erfuͤllt wuͤrde . Sehr haͤufig iſt die Vorſchrift ,

wie man das Knochenmehl behandeln ſoll , von der

Art , daß jede andere poroͤſe Erde , ja ſelbſt der Sand ,

ſo behandelt , eine gute Wirkung als Duͤngungsmittel

hervorbringen wuͤrde. So z. B . ſoll das Knochen⸗

mehl mit einer waͤſſrigen Aufloͤſung von Kochſalz und

Salpeter , oder auch mit Miſtjauche angefeuchtet wer⸗

den . Es iſt auffallend und kaum zu begreifen , wie

man in mehreren Schriften , dieſen Gegenſtand betref⸗

fend , die unverzeihlichſten Widerſpruͤche findet; auf

der einen Seite wird geſagt , daß man das Knochen⸗

mehl in Haufen bringen und hier gaͤhren laſſen muͤſſe,

auf einer der folgenden Seiten wird hingegen große

Behutſamkeit empfohlen , daß keine Gaͤhrung eintrete ,

wie dieſes z. B . in der Schrift des Herrn Ebner *) ,

* ) Das Knochenmehl , ein neues , hoͤchſt wirkſames Duͤn⸗

gungsmittel von F. Ebner , zweite verbeſſerte Auflage ,

Heilbronn 1829 . S . 12 u. 20 .
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die ſogar eine zweite Auflage erlebt hat , der Fall iſt .

Ja , was noch mehr iſt , Schriftſteller uͤber Knochen⸗

mehl ſprechen von Knochen und Hornabfaͤllen , als von

gleichartigen identiſchen Stoffen .

Man weiſet immer auf die Englaͤnder hin , und

empfiehlt auf ihre Autoritaͤt das Knochenmehl , waͤh⸗

rend in den engliſchen Schriften , die mir zugekommen

ſind , nie von feinem Knochenpulver ( Knochenmehl ) ,

ſondern nur von zerſtampften Knochen ( crushed bo -

nes ) die Rede iſt .

Betrachten wir die Angaben des Englaͤnders

Wold genauer , ſo ergiebt ſich als eine in England

allgemein gemachte Erfahrung , daß die Knochenduͤn⸗

gung nicht auf ſchwerem , feuchtem *) , ſondern nur auf

* ) In dem angefuͤhrten Aufſatze uͤber Knochenduͤngung
in dieſen Annalen , bemerke ich S . 158 . , daßich von

einem Reiſenden , der England beſucht , gehoͤrt haͤtte,

daß man die Knochen vorzuͤglich auf bindendem Bo⸗

den anwendete , eine Nachricht , die den Bemerkungen

des Herrn Wold zwar ſchnurſtraks widerſpricht , die

aber unter gewiſſen Verhaͤltniſſen doch auch ſehr rich⸗

tig und gegruͤndet ſeyn kann . Man denke ſich einen

ſchweren , bindenden , ſonſt aber trockenen Boden : hier

machen die geſtampften Knochen den Boden lockerer ,

und fuͤhren ihm vermoͤge ihrer Poroſitaͤt die erforder⸗
liche Feuchtigkeit zu. Nimmt man dahingegen einen

ſehr trockenen kalkigen Boden, der die Feuchtigkeit leicht

fahren laͤßt, ſo abſorbiren und erhalten die Kuochen

vermoͤge ihrer Poroſitaͤt die Feuchtigkeit .

K.
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einem trocknen , leichten Boden heilbringend ſey. Auch

im Bergiſchen verſpricht man ſich nach Leuchs , Seite

333 . , große Vortheile von dieſer Duͤngung fuͤr Hai⸗

den und Berggegenden . Als die beſte Methode , die

Knochenduͤngung anzuwenden , fuͤhrt Wold das Ein⸗

ſaͤen der geſtampften Knochen in die Reihen , in welche

zugleich der Turnipsſaame eingedrillt wird , an . Da

nun der Boden , der Woldſchen Angabe nach , aus

Kreide und kalkigem Untergrunde beſteht , folglich alſo

der in den Knochen enthaltene phosphorſaure und koh⸗

lenſaure Kalk hier nicht wohl als das die Vegetation

befoͤrdernde Mittel angeſehen werden kann , da er ſchon

im Boden vorhanden iſt ; da ferner die in den Kno⸗

chen befindliche Gallerte ſich ſo ſchwer ausſcheidet , daß

man ſie noch nach Jahrhunderten darin finden kann :

ſo muͤſſen die Knochen , wenn ſie das Pflanzen Wachs⸗

thum befoͤrdern ſollen , auf eine mehr mechaniſche Art

wirken , vorausgeſetzt , daß ſie nicht in Gaͤhrung uͤber⸗

gegangen ſind , wie dieſes dem Geſagten zufolge der

Fall in England zu ſeyn ſcheint . Nach der Art , ſie

unmittelbar mit dem Saamen in Beruͤhrung zu brin⸗

gen , nach der Eigenthuͤmlichkeit der Knochen , vermoͤge

ihrer Poroſitaͤt die Feuchtigkeit der Luft an ſich zu

ziehen und aufzubewahren , zu urtheilen , begruͤndet ſich

die Wirkung der Knochen , meinen Anſichten nach , nur

auf das Anhalten der Feuchtigkeit , und auf die da⸗

durch herbeigefuͤhrte feuchte Atmoſphaͤre in der Umge⸗

bung des Saamenkornes , welche , wie bekannt , fuͤr alles

freu⸗
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freudige Keimen eine nothwendige Bedingung iſt , die

aber auch durch minder koſtſpielige Mittel als das

Knochenmehl herbeigefuͤhrt werden kann .

Beachten wir endlich die Verhaͤltniſſe, unter wel⸗

chen nach Herrn Wold in den Grafſchaften Kent und

Surry die Knochenduͤngung gewirkt , und eine un⸗

ſichere Rente von 2 Sch . 6 D. bis zu 5 Sch . auf
eine ſichere Rente von 10 Sch . 6 D. bis zu 20 Sch .
gebracht hat , ſo ergiebt ſich , daß , wenn jener Boden
aus der wilden Schaafweide aufgebrochen und gehoͤrig
kultivirt worden waͤre , ohne allen Zweifel , auch ohne
Knochenduͤngung , gute Ernten hervorgegangen ſeyn
wuͤrden, wie dieſes ſchon aus dem dort ungewoͤhnli⸗
chen Fruchtwechſel , 1) Turnips abgefreſſen , 2) Wei⸗

tzen , 3 ) und 4) 2 Jahre Getreide , hervorgeht , eine

Fruchtfolge , die ſchon des Unkrauts wegen nicht vor⸗

theilhaft ſeyn konnte , wenn nicht der Boden dem
Anbaue der Cerealien ganz beſonders zuſagte.

Des anerkannten Vortheiles , welchen die Knochen⸗
duͤngung unter gewiſſen Umſtaͤnden und Bedingungen
hervorbringen ſoll , ungeachtet , ſind die Englaͤnder
nach vorſtehenden Bemerkungen des engliſchen Redak⸗
teurs dennoch im Allgemeinen der Meinung , daß die
Knochenduͤngung zu koſtbar , und daß als ein vor⸗

zͤgliches Hinderniß die Koſtbarkeit und Unvollkommen⸗
heit der Maſchinen anzuſehen ſey. Der Herausgeber
des Farmer ' s Magazin wuͤnſcht daher , daß oͤffent⸗
liche Muͤhlen angelegt wuͤrden, auf denen man das

Moglinſche Annalen . XXV. Bd . 1 St . Q
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zerſtampfte Material zu billigen Preiſen erhalten koͤnnte.
Wenn man den Preis der geſtampften Knochen in

England , nach der Angabe des Herrn Wold , mit dem

in Deutſchland , nach Herrn Ebner Seite 11 , und

nach Herrn Leuchs Seite 333 , vergleicht , ſo ergiebt

ſich , daß in Deutſchland das Knochenmehl theurer iſt

als in England . Nach Herrn Wold koſten bei einem

Transporte von 15 bis 16 engl . oder 3 bis 3 ¾ deut⸗

ſchen Meilen 12 Bushel oder 8 Berliner Scheffel Kno⸗

chenmehl 40 Sch . oder 13 ½ Rthlr . Nach Hrn . Ebner

Seite 10 wiegt ein Simmra Knochenmehl ungefaͤhr

40 Pfund , 29 „ Simmra ſind gleich einem Berliner

Scheffel , folglich wiegt dieſer 96 Pfund , und alſo

8 Berliner Scheffel oder 12 Bushel 786 Pfund .

100 Pfund koſten nach Herrn Ebner im Durchſchnitte

zur Stelle 2 ½ Gulden , ungefaͤhr 1 Rthlr . 6½½ gGr. ,

und nach Herrn Leuchs koſten 100 Pfund Knochen⸗

mehl zur Stelle im Bergiſchen 2 Rthlr . Berechnet

man nun nach Obigem , was 100 Pfund Knochenmehl

bei einem Transporte von 3 deutſchen Meilen in

England koſten , ſo ergiebt ſich, daß dieſe mit 1 Rthlr.

22 Sgr . bezahlt werden . Felglich iſt das Knochen⸗

mehl in England bedeutend wohlfeiler als in Deutſch⸗

land , und dennoch klagen die Englaͤnder , daß das

Knochenmehl zu koſtbar ſey , obgleich alle landwirth⸗

ſchaftliche Produkte dort ungleich theurer ſind als bei

uns . Die Urſache , warum die Englaͤnder das Kno⸗

chenmehl wohlfeiler darſtellen können als wir , ob ſie
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gleich das rohe Material mit bedeutendem Koſtenauf⸗

wande aus Deutſchland zugefuͤhrt bekommen , liegt

darin , daß ſie die beſſeren , weniger beſchaͤdigten Kno⸗

chen in den Meſſer⸗Fabriken und in andern die Kno⸗

chen als rohes Material brauchenden Manufakturen

verwenden , die weniger guten zu Kohle brennen , und

in die Zuckerfabriken abgeben , und nur das , was zu

dieſen beiden Zwecken nicht tauglich iſt , zerſtampfen

und als Duͤngermaterial anwenden .

Wenn nun die reichen induſtrioͤſen Englaͤnder ,

bei denen die Mechanik auf einer ſo hohen Stuf der

Vollkommenheit ſteht , bei denen das Knochenmehl

wohlfeiler iſt als bei uns , die Preiſe aller landwirth⸗

ſchaftlichen Produkte aber ungleich hoͤher ſind als in

Deutſchland , Bedenken und Wuͤnſche dieſer Art haben ,

um wie viel mehr ſollte nicht der deutſche Landwirth ,

der es jetzt mit ſo mannigfaltigen , nicht beſonders

guͤnſtigen Verhaͤltniſſen zu thun hat , dieſes Bedenken

und dieſe Wuͤnſche beachten , bevor er koſtbare Ma⸗

ſchinen einrichtet , um ein Duͤngermaterial zu ſchaffen ,

deſſen guͤnſtiger Erfolg noch ſo wenig allgemein an⸗

erkannt iſt , gewiß nur in ſehr wenig vorhandenen

Lokalitaͤten ſtatt findet , und das nichts weniger als

wohlfeil iſt , beſonders wenn man daſſelbe ſo ſtark

als in England , alſo 12 Bushel auf den Acker, oder

5 Berliner Scheffel auf den M. M. , bringt . Eine

ſolche Duͤngung wuͤrde nach Herrn Ebner 10 ½ Gul⸗

den, nach Herrn Leuchs 917 Rthlr . koſten , Preiſe , fuͤr

Q2
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welche man in den mehrſten Gegenden Deutſchlands ,
die Weingegenden allenfalls ausgenommen , eine ſehr
ſtarke Miſtduͤngung , 10 vierſpaͤnnige Fuder pro M. M. )
erhalten kann , und dennoch halten die Englaͤnder , die

man in allen Schriften als Autoritaͤt fuͤr die Kno⸗

chenduͤngung auffuͤhrt , dieſe Quantitaͤt fuͤr ſehr ge⸗

ring , indem man fruͤher 20 — 40 , ja 60 Bushel auf
den Acker gefuͤhrt hat . Unterſuchen wir aber ſelbſt
die Koſten fuͤr die Quantitaͤt Knochenmehl , welche
man in Deutſchland fuͤr hinreichend haͤlt, ſo finden
wir auch hier beſtaͤtiget , daß die Knochenduͤngung kei⸗

nesweges zu den wohlfeilen und oͤkonomiſch lukrati⸗

ven gehoͤrt. Herr Ebner ſagt S . 11 : ein Centner

thut daſſelbe , was 4 einſpaͤnnige Fuder des beſten
Stallduͤngers thun ; dieſer Centner koſtet nach ihm aber

im Durchſchnitt an Ort und Stelle 2 ½ Gulden , ein

Preis , fuͤr welchen ich waͤhrend meines Aufenthaltes
im ſuͤdlichen Deutſchland ſehr leicht 6 einſpaͤnnige Fu⸗
der an Ort und Stelle kaufen konnte . Herr Leuchs
ſagt S . 333 : „ Wo man in jenen Gegenden ( dem

Bergiſchen ) zu Kartoffelland 10 Karren Duͤnger braucht ,

da kann man mit einigen ( wie viel denn ? ) hundert

Pfund Knochenmehl hinlaͤnglich ausreichen . Rechnet
man nun die Karre Duͤnger zu 30 Stuͤber , ſo kommt

ſolche 5 Rthlr . , wo das Knochenmehl nur 3Rthlr .

koſtet . Wie Herr Leuchs hier gerechnet hat , iſt mir

unverſtaͤndlich : denn 100 Pfund Knochenmehl koſten

nach ihm 2 Rthlr , einige hundert Pfd. ſind jener Dun⸗



gung mit Stallmiſt gleich ; bedenkt man , daß im

Deutſchen durch einige mehr als zwei , wenigſtens

drei ausgedruͤckt wird , ſo kaͤme nach meiner Rechnung
der Knochenduͤnger 6 Rthlr . , alſo um 1 Rthlr . theu⸗
rer als der Stallduͤnger .

Moͤchte doch jeder Schriftſteller uͤber landwirth⸗

ſchaftliche Gegenſtaͤnde in der Empfehlung oͤkonomi⸗

ſcher Unternehmungen vorſichtig ſeyn , und nicht , gleich
dem Marktſchreier , das als uͤberall heilbringend aus⸗

poſaunen , was nur in ſeltenen Faͤllen nuͤtzen, in den

meiſten aber ſchaden wird ; moͤchten ſie ſich doch vor

allen Dingen Sachkenntniß von dem , was ſie empfeh⸗
len und woruͤber ſie ſchreiben wollen , zu verſchaffen

ſuchen , ſich in ihren Schriften vor abſoluten Wider⸗

ſpruͤchen verwahren , und , wenn es Berechnungen an⸗

langt , durch welche das Wohlfeilere und Theurere ,
das Vortheilhafte und Unvortheilhafte dargethan wer⸗

den ſoll , ſich der groͤßten Beſtimmtheit der Quantitaͤ⸗

ten befleißigen , und nicht wie Hr. Leuchs von einigen

hundert Pfund ſprechen . Durch ſolche Unbeſtimmt⸗

heit in Zahlenangaben , und durch das daraus her⸗

vorgehende guͤnſtige Reſultat wird mancher biedere

Landwirth getaͤuſcht, und zu Unternehmungen veran⸗

laßt , die bald mehr bald weniger , aber immer nach⸗

theilig auf das Gewerbe einwirken muͤſſen.

Unſere landwirthſchaftlichen Schriftſteller und

Herausgeber von Zeitſchriften ſollten das Ergebniß

jeder neuen Beobachtung , oder jeder ſogenannten Er⸗
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fahrung , zwar baldmoglichſt zur Kunde der Land⸗

wirthe bringen , aber immer zugleich zur Vorſicht er⸗

mahnen , und Verſuche , unter den mannigfaltigſten

Verhaͤltniſſen angeſtellt , empfehlen . Reſultate , auf

dieſe Weiſe erhalten , wuͤrden weit mehr geeignet ſeyn ,

um in das gewerbliche Leben uͤberzugehen , und wenn

alle Verhaͤltniſſe , unter welchen jene Verſuche ange⸗

ſtellt wurden , genau und wahrhaft angegeben wuͤrden,

nur Heil und Segen in der Landwirthſchaft verbreiten .



VI . 3

Mittheilung uͤber eine verungluͤckte Antheils⸗

Wirthſchaft , auf Veranlaſſung der , in dem

1ſten Stuͤcke 21ſten Bandes der Moͤgliner
Annalen der Landwirthſchaft vorgetragenen

Reſultate der Antheils⸗Wirthſchaften auf

den Guͤtern des Freiherrn von Rotenhan

in Baiern .

Vom

Herrn Kammerrath Dr . Zimmermann .

E⸗ ſind gegenwaͤrtig 5 Jahre verfloſſen , ſeit der

Herr Amtsrath Albert , damals zu Leitzkau , das nach

ihm benannte neue Wirthſchaftsſyſtem — welches ſpaͤ⸗

terhin mit dem Praͤdikat der Antheils⸗Wirthſchaft be⸗

legt wurde — ausdachte , und auf mehreren bewirth⸗

ſchafteten Guͤtern zur Anwendung brachte . Die Ten⸗

denz dieſer neuen Bewirthſchaftungsart iſt bekannt .

Dieſelbe ſoll die unertraͤglichen großen Adminiſtrations⸗

und Produktions⸗Koſten ermaͤßigen , das ſo druͤckende

4
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Mißverhaͤltniß zwiſchen Einnahme und Ausgabe , wie

zwiſchen reinem und rohem Ertrage vermindern und auf⸗
heben . Dieſe neue Idee erregte um ſo mehr die

Aufmerkſamkeit aller Land⸗ und Staatswirthe , da ſie
einen ſo wichtigen Gegenſtand betraf , und zu gleicher
Zeit die Ausfuͤhrbarkeit und der Nutzen derſelben
durch mehrere Beiſpiele dokumentirt wurde . Eine in
der Wirklichkeit bereits dargeſtellte Idee macht be⸗

kanntlich einen groͤßeren Eindruck , als eine bloß in
der Abſtraktion vorſtellig gemachte . Alle Berichte uͤber
die Reſultate dieſer auf den Guͤtern Dornburg , La⸗

denburg , Schwarzenberg u. ſ. w. von dem Hrn . Amts⸗

1 rath Albert eingefuͤhrten neuen Bewirthſchaftungsart
lauteten bekanntlich uͤberall ⸗guͤnſtig fuͤr ſelbige . Gleich⸗
wohl fiel das Urtheil der Land⸗ und Staatswirthe
daruͤber ſehr verſchieden aus . .

Der Herr Generalkonſul Adam von Muͤller, der

Herr Landrath von Muͤnchhauſen und einige Andere

hielten dieſe Idee fuͤr eine der wichtigſten Erfindun⸗
gen der neueren Zeit , durch deren Anwendung die

Grundrente gegen das Uebergewicht der Produktions⸗
b und Adminiſtrations⸗Koſten geſichert werden loͤnne,

n und fuͤr das einzige Mittel , den Werth der Grund⸗

ſtuͤcke gegen eine voͤllige Annihilirung ſicher zu ſtellen .

Die bei weitem groͤßere Anzahl der Land⸗ und

Staatswirthe war aber einer ganz andern Meinung .
So erklaͤrten z. B. der Herr Koppe , der Herr Woa ,
der Herr von Wulfſen und Andere die gedachte neue
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Wirthſchaftsart geradezu und unbedingt fuͤr unaus⸗

fuͤhrbar, und deren Einfuͤhrung fuͤr ein Hinderniß al⸗

ler guten Ackerkulturen und aller Verbeſſerungen des

Landbaues .

Das Urtheil der verſchiedenen Mitglieder der An⸗

haltiſchen Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Muͤhl⸗
ſtaͤdt, um deren Erachten der Herr Amtsrath Albert

die letztere erſucht hatte , war theils fuͤr, theils wider

dieſe neue Lehre. Einige Stimmen waren unentſchie⸗
den , und beſchraͤnkten ſich bloß auf hiſtoriſche und

ſtaatswirthſchaftliche Darſtellungen . In Hinſicht der

letzteren zeichnete ſich beſonders das Erachten des Hrn .

Finanzraths W. Albert zu Roßlau aus .

Der Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Aufſatzes ſprach
ſich damals ebenfalls uͤber dieſen Gegenſtand in den

Moͤgliner Annalen aus . Seine Anſicht war dahin
gerichtet , daß das in Rede ſtehende Syſtem keine

neue Erfindung , ſondern bloß eine Abaͤnderung der

bekannten Antheils⸗Wirthſchaften aͤlterer und neuerer

Zeit , ſowohl des Auslandes als Inlandes ſey , daß
dieſelben bei großen und komplicirten Acker⸗Wirth⸗
ſchaften wohl keine Aenberung erleiden , hingegen bei

kleinen und einfachen Feld⸗Wirthſchaften wohl von

Nutzen ſeyn koͤnnten, und daß der gute Erfolg wohl

hauptſaͤchlich von der Lokalitaͤt und der Perſönlichkeit
der Antheils⸗Wirthe abhaͤngig ſey. Er fuͤgte dieſem

Erachten zugleich die Bemerkung mit bei, daß er ſich
ſchon lange mit der Anwendung einer ſolchen Antheils⸗
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Wirthſchaft , auf dem bei Stettin gelegenen Vorwerke

Buchholz , beſchaͤftiget habe , deſſen Ackerwerk nur von

geringer Bedeutung , gleichwohl wegen der Entlegen⸗

heit von dem Hauptgute ſehr ſchwierig und koſtbar

zu beſtellen ſey, und daß der Herr Amtsrath Al⸗

bert eine Veranlaſſung gegeben habe , dieſen Vorſatz

ebenfalls zur Ausfuͤhrung zu bringen . Der dieſerhalb

mit dem Antheils⸗Wirthe abgeſchloſſene Kontrakt iſt

dem gedachten⸗Aufſatze in extenso mitbeigefügt wor⸗

den . Daß die Reſultate der von dem Hrn . Amtsrath

Albert auf den Guͤtern Dornburg ꝛc. in den erſten

Jahren nach der Einfuͤhrung dieſer neuen Wirth⸗

ſchaftsmethode guͤnſtig ausgefallen ſind , iſt bereits be⸗

merkt worden . Ueber den Erfolg derſelben von Tri⸗

nitatis 1824 bis 1828 hat uns Herr Stiſſer das

Naͤhere in einer beſonderen Druckſchrift mitgetheilt .

Mittheilungen uͤber anderweitige Anwendung dieſer

neuen Lehre auf mehreren fremden Guͤtern weiß ſich

der Verfaſſer dieſer Zeilen in dieſem Augenblick nicht

zu entſinnen . Von dem Erfolge der auf dem Vor⸗

werke Buchholz eingefuͤhrten Antheils⸗Wirthſchaft ſoll

aber , als dem eigentlichen Gegenſtande dieſer Abhand⸗

lung , ſogleich mit Mehrerem die Rede ſeyn.

So einladend aber auch der Anſchein der von

dem Herrn Amtsrath Albert auf ſeinen Guͤtern ein⸗

gefuͤhrten Antheils⸗Wirthſchaften zur Nachfolge war ,

ſo haben dieſelben dennoch nur ſehr wenige prakti⸗

ſche Landwirthe zur Nachahmung vermocht . Es ge⸗

A7
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wann ſogar den Anſchein , als wenn das oͤkonomiſche

Publikum ſich ſtillſchweigend uͤber ein gemeinſchaftli⸗

ches Urtheil dahin vereinbart habe , daß das frag⸗

liche neue Syſtem eben keine anderweitige Beruͤck⸗

ſichtigung verdiene . Die Entſcheidungsgruͤnde dieſer

allgemeinen Anſicht ſind aus den obgedachten Druck⸗

ſchriften leicht zu entnehmen .
1

Dieſe neue Erfindung hatte das Schickſal der

bekannten neuen Erfindung des Herrn Wimmer , aus

Getreide kriſtalliſirten Zucker in großen Quantitaͤten

zu erzeugen . Ganz unerwartet iſt aber dieſer Gegen⸗

ſtand auf ' s neue in den Moͤgliner Annalen , Band 21 .

Stuͤck 1. , wiederum zur Sprache gebracht , und die

gewiſſermaßen bereits der Vergeſſenheit uͤberlaſſene

Albertſche Antheils⸗Wirthſchaft in einem ſolchen guͤn⸗

ſtigen Lichte dargeſtellt , daß dieſelbe auf ' s neue eine

allgemeine Aufmerkſamkeit erregen muß . Nach die⸗

ſem Aufſatze ſind naͤmlich die Adminiſtrations⸗Koſten

der freiherrl . von Rotenhanſchen Guͤter in Baiern ,

durch die Einfuͤhrung der neuen Wirthſchaftsart que -

stionis um 100 pCt . ermaͤßiget.

Die fraglichen Guͤter beſtehen , nach den mit⸗

getheilten Nachrichten , in 6 verſchiedenen kleineren

Ackerwerken , und enthalten zuſammen einen Flaͤchen⸗

inhalt von 1948 Baierſchen Morgen , naͤmlich 1502 M.

kultivirten Acker und 446 M. Wieſen .

Von dieſen Guͤtern betrugen die Adminiſtrations⸗

Koſten auf den Zeitraum von 1819 bis 1825 jaͤhr⸗
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lich uͤber 8700 Gulden . Nach der Einfuͤhrung des

neuen Syſtems haben ſich dieſelben aber in den

2 Jahren von 1825 bis 1827 nur auf etwas uͤber

4700 Gulden belaufen ; mithin iſt dadurch eine eben

ſo große Summe erſpart worden . Es ſind auf

dieſe Art auf einen jeden Morgen uͤber 2 Gulden

erſpart .

Es kann , wie geſagt , beinahe nicht fehlen , daß

dieſes dem Anſcheine nach ſehr glaͤnzende Reſultat die

Aufmerkſamkeit des Publikums von neuem auf die

. fragliche neue Wirthſchaftsart hinleitet . Bei dieſer

anderweitigen Reviſion derſelben wird es dem oͤkono⸗

miſchen Publikum hoffentlich nicht unangenehm ſeyn ,

auch das Schickſal oder den Ausgang meiner eige⸗

nen Antheils⸗Wirthſchaft auf dem Vorwerke Buch⸗

holz zu vernehmen , woruͤber ich bis jetzt eine oͤffent⸗

liche Mittheilung in Hinſicht der allgemeinen Gleich⸗ .

guͤltigkeit des Publikums gegen den fraglichen Ge⸗

genſtand fuͤr uͤberfluͤſſig gehalten habe . Die Erzaͤh⸗

lung des Schickſals derſelben kann wenigſtens als

eine nachtraͤgliche Beſtaͤtigung der in meiner obgedach⸗
1

ten Abhandlung aufgeſtellten Behauptung dienen , daß 4

ein günſtiger Erfolg einer Antheils⸗Wirthſchaft , ſelbſt

bei kleineren Guͤtern, gar ſehr von der Lokalitaͤt und

Perſoͤnlichkeit des Antheils⸗Wirthes abhängig iſt .

Bei der Erzaͤhlung des Reſultates dieſer Buch⸗

holzer Antheils⸗Wirthſchaft kann ich mich uͤbrigens

ganz kurz faſſen . Daſſelbe beſtand naͤmlich darin ,
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daß ich dem Antheils⸗Wirthe zum halben Getreide⸗

ertrage nach Beendigung des erſten Kontraktjahres die

ausbedungene andere Haͤlfte ſchenken mußte , um ihn

nicht , wie man zu ſagen pflegt , auszuziehen . Die

Antheils⸗Wirthſchaft verſchlang alſo hier den geſamm⸗
ten Getreideertrag , und hatte uͤberdem auch den Ver⸗

luſt von mehr als 50 Schaafen zur Folge , welche
wegen einer ſchlechten Behandlung des Futters krepir⸗
ten . Ich rechnete um ſo mehr auf einen guͤnſtigen
Erfolg , da der Antheils⸗Wirth zu gleicher Zeit auch
Antheils⸗Schaͤfer von einer aus 400 Schaafen beſte⸗
henden Schaͤferei zum 6ten Theil alles Ertrages der⸗

ſelben war , mithin dieſer ein doppeltes Einkommen

hatte .

Daß dieſer Verſuch ſo uͤbel ausfiel , daran war

zunaͤchſt eben nicht das gedachte neue Syſtem , ſon⸗
dern theils die eingetretene ſchlechte Ernte und der

Mißgriff bei der Perſoͤnlichkeit des angenommenen
Antheils⸗Wirthes ſchuld . Da dieſe Zufaͤlle aber ſich
gar leicht bei einer jeden Antheils⸗Wirthſchaft ereig⸗
nen koͤnnen , und nicht gut zu verhindern ſind , ſo
kommen dieſe bei der Einfuͤhrung derſelben allerdings
ſehr mit in Betracht . Wenigſtens unternimmt man

dabei , abgeſehen von allen andern Bedenklichkeiten,
ſchon in dieſer Hinſicht immer ein großes Wageſtuͤck.

Um aber der gedachten Antheils⸗Wirthſchaft
durch dieſe Mittheilung nicht zu nahe zu treten , be⸗
merke ich zugleich , daß in dem mit dem Vorwerke
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Buchholz grenzenden Bauerndorfe Stolzenhagen zwi⸗

ſchen dem dortigen Prediger und ſeinen Bauern —

gewoͤhnlich Colonus genannt — ſchon ſeit vielen

Jahren ein ſolcher Antheilskontrakt beſteht , wonach

Erſterer die Haͤlfte alles eingeernteten Getreides erhält ,

und beide bei dieſem Verhaͤltniſſe ſich jederzeit ganz gut

befunden haben . Das Gedeihen aller Wirthſchaften

wird durch Lokalitaͤten und Perſönlichkeiten begruͤndet :

dieſes iſt auch insbeſondere der Fall bei der in Rede

ſtehenden Antheils⸗Wirthſchaft .
So wenig als man aber das Mißlingen dieſer

Buchholzer Antheils⸗Wirthſchaft den Grundſaͤtzen des

gedachten Syſtemes anrechnen kann , eben ſo we⸗

nig kann man aber auch wohl alle die erwaͤhnten

glaͤnzenden Reſultate hei den von Rotenhanſchen Guͤ⸗

tern als alleinige Folgen dieſer neuen Wirthſchaftsart

anſehen , und derſelben ausſchließlich beimeſſen .

Die uns mitgetheilten Berechnungen uͤber die

beiden verſchiedenen Bewirthſchaftungsarten ſetzen uns

nicht in den Stand , um die Maͤngel der fruͤheren

Knechte⸗Wirthſchaft gehörig beurtheilen zu koͤnnen; al⸗

lein daß die letztere wohl mangelhaft und zu koſtbar

geweſen ſey , ſcheint ſchon allein aus der Groͤße der

erſparten Summe hervorzugehen. Der Hauptvortheil

dieſes neuen Wirthſchaftsſyſtems beſteht in einer beſ⸗

ſeren und ſtaͤrkeren Benutzung der Arbeitskraͤfte ; eine

ſo große Erſparniß , wie in den mitgetheilten Berech⸗

nungen angegeben iſt , erſcheint aber als unglaublich .
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An derRichtigkeit der angegebenen Daten iſt wohl

nicht zu zweifeln , allein die eruirte Differenz hat

ihren Grund wohl mehr in einer fruͤheren Verſchwen⸗

dung oder unrichtigen Benutzung der Arbeiten der

Knechte , als in einer ſtaͤrkeren und beſſeren Arbeit

der Antheilsarbeiter .

Hieruͤber laͤßt ſich nur eine Vermuthung aufſtel⸗

len ; allein mit vollem Grunde laͤßt ſich wohl behaup⸗

ten , daß ein großer Theil der eingetretenen Vermin⸗

derung der Adminiſtrations⸗Koſten daraus entſtanden

iſt , daß ein Theil des Ackers außer Kultur geſetzt
und als Weide benutzt iſt . Nach der uns mitgetheil⸗

ten Darſtellung der von Rotenhanſchen Wirthſchaft

iſt fruͤherhin der geſammte Acker zu Getreide , Hack⸗

fruͤchten u. ſ. w. benutzt worden . Nach der Einfuͤh⸗

rung des neuen Syſtems iſt aber der ſchlechtere Acker

in 7 Felder eingetheilt worden , wovon 4 als wilde

Weide benutzt werden . Iſt aber die kultivirte Acker⸗

flaͤche geringer , vielleicht um ¼, ſo ſind auch geringere

Arbeitskraͤfte erforderlich . Darin beſteht ja eben der

Vorzug unſerer Koppelwirthſchaften . .

Ueber die angegebene Erſparniß der Schiffs⸗ und

Geſchirr⸗Koſten laſſen ſich wohl aͤhnliche Zweifel auf⸗

ſtellen .

Ich will es keinesweges in Abrede ſtellen , daß
die Einfuͤhrung einer Antheils⸗Wirthſchaft auf ſo vie⸗

len kleinen Guͤtern vortheilhaft geweſen ſey ; die an⸗

gegebene Erſparniß von mehr als 4000 Gulden , auf
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einer Oberflaͤche von ungefaͤhr 2000 Morgen , durch

den alleinigen Einfluß des Albertſchen neuen Prinzips

iſt aber wohl noch manchem Zweifel unterworfen *) .
Es giebt auch in der Landwirthſchaft eine fallaciam

non causae et causae .

* ) unter denſelben oͤrtlichen und perſoͤnlichen Verhaͤlt⸗

niſſen , welche fruͤher auf den freiherrlich von Ro⸗

tenhanſchen Guͤtern beſtanden haben , und die ich aus

eigener Anſchauung kenne , bin ich uͤberzeugt , wuͤrde

die Antheils⸗Wirthſchaft an allen Orten daſſelbe Re⸗

ſultat herbeifuͤhren , aber auch nur unter vollkommen

denſelben oͤrtlichen und perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen ,

wie dieſes auch Herr von Rotenhan ſelbſt bemerkt .

d. R.



VII .

Ueber den Nachtheil der Schaafpocken⸗Impfung
fuͤr die Staats⸗Oekonomie .

— 1
Vom

Herrn Dr . und Kreis⸗Phyſikus Leopolb Maier .

De hohe miniſterielle Verfügung vom 25ſten Au⸗

guſt 1814 , baſirt auf das Allerhoͤchſte Regulativ
vom 27ſten Auguſt 1806 , welches die Einimpfung
der Schaafpocken als ein vorzugliches Praͤſervativ ge⸗

gen dieſe Seuche nachdruͤcklich empfiehlt *) , iſt den

Koͤnigl . Regierungen eine Veranlaſſung geweſen , auch
ihrerſeits die Einimpfung der Schaafpocken als ein

heilbringendes Schutzmittel ſorgfaͤltigſt in ihren des⸗

halb emanirten Verfuͤgungen zu bezeichnen . Nicht
minder haben mehrere Schriften jener Zeit , die zur

Kenntniß der Heerdenbeſitzer gelangt ſind, das Vor⸗

* ) Koͤnigl. Preuß . Medizinal⸗Verfaſſung vom Auguſt
1818 . Bd . 2. S . 553 — 556 .

Moͤglinſche Annalen . XXV. Bd . 1. St . R
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cheilhafte der Impfung mit ſolchen lebhaften Farben

gemalt , daß allgemein die Meinung entſtand , das

Palladium gegen das verheerende Uebel der Schaaf⸗

pocken ſey die Einimpfung derſelben . Die Inokula⸗

tion wurde daher uͤberall eingefuͤhrt , und iſt bei uns

bis jetzt im Gange erhalten worden , — ob ihrer

Vortheile wegen , die ſie geſtiftet ? ob der herben Noth⸗

wendigkeit wegen , die ſie ſelbſt herbeigefuͤhrt hat ?

Daen folgenden Zeilen möge es geſtattet ſeyn , dieſe

Fragen , nach der Vorausſchickung einiger generellen

Behauptungen , ſorgfaͤltig zu beantworten .

„ G. 1.

Die Schaafpocken ſind keine Krankheit , welche dieſe

Thiergattung durchaus uͤberſtehen muß.

Vor mehrern Decennien noch fand man ſehr viele

Heerden , die waͤhrend ihres ganzen Lebens von die⸗

ſem Uebel nicht heimgeſucht wurden ; in manchen

Gegenden haben ſich die Schaafpocken in 15 bis

20 Jahren , ja in Schleſien , nach Mogalla *) , ſogar

in 30 bis 40 Jahren nicht einmal gezeigt ; Spanien

und Portugal ſind , nach dem Zeugniſſe mehrerer Au⸗

toren , noch im Jahre 1802 ganz frei davon geweſen,
und ſind es vielleicht noch jett .

§. 2.

Die Schaafpocken erzeugen ein Contagium , welches

* ) Ueber die Pocken der Schaafe , 2te Ausgabe , Bres⸗

lau 1816 . S . 1 und 2.
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geeignet iſt , nicht nur durch unmittelbare Beruͤh⸗
rung , ſondern auch durch die mit dem Anſteckungs⸗
ſtoffe geſchwaͤngerte Luft daſſelbe Exanthem weithin
ſeuchenartig zu verbreiten .

Dieß giebt das obenerwaͤhnte Allerhoͤchſte Regulativ
ſelbſt an . Sick fand die Anſteckungskraft der Schaaf⸗
pocken auf 2 bis 3 Meilen *) , und nach Blumen⸗
witz und vielen Andern iſt ſogar die Ausduͤnſtung
der mit kultivirtem Stoffe geimpften Schaafe ſchon
anſteckend .

§. 3.

Bei jeder kontagioͤſen Krankheit wird der Anſtek⸗
kungsſtoff um ſo mehr und um ſo leichter verbrei⸗
tet , je mehr Individuen zu gleicher Zeit an der⸗
ſelben laboriren .

Epidemien , Epizootien und Lazarethe liefern die Be⸗
lege fuͤr die Richtigkeit dieſer Behauptung.

§. 4.

Homogener Impfſtoff — ſo nenne ich denjenigen ,
welcher von den Pocken derſelben Thiergattung
abſtammt , der er wieder zur Impfung dienen ſoll —
bringt ſehr haͤufig bei den damit inokulirten Sub⸗

jekten , außer den Impfſtellen , noch an andern Thei⸗
len des Koͤrpers Pocken zum Ausbruche ; dagegen
der eingeimpfte Pockenſtoff von einer andern

— — Q — —

* ) Ueber die Schaafpocken und deren Impfung . Ber⸗
lin 1803 . S . 42 . 4

R 2
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Thiergattung — heterogener Impfſtoff — ſeine Pro⸗

duktionskraft lediglich auf die gemachten Impfwun⸗

den beſchraͤnkt.

Der erſtere manifeſtirt die Inokulation des Stoffes

aus aͤchten Menſchenpocken bei Menſchen , aus Schaaf⸗

pocken bei Schaafen ꝛc. ; der letztere zeigt das Impfen

der Menſchen mit Kuhpocken⸗Lymphe, die Vacci⸗

nation .

§. 5.

Diejenigen Pocken, welche aus der Impfung mit

homogenem Stoffe entſtehen, beſitzen ſtets alle

jene charakteriſtiſchen Eigenſchaften , welche mit den⸗

jenigen Pocken dieſer Thiergattung unzertrennlich
verknuͤpft ſind , wenn ſie von ſelbſt , oder mittelſt

der Einwirkung des vorhandenen ſpezifiſchen Con⸗

tagii zum Vorſchein kommen . — Bei den aus

heterogenem Impfſtoffe entſtehenden Pocken i*ſt dieß

nie der Fall .

Die aus der Inokulation des Stoffes aus aͤchten

Menſchenpocken entſtehenden Pocken bei Menſchen, aus

Kuhpocken bei Kuͤhen und aus Schaafpocken bei

Schaafen , ſo wie die aus der Vaccination bei Kin⸗

dern entſtehenden Pocken, dokumentiren hinlänglich die

Richtigkeit dieſer beiden Saͤtze .
5 . 6.

Nicht die gute Qualität des Impfſtoffes allein ,

ſondern die derzeitige individuelle Beſchaffenheit
des zu impfenden Subjektes , ſo wie die derzeitige
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Beſchaffenheit der telluriſchen und atmoſphaͤriſchen

Influenzen iſt die Haupturſache davon , daß die aus

der Impfung mit homogenem Stoffe entſtehen⸗

den Pocken gut⸗ oder boͤsartig werden .

Denn iſt die derzeitige Beſchaffenheit des Organismus

und der Influenzen unguͤnſtiger Art , ſo ſieht man

aus dem beſten homogenen Impfſtoffe boͤsartige Pok⸗

ken entſtehen , und iſt dieſe Beſchaffenheit guͤnſtig, ſo

erfolgen , ſelbſt von nicht gutem Impfſtoffe , gutartige

Pocken. Daher findet man ſogar , daß nicht ſelten

von der geimpften Lymphe aus einer und derſelben

Pocke bei dem einen Subjekte gute , bei dem andern

ſchlechte Blattern zum Vorſchein kommen , — eine Er⸗

fahrung , die taͤglich zu machen , und die allzu bekannt

iſt , um der Belaͤge zu beduͤrfen .

Vermoͤge dieſer , hoffentlich nicht unrichtigen , Be⸗

hauptungen und einer Erfahrung , welche ein aufmerk⸗

ſames Beobachten waͤhrend einer Reihe von 18 Jah⸗

ren mir verſchafft hat , glaube ich nun beweiſen zu

koͤnnen,

daß dem Staatshaushalte durch das Impfen der

Schaafpocken nicht nur kein Nutzen , ſondern ſogar

ein weſentlicher Schaden erwachſe .

Alle Diejenigen , welche die Impfung der Schaafpok⸗

ken als die Aegide gegen die Seuche derſelben ſo ſehr

hochgeprieſen haben , fuͤhren , als die wichtigſten Motive

ihrer Protektion , jene Vortheile an , welche dieſelbe ge⸗

waͤhren ſoll . Allein ſie ſcheinen hierbei , wie ich bald zei⸗
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gen werde , theils ihr Beobachten nicht auf einen lan⸗

gen , genuͤgenden Zeitraum ausgedehnt , theils die in

den obigen ſechs Paragraphen ausgeſprochenen Wahr⸗

heiten nicht hinlaͤnglich berückſichtiget , theils eine um⸗

faſſendere Erfahrung zu wenig zu Rathe gezogen ,

theils aber , und was die Hauptſache iſt , gaͤnzlich ver⸗

geſſen zu haben , daß es ſich hiebei nicht etwa um

eine oder einige , ſondern um die ſaͤmmtlichen

Heerden des Staates handle , wobei das Einzelne
immer dem Ganzen weichen muͤſſe. — Ihr Kalkuͤl

iſt zwar geeignet , fuͤr einzelne Heerdenbeſitzer , kei⸗

nesweges aber fuͤr einen mit Schaͤfereien reichlich ver⸗

ſehenen Staat, guͤnſtig auszufallen . Denn ſie fuͤhren

als die weſentlichſten Vortheile der Impfung an :

a ) man kann durch das Impfen den beſten Zeitpunkt

zum Ueberſtehen der Pockenkrankheit waͤhlen, und

der heißen oder naßkalten Witterung , ſo wie dem

ſtrengen Froſte , wodurch die Pocken boͤsartig und

verheerend werden , ſomit ganz ausweichen .

Allerdings ein Vortheil , ein bedeutender Vortheil ,

wenn bloß eine einzige oder einige hoͤchſt iſolirte Heer⸗

den zu impfen vorhanden ſind . Gewaͤhrt denn aber

die Impfung dieſen Vortheil alsdann noch , wenn

von einem civiliſirten , mit Heerden reichlich begabten ,

Staate die Rede iſt ? wenn von einem Staate die

Rede iſt , in welchem faſt jeder Heerdenbeſitzer von

Nachbarn umgeben iſt , die gleichfalls Heerden beſitzen ?

Hier geſtaltet ſich der Gegenſtand ganz anders . Denn ,
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wenn A ſeine Heerde , ſey es aus Noth oder aus Vor⸗

ſicht , impfen laͤßt, ſo tritt fuͤr ſeine angrenzenden

Nachbarn B , C, D und E, da auch die aus der

Inokulation entſtandenen Schaafpocken das Contagium

verbreiten ( §. 2. und 5. ) , die draͤngende Nothwendig⸗

keit ein , auch ihre Heerden impfen zu laſſen , wenn

ſie dieſelben nicht einer unausbleiblichen Anſteckung ,

und ſomit einem noch groͤßern Uebel exponiren wol⸗

len . Haben aber B, C, D und E ihre Heerden

impfen laſſen , ſo ſehen ſich , aus demſelben Grunde ,

deren Nachbarn F , G, H, I, K etc . gleichfalls ge⸗

nöthiget , der Inokulation den Vorzug einzuraͤumen ,

und deren Nachbarn köͤnnen , aus gleicher Beſorgniß ,

eben ſo wenig mit dem Einimpfen ihrer Heerden zu⸗

ruͤckbleiben . So ziehet ſich die Nothwendigkeit der

Impfung von einer Nachbarſchaft zur andern , und

es formirt ſich hierdurch eine lange , lange Kette von

Noth⸗ oder Praͤkautions⸗Impfungen , deren erſtes

Glied die Heerde des A geweſen , deren Mittelglieder

alle jene durch dieſe einzige Heerde noͤthig gewordenen

Impfungen der Heerden des B, C, D, E, F, G etc .

ſind , deren Schlußglied aber Niemand anzugeben im

Stande iſt , wenn es nicht etwa zufaͤllig durch an⸗

grenzende Gebirge , Waͤlder, Stroͤme , Landſeen u. ſ. w.

gebildet wird . Die unmittelbare Folge hiervon aber

iſt die , daß , wenn A, als Anfangslied dieſer langen

Kette , in der beſten Zeit des Fruͤhlings ſeine Heerde

hat impfen laſſen , ſo muß P , Q eic . bei großer
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Hitze , S , T etc . waͤhrend des nebligen , naßkalten
Herbſtes und Y, Z etc . waͤhrend des ſtrengen Win⸗

terfroſtes inokuliren laſſen , obgleich vorauszuſehen iſt ,

daß unter dieſen Umſtaͤnden kein Heil von der Im⸗

pfung zu hoffen , und jedenfalls ein nicht geringer
Theil der Heerde eine ſichere Beute der Pockenkrank⸗
heit ſeyn wird . — Wo iſt nun der zur Einfuͤhrung
der Schaafpockenimpfung ſo ſehr hoch in Anſchlag
gebrachte Vortheil :

man koͤnne eine guͤnſtige Jahreszeit zum Ueber⸗

ſtehen der Krankheit waͤhlen ?

Haben nicht offenbar die Protektoren der Impfung ,
bei der Erwaͤhnung dieſes Vortheiles , mehr an ein⸗

zelne , voͤllig iſolirte Heerdenbeſitzer , als an einen mit

Schaͤfereien reichlich verſehenen Staat gedacht ? Dieſe
meine Darſtellung von der, von Nachbar zu Nachbar

fortſchreitenden Nothwendigkeit der Impfung waͤhrend
der ſchlechten Jahreszeiten hat mir nicht etwa der

Gedanke an eine ſolche Moͤglichkeit , ſondern die ſicht⸗
bare , erfahrene Wirklichkeit in die Feder diktirt , indem

ich mich ſelbſt von dem Geſagten oft uͤberzeugt, und

vielfach die Klagen jener Heerdenbeſitzer vernommen

habe , die von den gebietenden Umſtaͤnden in die

Nothwendigkeit verſetzt waren , ihre Schaafe in der

nachtheiligſten Witterung impfen laſſen zu muͤſſen ,

wenn ſie dieſelben nicht der Infektion , und ſomit ei⸗

nem noch groͤßern Uebel , preisgeben wollten .

Aber , koͤnnte man fragen , warum haben dieſe
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Leute die beſſere Jahreszeit unbenutzt voruͤbergehen

laſſen ? Ihre Antwort hierauf ſchien mir nicht un⸗

genuͤgend.

1) In der guͤnſtigen Jahreszeit , ſagen ſie , waren

in weiter , weiter Umgegend ganz und gar keine

Pocken vorhanden .

2) Wer konnte ahnen , daß die Heerdenbeſitzer A,

B , C, D etc . , die ſo ſehr entfernt von uns

wohnen , ihre Schaafe wuͤrden impfen laſſen ,

dadurch eine lange Reihe von Impfungen , bis

zu unſern naͤchſten Nachbarn , bilden , und wir

ſelbſt uns dadurch genoͤthiget ſehen wuͤrden, in

der ſchlechteſten Jahreszeit impfen laſſen zu

muͤſſen ?

3) Es haben waͤhrend der guͤnſtigen Jahreszeit

Hinderniſſe obgewaltet , die bei der Landwirth⸗

ſchaft nicht immer vermieden oder leicht beſei⸗

tigt werden koͤnnen.

4 ) Die zarten , ſchwaͤchlichen Laͤmmer, ſo wie die

neulich angekauften , und noch andere Schaafe ,

welche in der guͤnſtigen Jahreszeit nicht inoku⸗

lirt werden konnten , ſind ja doch jetzt der Ge⸗

fahr der Anſteckung ausgeſetzt , und machen ſo⸗

mit die Impfung noͤthig. —

Zu den hochgeprieſenen Vortheilen der Impfung

zaͤhlen die Befoͤrderer derſelben ferner :

b) Die Heerde wird , da das Impfen bei den ſaͤmmt⸗

lichen Thieren zu gleicher Zeit geſchiehet,



ſchneller von der Seuche befreiet , dagegen die

Krankheit weit laͤnger in der Heerde verweilt ,
wenn die Anſteckung der Natur uͤberlaſſen bleibt ,
indem dieſe nur theilweiſe die Heerde heim⸗
ſucht .

Sehr wahr ! allein iſt dieſes fuͤr die Staats⸗

Oekonomie , fuͤr das Ganze , ein Vortheil ? Der §. 3.

hat gezeigt , daß bei jeder kontagioͤſen Krankheit die

Verbreitung des Anſteckungsſtoffes um ſo mehr und

um ſo leichter ſtatt findet , je mehr Individuen zu

gleicher Zeit von derſelben ergriffen ſind . Zugege⸗

ben alſo , daß dieſer hier angefuͤhrte Vortheil der

Impfung wirklich den Heerden der A, B, C und D

zu Statten kommt , ſo frage ich : werden wohl dieſe

Impfungen auch den Schaͤfereien der Nachbarn E,

F, G etc . einen Vortheil bringen ? wird nicht viel⸗

mehr offenbar gerade dadurch, daß die ſaͤmmtlichen
Schaafe des A, B, C und D mit einem Male

den Anſteckungsſtoff entwickeln und verbreiten , die Ge⸗

fahr der Infektion fuͤr ihre Nachbarn deſto groͤßer

werden ? wird das Contagium gerade hierdurch ex⸗

und intenſiv geſteigert ſeyn? Nicht ohne eine beſon⸗

dere Urſache hat die fuͤrſorgende Natur , in der durch⸗

aus Nichts zufaͤllig, ſondern Alles wohlwollend fuͤr

das Ganze berechnet und weiſe begruͤndet iſt , es ſo

eingerichtet , daß die durch ſie , nicht durch Menſchen⸗

haͤnde entſtehende Pockenkrankheit der Schaafe nicht

die ganze Heerde mit einem Male , ſondern nur
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theilweiſe und langſam die Haͤupter derſelben er⸗

greift . Denn da es unmoͤglich daſſelbe ſeyn kann ,

ob 30 bis 50 , oder 600 bis 1000 Schaafe , die ganze

Heerde naͤmlich, gleichzeitig mit den Pocken behaf⸗

tet ſind , wovon jedes einzelne ſchon zur Verbreitung
des Anſteckungsſtoffes ſich vollkommen qualifizirt , ſo

hat die Natur durch ihre Verfahrungsweiſe gerade

die groͤßere und leichtere Verbreitung des Contagii

moͤglichſt zu verhuͤten geſucht . Thaer ' s Worte hier⸗
uͤber lauten *) :

„ Eine Heerde wird nur ſelten auf einmal von

„ den Pocken befallen , ſondern zuerſt nur we⸗

„ nige Stuͤcke : dieſe ſtecken andere an , dieſe

„ dann mehrere , ſo daß mehrere Monate daruͤber

„hingehen , ehe ſie durchgegangen iſt . “

Die Natur ſelbſt alſo verhuͤtet es weislich , daß
die ganze Heerde zu gleicher Zeit mit den Pocken

behaftet iſt . Hierzu kommt noch , daß das Durch⸗

pocken einer ganzen Heerde mit einem Male nicht
nur in Bezug auf andere Heerden , durch die ſtaͤrkere
und groͤßere Verbreitung des Contagii , ſondern ſogar
in Bezug auf ſich ſelbſt , oft hoͤchſt verderblich wird .

Denn da bei dem jetzigen Standpunkte , wie ich oben

gezeigt , die Impfung haͤufig auch waͤhrend der un⸗

guͤnſtigen Jahreszeit nöthig iſt , ſo wird das zu dieſer

* ) Handbuch fuͤr feinwollige Schaafzucht . Berlin 1811 .

Seite 147 .
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Zeit ganz unvermeidliche Beiſammenſeyn ſo vieler

pockenkranker Schaafe im Stalle recht oft , wie allge⸗
mein bekannt iſt , den geimpften ſelbſt hoͤchſt verderb⸗

lich. Laubaͤnder ſagt *) :

„ Die Hitze der Staͤlle , in welche die pockenden

„ Schaafe eingeſperrt werden, macht die Pocken

„viel gefaͤhrlicher , moͤrderiſcher , heftiger u. ſ. w. ”

Das ſo ſehr geruͤhmte ſchnellere Durchſeuchen , in⸗

dem die ganze Heerde mittelſt der Impfung gleich⸗

zeitig mit den Pocken behaftet iſt , wird mithin durch

das Vorhandenſeyn einer weit groͤßern Quantität des

Anſteckungsſtoffes nicht nur fuͤr die nachbarlichen

Schaͤfereien hoͤchſt nachtheilig , ſondern es bereitet ſo⸗

gar haͤufig der geimpften Heerde ſelbſt Untergang und

Verderben .
—

Ein anderer weſentlicher Vortheil der Impfung

ſoll ſeyn :

c ) daß man durch ſie eine beſtimmte Stelle fuͤr

den Ausbruch der Pocken waͤhlen koͤnne, und hier⸗

durch die edlern Organe verſchont bleiben.

Welches iſt denn aber dieſe Stelle ? Der Umſtand

ganz allein ſchon , daß Einer den Schenkel , ein Anderer

den Schweif und ein Dritter das Ohr als eine ſolche

empfiehlt, iſt des Beweiſes genug , daß keine dieſer

Stellen dem davon erwarteten Vortheile ganz ent⸗

* ) Handbuch der Thierarzneikunde , Erfurt 1807 . Bd . 4.

Seite 27.
1

—
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ſprochen, und man ſich daher nach einer andern , beſ⸗

ſern umgeſehen habe . Und in der That nicht mit

Unrecht ! denn die Erfahrung zeigt zur Genuͤge, daß

jede dieſer empfohlenen Impfſtellen oft ſchaͤdliche, ja

zuweilen ſogar ſehr uͤble Folgen herbeifuͤhre. Noch

mehr aber widerſpricht die Erfahrung der Behauptung ,

daß die Impfung die Urſache davon ſey , wenn

innere , edlere Organe waͤhrend der Pockenkrankheit
verſchont bleiben . Jeder unpartheiiſche Beobachter kann

ſich uͤberzeugen , daß auch bei geimpften Schaafen

oft genug nicht nur Maul und Naſe , ſondern ſogar

das Gehirn , die Augen , Ohren , Lungen ꝛc. heftig affi⸗

cirt ſind . Woher denn ſonſt die vielen Kruͤppel unter

den Geimpften ? Und warum ſollten auch die innern ,

edlern Organe durch die Impfung mehr , als durch

die Anſteckung mittelſt des Contagii , verſchont blei⸗

ben , da der Impfſtoff homogen , und er durch die

Homogenitaͤt eben ſo ſehr , als das Contagium ſelbſt ,

geeignet iſt , den geſammten Organismus zu durch⸗

dringen , auf dieſelbe Weiſe zu afficiren und ſomit bei

den geimpften Stuͤcken eine gleiche , identiſche Krank⸗

heit , als die durch das Contagium ſelbſt , zu erre⸗

gen ! (§. 5. )

Nur die Realiſation der Sacco ' ſchen Behauptung ,

daß Kuhpocken⸗Lymphe bei den Schaafen mitkelſt der

Einimpfung ſchuͤtzende Pocken erzeuge , haͤtte die Im⸗

pfung , ebenſo wie bei den Menſchen , heilbringend

machen können , weil der Impfſtoff alsdann hetero⸗
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gen , und weder eine Erzeugung des Pocken⸗Contagi ,
noch ſelbſt das Entſtehen der Pocken außer den Impf⸗

ſtellen , noch uͤberhaupt die Entwickelung einer iden⸗

tiſchen Krankheit (§. 2. , 4. und 5. ) , damit verknuͤpft

geweſen waͤre. — Allein das Reſultat der vielfach

angeſtellten Verſuche hat ſeiner Behauptung , bei uns

und in Deutſchland , gaͤnzlich widerſprochen . Auch
mir hat es nie gelingen wollen , durch das Impfen
der Schaafe mit der Lymphe von den Kuhpocken der

Kinder wirkliche Schaafpocken entſtehen zu ſehen , ob

ich gleich oft genug und zu verſchiedenen Zeiten den

Verſuch wiederholt habe . So lange aber , als mit

homogenem Stoffe geimpft wird , ſo lange ſind jene

erwaͤhnten uͤbeln, ja aurigen Folgen ganz unver⸗
meidlich .

Peſſina ' s Idee , daß das Impfen mit einem

ſchon vielfach propagirten Stoffe beſſerartige Pocken

zum Vorſchein bringe , mußte daher auch an dieſer

Homogenitaͤt des Impfſtoffes , die durch keine Propa⸗

gation zerſtoͤrt oder ſelbſt nur modificirt wird , voͤllig

ſcheitern . Schon a priori haͤtte ihm die Frage vor⸗

gelegt werden koͤnnen : wird denn wohl die Raͤude

beim 11ten Schaafe deshalb beſſerartig , weil 10 vor

ihm , das eine von dem andern geimpft , raͤudig gewe⸗

ſen ſind ? — Uebrigens zeigt auch der §. 6. , daß die⸗

ſer angefuͤhrte vermeinte Vortheil der Impfung nur

eine Taͤuſchung ſey. Denn dieſer Paragraph hat hin⸗

laͤnglich dargethan , daß der milde Charakter dieſer
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Pockenkrankheit , und mithin das Verſchontbleiben der

edlern Organe , von ganz andern Momenten , als bloß
von der Impfſtelle abhaͤngt. —

Als ein anderer weſentlicher Vortheil der Im⸗
pfung wird ferner von den Befoͤrderern derſelben an⸗

gefuͤhrt:

d) Man kann mit gutem Sptoffe impfen , und dieſer
erzeuge wieder gutartige Pocken .
Wer die Aufzaͤhlung dieſes Vortheiles zuerſt entwor⸗

fen , der ſcheint das Opinionum commenta delet

dies , naturae judicia confirmat gaͤnzlich vergeſſen ,
und daher mit der Erfahrung ſich wenig berathen zu
haben . Denn abgeſehen davon , daß der §. 6. der

Allgemeinguͤltigkeit dieſer Behauptung allzu ſehr wider⸗

ſtreitet , ſo haben auch uͤberdieß viele Heerdenbeſitzer
die bittere Erfahrung mit mir getheilt , daß bei einer

großen Menge ihrer Schaafe , ungeachtet ſie mit dem

beſten Stoffe und unter genauer Beruͤckſichtigung ei⸗

ner paſſenden Diaͤt, ſo wie aller andern noͤthigen
Kautelen , geimpft worden waren , dennoch boͤsartige
Pocken zum Vorſchein gekommen ſind . Es iſt uͤber⸗

dieß eine allgemeine Erfahrung , daß ſelbſt bei der be⸗

ſten Lymphe, bei der groͤßten Vorſicht und unter den

vortheilhafteſten Umſtaͤnden dennoch die inokulirten
Pocken der ganz alten und der ganz jungen Schaafe
recht oft boͤsartig ſind . —

Endlich wird auch noch als ein Vortheil der

Impfung angegeben :
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e ) daß durch ſie die Schaafe minder leiden , indem

die Pocken nur an den Impfſtellen erſcheinen.
Es iſt wahr , daß dießt haͤufig der Fall iſt ; es iſt

aber eben ſo wahr , daß die Schaafpocken nicht min⸗

der haͤuſig außer den Impfſtellen auch noch an andern

Stellen des Körpers ausbrechen , indem durch die

Homogenitaͤt des Impfſtoffes der ganze Organismus ,

ebenſo wie durch das Contagium ſelbſt , offenbar

ergriffen wird (§. 4. ) . Dieß beweiſen auch ſattſam die

ſaͤmmtlichen Symptome , welche ſich vor , waͤhrend

und nach der Eruption der geimpften Schaafpocken

manifeſtiren . Denn waͤre nicht der ganze Organis⸗

mus auf dieſelbe Weiſe , wie durch das Contagium ,

von dem inokulirten Pockenſtoffe ergriffen : woher das

ſtets vorhandene Fieber ? woher das Erhoͤhetſeyn der

einen , und das Geſchwaͤchtſeyn oder gaͤnzliche Danie⸗

derliegen der andern Funktionen ? woher die Reaktion

der ſelbſt tiefer liegenden Organe ? woher die Blat⸗

tern , wie mir die Leichenoͤffnungen der geimpften

Schaafe oft gezeigt haben , am Larynx und Pharynx

in der Luftroͤhre , an den Lungen und den verſchiede⸗

nen Organen des Unterleibes ? woher das Blind⸗ ,

Taub⸗ , Lahm⸗ und Schiefbleiben ſo vieler geimpf⸗

ten Schaafe ? Selbſt Sick , Salmuth u. m. A. , welche

die Impfung ſo ſehr eifrig empfehlen , ſtellen nicht

nur dieſe genannten nachtheiligen Folgen derſelben gar

nicht in Abrede , ſondern geſtehen ſogar , daß die Im⸗

pfung nicht ſelten mit Toͤbtlichkeit verknuͤpft ſey. Kann

nun
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nun wohl die Behauptung , daß die inokulirten Schaafe

weniger leiden , als die vom Conkagio heimgeſuchten ,

auf eine Allgemeinguͤltigkeit vollen Anſpruch machen ?

Ueberdieß tritt auch dieſem angegebenen , vermeinten

Vortheile das ſchon oben Geaͤußerte kraͤftig als Ein⸗

wand entgegen . Iſt naͤmlich der genius epizooti -
cus zur Impfzeit gutartig , ſo wird auch das Vor⸗

handenſeyn einer groͤßern Anzahl von Pocken ohne

Nebenuͤbel verlaufen , und keinen beſondern Schaden

ſtiften ; iſt er aber boͤsartig, ſo werden ſelbſt die we⸗

nigen Pocken an den Impfſtellen , wie die Erfahrung

ſo haͤufig zeigt , heftige Symptome erregen , Nebenuͤbel

herbeifuͤhren und durch dieſe verderblich werden . Denn

nicht die Pocken ſelbſt , die bloß die Produkte , die Re⸗

praͤſentanten der innern Aktionen und Reaktionen ſind,
ſondern die Art und der Grad dieſer Aktionen und

Reaktionen erzeugen die Heftigkeit und die Gefahr der

Krankheit . Daher wird auch zuweilen die Pocken⸗

krankheit ſelbſt ohne allen Pocken ausſchlag hoͤchſt

gefaͤhrlich. Daher ſchuͤtzt auch andererſeits , wie eine

vielfache Erfahrung gezeigt , das Pocken fieber , ſo⸗

wohl bei den aͤchten Menſchenblattern als auch bei

der Vaccine , gegen eine abermalige Infektion , wenn

auch ganz und gar keine Pocken zum Vorſchein ge⸗

kommen ſind . — Die Erfinder der Angabe dieſes

Vortheiles ſcheinen die Wirkung mit der Urſache ver⸗

wechſelt zu haben . Denn die Pocken ſind nicht des⸗

halb gutartig , weil nur wenige vorhanden ſind , ſon⸗

Moglinſche Annalen . XXV. Bd . 1. St . S
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dern es haben ſich nur wenige entwickelt und gebil⸗

det , weil ſie gutartig ſind : dieß heißt , weil die Be⸗

ſchaffenheit der Individualitaͤt der geimpften Subjekte ,

ſo wie die der telluriſchen und atmoſphaͤriſchen In⸗

fluenzen , mit einem Worte, weil die Kombination der

Umſtaͤnde von ſolcher Art iſt , daß die durch die ein⸗

geimpfte und aufgenommene Lymphe im Organismus

entſtandenen Aktionen und Reaktionen milde von

ſtatten gehen , indem die Natur , ungeachtet des obwal⸗

tenden anormalen Zuſtandes , dennoch keine bedeutenden ,

heftigen Veraͤnderungen zu vollbringen und ein ſtarkes

Exanthem zu entwickeln genoͤthigt iſt . Die Anſtren⸗

gung der vis naturae medicatricis , die alles Fremd⸗

artige im Koͤrper zu beſeitigen ſich bemuͤhet, gehet

leiſe und leicht zu Werke , ohne eine bedeutende Krank⸗

heit oder gar eine Gefahr zu erregen . Dieß iſt die

wahre Urſache der Gutartigkeit der Pocken, und keines⸗

weges bloß die mindere Anzahl derſelben .
1

Nachdem ich bisher, wie ich mir ſchmeichle , ſo⸗

wohl a priori als auch a posteriori uͤberzeugend

dargethan habe , daß die als weſentliche ſo ſehr hoch⸗

geprieſenen Vortheile , welche man fuͤr die allgemeine

Einfuͤhrung der Inokulation der Schaafpocken ange⸗

geben, durchaus das nicht ſind , wofuͤr ſie die Befoͤr⸗

derer der Impfung geltend machen wollten , ſchreite

ich nunmehr zur Darſtellung des Schadens , welchen

ſie ſo ganz unverkennbar bei uns ſtiftet .

a . Durch das Impfen tritt die Schaafpockenkrank⸗
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heit immer mehr und mehr in ' s Daſeyn , indem

durch daſſelbe die nachbarlichen Heerden , welche
ſogar ſonſt vielleicht gaͤnzlich verſchont geblieben

ſeyn wuͤrden , nunmehr der Gefahr der Infektion
durch das Contagium ausgeſetzt , unbedingt, aus

Fuͤrſorge ebenfalls geimpft werden muͤſſen.
Denn da nicht jede Heerde dieſe Krankheit durchaus
uͤberſtehen muß (§. 1. ) , da die Schaafpocken , ſelbſt die

geimpften , ein Contagium verbreiten (§. 2. ) , und

da die Verbreitung derſelben ganz in demſelben Maße
geſteigert wird , je mehr Subjekte zu gleicher Zeit
mit den Pocken behaftet ſind (§. 3. ) , ſo wird natuͤrlich
dadurch , daß vermöge der Impfung eine ganze

Heerde den Anſteckungsſtoff verbreitet, die Infektion
der nachbarlichen Heerden entweder durch die Einwir⸗

kung des Contagit wirklich befoͤrdert, oder es wird

wenigſtens , um dieſem Uebel zuvor zu kommen , deren

Impfung noͤthig, und ſomit jedenfalls das Daſeyn
der Pocken durch die nunmehr von Nachbar zu Nach⸗
bar nothwendig werdende Impfung ſtets erneuert und

unterhalten .

Der Einwand , daß durch das Impfen eine ge⸗

ringere Anzahl von Pocken als bei dem natuͤrlichen
Ausbruche derſelben vorhanden und ſomit die Ver⸗

breitung des Contagii vermindert ſey, wird theils da⸗

durch beſeitigt , daß die geringere Anzahl der durch die

Impfung entſtandenen Pocken durch die ſo bedeutend

groͤßere Anzahl der geimpften Individuen , welche
S2



gleichzeitig mit den Pocken behaftet ſind , bei wei⸗

tem mehr als ausgeglichen iſt , — theils dadurch ,

daß auch die Impfung , wie ſchon oben gezeigt , den

Ausbruch der Pocken keinesweges bloß auf die Impf⸗

wunden ſtets beſchraͤnkt , — theils auch dadurch , daß

die Verbreitung des Contagii nicht bloß durch den

Ausſchlag , ſondern , was Alle zugeben , durch die Ge⸗

ſammtthaͤtigkeit des ganzen Koͤrpers, ja ſogar ſchon

durch die Ausduͤnſtung deſſelben , bewirkt werde . Be⸗

trachtet man nun einerſeits dieſen hohen Grad der

Verbreitung des Anſteckungsſtoffes mittelſt der Im⸗

pfung ganzer Heerden , und andrerſeits die wichtigen

Umſtaͤnde, welche von den bewaͤhrteſten Schriftſtellern

uͤber dieſen Gegenſtand eingeraͤumt werden :

1 ) daß die Schaafe nicht , wie die Menſchen bei

uns , durch eine Praͤdispoſition die Pocken durch⸗

aus haben muͤſſen;

2 ) daß die Schaafpocken bei uns nur höͤchſt ſelten ,

und vielleicht nie , von ſelbſt entſtehen , ſondern

ſtets nur durch einen Anſteckungsſtoff erzeugt

werden ;

3 ) daß ſonſt vor der Einfuͤhrung der allgemeinen

Inokulation der Schaafpocken dieſes Exanthem

bloß in 15 bis 20 , ja in mancher Gegend

ſogar bloß in 30 bis 40 Jahren hoͤchſtens ſich
— eeinmal gezeigt habe; und endlich

4 ) daß es Laͤnder gab und vielleicht noch jetzt giebt ,

wo man dieſes Uebel ganz und gar nicht kennt ;



ſo iſt es wohl unverkennbar , daß , gerade durch das

Einimpfen der Schaafpocken , das Vorhandenſeyn der⸗

ſelben ganz außerordentlich vermehrt , und ſtets von

neuem in das Daſeyn gerufen wird . — Die Koͤnigl.

Regierung zu Koͤnigsberg hat dieſes Bekenntniß auch

oͤffentlich abgelegt , indem ihre Verordnung vom 26ſten

Oktober 1825 *) mit den Worten beginnt :

„ Die jetzigen Schaafpocken in der Provinz ma⸗

ſchen deren Impfung , und hiermit dieſe Krank⸗

„heit in derſelben haͤufiger und allgemei⸗

„ ner u. ſ. w. 9

Es iſt ferner zu erwaͤgen :

Da keinesweges das Impfen , oder die gute Qua⸗

lität des Impfſtoffes allein , ſondern , wie aus

§. 6. erhellet und ich auch oben noch naͤher ge⸗

zeigt , ganz andere Momente die Gut⸗ oder Boͤs⸗

artigkeit der Pockenkrankheit bewirken , ſo kann

in einem mit Schaͤfereien reichlich aus⸗

geſtatteten Staate , und bei dem Umſtande,

daß es noch gar nicht gewiß iſt , ob dieſe oder

jene Heerde , und ob auch die ganze Heerde

von den Pocken heimgeſucht worden waͤre, wenn

ſelbſt im Falle der Anſteckung die zuerſt inficir⸗

ten Thiere ſchnell und ſtreng abgeſondert oder

gar getödtet worden waͤren, aus der Impfung

* ) Koͤnigl. Medieinal⸗Verfaſſung von Auguſtin . Bd . 4.

S . 696 und 697 .



nur Nachtheil , niemals aber ein wahrer Vortheil
entſpringen.

Denn , ich wiederhole es , iſt der genius epizooti-
cus und die derzeitige Individualitaͤt der Schaafe , ſo
wie die Macht aller vorhandenen Influenzen guͤnſtig

beſchaffen, ſo wird auch die Infektion durch das Con⸗

tagium keinen beſondern Schaden ſtiften , und iſt das

Entgegengeſetzte der Fall , ſo wird die Impfung nicht
nur durch das Behaftetſeyn ganzer Heerden mit den

Pocken und der dadurch entſtehenden weit groͤßern Ver⸗

breitung des unheilbringenden Contagii hoͤchſt ſchaͤd⸗
liche Folgen fuͤr das Ganze herbeifuͤhren, ſondern
ſogar , wie die taͤgliche Erfahrung zeigt , fuͤr die ge⸗

impften Heerden ſelbſt . Die Impfung kann mithin
fuͤr einen heerdenreichen Staat niemals vortheilhaft,
wohl aber haͤufig, wie es wirklich der Fall iſt , hoͤchſt
nachtheilig ſeyn.

ꝛ7. Die Schaafpocken ſind durch die Applikation der

Impfung zu einer ſtehenden Seuche , das Con⸗

tagium iſt einheimiſch geworden .
3

Denn da die Saccoſche Behauptung , wie ſchon er⸗

waͤhnt, ſich bei uns nicht beſtaͤtigt hat , und nur mit

homogenem Stoffe inokulirt wird , obgleich deſſen

Produkt demjenigen ganz identiſch iſt , welches durch
das Contagium erzeugt wird (§. 5. ) , ſo erfolgt unaus⸗

bleiblich jener oben naͤher bezeichnete Uebelſtand , daß
ein Nachbar durch das Impfenlaſſen der Heerde des

andern in die hoͤchſt nachtheilige Nothwendigkeit ver⸗
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ſetzt wird , ſelbſt bei unguͤnſtiger Witterung und Jah⸗

reszeit dennoch aus Beſorgniß ſeine Heerde gleichfalls

impfen zu laſſen , und es bildet ſich nun jene lange

Kette von Praͤkautions⸗Impfungen , die , wenn ſie etwa

einmal zufaͤllig ein Ende erreicht , von neuem wieder

beginnt , weil in der Zwiſchenzeit , in welcher andere

Heerdenbeſitzer in der Naͤhe und in der Ferne mit

dem Inokuliren beſchaͤftigt waren , bei dem Anfangs⸗

gliede dieſer langen Kette eine neue junge Heerde

entſtanden iſt , die nunmehr gleichfalls wieder geimpft
werden muß , oder freiwillig geimpft wird . Hierdurch

beginnt nun ein neuer Cyklus , die Praͤkautions⸗ und

Nothimpfungen finden kein Ende , und die Schaaf⸗

pocken ſind hierdurch eine ſtehende Seuche , ein mor -

bus stationarius , und das Contagium iſt voͤllig ein⸗

heimiſch geworden . — Daß dieſes ſich in der Wirk⸗

lichkeit ſo verhaͤlt, zeigen die Amts⸗Blaͤtter vieler

Koͤnigl . Regierungen , indem ſie unaufhoͤrlich das Vor⸗

handenſeyn der Schaafpocken ankuͤndigen , und , in

specie , iſt mir ein Regierungs⸗Departement bekannt ,

in welchem waͤhrend einer Reihe von acht Jahren

wenige Wochen verfloſſen ſind , in denen nicht das

Amts⸗Blatt die Ankuͤndigung

„ von dem neuen Ausbruche der Schaafpocken“

enthalten haͤtte . Denn wer ſeine Heerde nicht impfen

ließ , weil die Erfahrung ihm in einer Reihe von

Jahren gezeigt , daß kein Heil in der Impfung zu

finden ſey , oder wer durch unabwendbare Hinderniſſe
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ſeine Schaafe in der guͤnſtigen Jahreszeit nicht impfen
laſſen konnte , deſſen Heerde wurde von dem verbreite⸗

ten Contagio der geimpften Heerden ſeiner Nachbarn
ergriffen , und dieſe pflanzten es nunmehr auch ihrer⸗
ſeits wieder weiter . So ſchritt das begonnene Uebel

ununterbrochen , ſogar von einem Kreiſe zum andern ,
immer fort , weil das Contagium nunmehr entweder

durch geimpfte oder durch natuͤrlich inficirte Heerden
von einer nachbarlichen Schaͤferei zur andern ſich fort⸗
gepflanzt hat . Die allteſten Leute , Landwirthe ſowohl

als Beobachter , koͤnnen ſich nicht erinnern , wie ſie
vielfach ſich gegen mich geaͤußert, daß die Schaafpok⸗
ken ſo allgemein und ſo haͤufig als jetzt exi⸗
ſtirt , und ſo unaufhaltſam und bedeutend um ſich ge⸗

griffen haben . Die Schaafpocken ſind mithin , gerade
durch das Einimpfen derſelben , eine ſtehende Seuche,
das Contagium iſt einheimiſch bei uns geworden.

d. Großen Schaden ſtiftet die Impfung auch da⸗

durch , daß nicht uͤberall Leute ſind , welche vor ,

waͤhrend und nach der Impfung alle jene Ver⸗

haltungs⸗ und Vorſichtsregeln zu beobachten wiſ⸗
ſen , die zu einem guten Erfolge der Impfung
beitragen helfen . Manche ſolcher Leute verrich⸗
ten das Impfen , wie ich oft geſehen , dermaßen
ungeſchickt und unachtſam , daß durch die Opera⸗
tion allein ſchon die Impfwunden haͤufig bran⸗

dig werden .
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*. Noch groͤßern Nachtheil bringt die Impfung da⸗

durch , daß die Anſteckung nicht nur durch Menſchen ,

Hunde , Schweine , Fluͤgelvieh , Felle , Wolle , Duͤn⸗

ger ꝛc. ꝛc. , bei aller Vorſicht dennoch oft in der

Nachbarſchaft verbreitet wird , ſondern auch da⸗

durch , was alle Aufmerkſamkeit verdient ,
und was gerade von der Aufſichtsbehoͤrde ganz

und gar nicht kontrollirt wird , daß die geimpf⸗
ten Heerden nach der uͤberſtandenen Pockenkrank⸗
heit nicht lange genug ſtreng iſolirt und vorzuͤg⸗
lich von der Weide lange genug entfernt
bleiben .

Denn nach aller Erfahrung muͤßte dieſe Iſolirung
und das gaͤnzliche Zuruͤckbleiben von der Weide we⸗

nigſtens waͤhrend eines Zeitraumes von 3 Monaten

ſtatt finden , indem die Schorfe der eingetrockneten

Pocken , welche ſich nach und nach in kleine Schuppen
und beinahe in Staub verwandeln , ſehr , ſehr lange auf
dieſe Weiſe in der Wolle verweilen , und waͤhrend des

Weidens durch Luft und Wind vielſeitig zerſtreuet ,
und unbemerkbar in die Nachbarſchaften und auf die

etwa angrenzenden Weiden getragen werden . Bleiben

denn aber die durchgepockten Heerden ſo lange von

der Weide zuruͤck ? — Jeder Sachkenner wird dieſe

Frage mit einem uͤberzeugten Nein ! beantworten . Den

Umſtand , daß bei allen anſteckenden Krankheiten auch
die Rekonvalescenten noch das Contagium ver⸗
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breiten koͤnnen, hat man uͤberhaupt, ſowohl in der

Thierarzneikunde als auch in der mediciniſchen Polizei ,
viel zu wenig beruͤckſichtiget .

Auch die Benutzung des Duͤngers der geimpften

Heerden , der nur hoͤchſt ſelten oder vielleicht nie

der Vorſchrift gemaͤß verbrannt wird , ſo wie

das oͤftere Unterbleiben der ſo ſehr noͤthigen

Durchraͤucherung und ganz genauen Reinigung

der Staͤlle , ſind gewiß keine unbedeutenden Vehi⸗

kel fuͤr die Verbreitung der Anſteckung und fuͤr

die ſtete Unterhaltung der Pockenſeuche .
Denn der Aufſichtsbehörde genuͤgt die Anzeige der

Nachgeordneten :

„ die Reinigung der Staͤle ꝛc. hat der Vorſchrift

„gemaͤß Statt gefunden ;

obgleich dieſe Reinigung und alles uͤbrige Nöͤthige

niemals , der Wichtigkeit des Gegenſtandes angemeſſen ,

durch einen vereidigten Sachverſtaͤndigen , ſondern hoͤch⸗

ſtens durch einen abgeſchickten Gensdarmen oder Kreis⸗

boten geleitet und beſorgt wird . — Die Reiſe eines

Medicinalbeamten wuͤrde einige Koſten verurſachen .

Es koͤnnte vielleicht aber die Frage aufgeworfen

werden : welche Maßregeln ſollen denn beim Aus⸗

bruche der Schaafpocken ,um deren Verbreitung moͤg⸗

lichſt zu verhuͤten , ſeitens der Sanitaͤts⸗Polizei ergrif⸗

fen werden ? Meiner Meinung gemaͤß giebt es nur

eine einzige , aber ganz ſichernde Maßregel , naͤmlich

die unbedingte baldige Toͤdtung derjenigen Haͤupter ,
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bei denen zuerſt die Pocken ſich zeigen , nebſt einer

ſtrengen Beobachtung und Kontrollirung aller derjeni⸗
gen Vorſchriften , welche behufs der Verhuͤtung und

Verbreitung der Pockenſeuche bisher emanirt ſind : ein

Mittel , welches dem Staatshaushalte nie einen ſol⸗
chen bedeutenden Schaden zufuͤgen wird , als er nach
Anderer und meiner Erfahrung durch das Impfen
ſo unverkennbar erleidet , — ein Mittel , welches ſich nach
der Erfahrung eines Gilbert , Will , Teſſier , Witte ,
Mogalla , Laubaͤnder u. m. A. als radikal bewieſen
hat , indem mehrere Heerden durch die Aufopferung
einzelner Stuͤcke von dem Uebel gaͤnzlich befreiet ge⸗

blieben , — ein Mittel , welches Buſch auf ganze Heer⸗
den ſogar ausgedehnt wiſſen will , weil er es als dar

ſicherſte und beſte kennen gelernt hat , um die Schaaf⸗
pocken in einer ganzen Gegend ſchnell auszurotten , —

ein Mittel endlich , welches um ſo leichter anwendbar

iſt , als , wie ſchon erwaͤhnt, bei dem Erſcheinen dieſer

Epizootie , in der Regel anfaͤnglich nur wenige
Thiere mit den Pocken behaftet , und dieſe jetzt , wo

ſowohl die Heerdenbeſitzer ſelbſt , als auch die Schaͤfer ,
mit den Zeichen dieſer Krankheit ſchon vertrauter ge⸗

worden , bei einiger Aufmerkſamkeit durchaus nicht ſo

ſchwer , als angegeben wird , gleich bei den erſten
Stuͤcken zu entdecken ſind . Der Verluſt durch die

Todtung wuͤrde mithin ſo groß nicht ſeyn , als viel⸗

leicht befuͤrchtet wird .

Ich wuͤrde, um eine weitere Verbreitung der
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Infektion zu verhuͤten, bloß ein ſtrenges Iſoliren der

heimgeſuchten Stuͤcke vorgeſchlagen haben , wenn eine

vielfache Erfahrung mir nicht gezeigt haͤtte, daß die

Unvorſichtigkeit und der Leichtſinn der Dienſtleute bei

der Wartung und Pflege der kranken iſolirten Thiere ,

bei der nachherigen Reinigung des Stalles und des
Geraͤthes derſelben ꝛc. allzu haͤufig die beſten und ge⸗

naueſten Anordnungen vereiteln und erfolglos machen .

Indeſſen reicht allerdings da , wo man dieſe Unacht⸗

ſamkeit und Unfolgſamkeit der Dienſtleute nicht zu be⸗

färchten hat , ein ſorgfaͤltiges und ſtrenges Iſoliren der

erkrankten und verdaͤchtigen Haͤupter voͤllig hin , um

die Verbreitung der Pockenkrankheit mittelſt der In⸗

fektion zu verhuͤten.

Sachkenner von vieler Erfahrung in dieſem Punkte

erſuche ich ergebenſt , meine in dieſem Aufſatze geaͤu⸗

ßerten Behauptungen , welche ſowohl von den Prinzi⸗

pien der Wiſſenſchaft , als auch von einer 18jaͤhrigen

Erfahrung unterſtuͤtzt werden , einer genauern Aufmerk⸗

ſamkeit wuͤrdigen zu wollen .

Zum Schluſſe will ich noch anfuͤhren, daß, wenn

meine Anſicht eines allgemeinen Beifalles ſich erfreuen

koͤnnte, das gaͤnzliche Verbieten des Einimpfens

der Schaafpocken der Staats⸗Oekonomie gewiß mehr

Heil bringen wuͤrde, als das Fortbeſtehen des letztern ,

und konnte dieſes Verbot um ſo leichter erlaſſen wer⸗

den , als einerſeits das im Eingange dieſes Aufſatzes

genannte Allerhochſte Regulativ keinesweges das Im⸗



pfen befiehlt , ſondern bloß empfiehlt , und als an⸗

dererſeits dieſes Verbot , wie ich glaube , ſogar eine gefaͤl⸗

lige Aufnahme bei den Heerdenbeſitzern finden wuͤrde.

Anmerkung vom Proofeſſor Koͤrte .

Wenn gleich vorſtehender Aufſatz mit unſeren

Anſichten nicht uͤbereinſtimmt , ſo veranlaßt er doch

vielleicht Diskuſſionen uͤber dieſen Gegenſtand , und

macht , daß derſelbe von allen nur moͤglichen Seiten

beleuchtet wird . Hier nur wenige Bemerkungen uͤber

denſelben .

Wenn auch der Herr Verfaſſer des vorſtehenden

Aufſatzes Alles angefuͤhrt zu haben glaubt , was ſich

zum Vortheile der Schaaſpocken⸗Impfung ſagen laͤßt ,

und dieſe Vortheile als nur ſcheinbar , allenfalls fuͤr den

Einzelnen Werth habend , fuͤr das Ganze aber nachthei⸗

lig dargeſtellt hat , ſo ſcheint es uns , als ob dennoch ei⸗

nige nicht unweſentliche Vortheile uͤbergangen worden

waͤren . Naͤmlich, daß der Landwirth bei der Impfung

das Erſcheinen der Krankheit vorher weiß , ſich daher

vorbereiten , und alle die von ihm abhaͤngenden Um⸗

ſtaͤnde ſo geſtalten und herbeifuͤhren kann , welche ,

durch Erfahrung erprobt , fuͤr den leichtern Hergang

der Krankheit guͤnſtig ſind , waͤhrend er bei den na⸗

tuͤrlichen Pocken, wie von einem Diebe in der Nacht ,

uͤberfallen wird , und oft ſchon die ganze Heerde den

Keim der Krankheit in ſich traͤgt, bevor er das Da⸗

ſeyn derſelben erfaͤhrt. Wie gluͤcklich wuͤrde der Arzt
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in Behandlung der Krankheiten ſeyn, wenn er immer

vorher wuͤßte, daß ſolche kommen wuͤrden ! wie wuͤrde

er leicht durch Diaͤt , im weiteſten Sinne des Wortes ,

wenn auch nicht immer das Erſcheinen der Krankheit

verhindern , doch den Hergang derſelben mildern und

fuͤr die folgende Kur vorbereiten koͤnnen! Durch das

Impfen wird die Natur gezwungen , die Krankheit her⸗

beizufuͤhren , vorbereitet darauf , kann der Landwirth ſeine

ganze Sorgfalt und Aufmerkſamkeit darauf verwenden ,

und alle Vorbereitungen zu einer veraͤnderten, der kom⸗

menden Krankheit angemeſſenen Wartung und Pflege

im voraus treffen . Hierin liegt ohne allen Zweifel

der Grund , warum , obgleich das Pockengift bei den

geimpften und den natuͤrlichen Pocken vollkommen ho⸗

mogen iſt , dennoch bei den erſtern der Verluſt in der

Regel ungleich geringer iſt als bei den natuͤrlichen

Pocken. —

Wie weit gefahrloſer wird durch das Impfen

nicht der Verkehr und der Handel mit Zuchtvieh fur
Kaͤufer und Verkaͤufer ! Durch alle Provinzen , unbe⸗

ſorgt , ob die Pockenkrankheit darin wuͤthe oder nicht ,

koͤnnen die geimpften Schaafe ohne Gefahr getrieben

werden , waͤhrend die nicht geimpften in Provinzen , in

welchen die Seuche hauſet , unfehlbaͤr angeſteckt und

allen daraus entſtehenden Gefahren unterworfen wer⸗

den . Es fehlt nicht an Faͤllen, wogeimpfte und un⸗

geimpfte Schaafe in weite Ferne verkauft waren , die

erſtern wohl und geſund zur Freude des Kaͤufers und

Verkaufers , die letztern aber , theils mit ſchon bedeu⸗

—

——

—

—

—

—



tendem Abgange , theils noch pockenkrank , zum Leidwe⸗

ſen beider angekommen ſind . Ein Gegenſtand , der

fuͤr den Staat wie fuͤr den Einzelnen gleich wichtig

iſt , da nur durch Ankauf von Zuchtvieh es bisher

möglich war und auch kuͤnftighin ſeyn wird , in der

kuͤrzeſten Zeit Heerden zu erzeugen , deren Produkt zu

einem der bedeutendſten und fuͤr den Producenten wie

fuͤr den Staat gewinnreichſten Konſumtions⸗ und Aus⸗

fuhrartikel geworden iſt .

Was wuͤrde für die Staatsoͤkonomie bei dem jetzi⸗
gen Werthe der Schaafe nicht fuͤr ein unglaublicher Ver⸗

luſt herbeigefuͤhrt werden , wenn auf einmal die Pok⸗
kenſeuche ausbraͤche , und , wie dieſes in fruͤhern Zeiten

ſo haͤufig der Fall geweſen iſt , das Gift ſich ſchon in

den mehrſten der Heerden verbreitet haͤtte , bevor es

erkannt wurde . Unter dieſen Umſtaͤnden wuͤrde die

Seuche fuͤrchterlich wuͤthen, und Heerden vernichten

koͤnnen, die nur mit großem Geldaufwande und nach
vielen Jahren erſt wieder erzeugt werden koͤnnten ,
waͤhrend, wenn geimpft waͤre, hoͤchſtens nur die noch
nicht geimpften Individuen hinweggerafft werden wuͤr⸗

den . Wenn , um bei der Darſtellungsart des Herrn

Verfaſſers zu bleiben , die Heerden von A, B, C, D

von den natuͤrlichen Pocken heimgeſucht wurden , die

von E , F aber fruͤher geimpft waͤren, ſo wuͤrden

die letztern ein Bollwerk gegen die weitere Verbrei⸗

tung ſeyn , und Unfaͤlle abhalten , die fuͤr den Staat

in dieſer Hinſicht von der allergroͤßten Wichtiakeit
ſeyn muͤßten . Erſt dann aber impfen zu wollen ,
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wenn die natuͤrlichen Pocken ſchon in der Nachbar⸗

ſchaft ausgebrochen ſind , wuͤrde oft zu ſpaͤt, und auch

nach allen Erfahrungen alsdann bei weitem weniger

zweckmaͤßig und gefahrvoller ſeyn.

Nur erſt ſeit jener Zeit , ſeit welcher die Schaaf⸗

zucht durch die achtbarſten Maͤnner im Staate mit

Kenntniß und Scharfſinn betrieben , und Wolle von

ausgezeichneter Qualitaͤt erzeugt wurde , vor deren Exi⸗

ſtenz die Staatsokonomie wahrhaft wenig Vortheil

von der Schaafzucht hatte , iſt das Impfen der Schaafe ,

beſonders von den Beſitzern hochedler Heerden , einge⸗

fuͤhrt . Jeder ſucht , um ſo groͤßer ſein Schatz dieſer

Art iſt , um ſo mehr denſelben zu ſeinem und des

Staates Beſten zu bewahren , der drohenden moͤglichen

Gefahr vorzubeugen , und jeder aͤngſtlichen Beſorgniß

zu entgehen . Es wuͤrde daher nichts weniger als

ſtaatswirthſchaftlich ſeyn und der Fuͤrſorge des Staa⸗

tes entſprechen , das Wohl dieſes Induſtriezweiges dem

Ungefaͤhr zu uͤberlaſſen , und Maßregeln zu verbie⸗

ten , von welchen bisher der trefflichſte Erfolg ſtatt

gefunden hat . Niemand iſt gezwungen , zu impfen ;

der , welcher es fuͤr unnoͤthig oder ſogar ſchäͤdlich haͤlt,

und bei den natuͤrlichen Pocken weniger zu verlieren

glaubt als bei den geimpften , kann ſolches laſſen.

Es wuͤrde nicht gerecht ſeyn , den induſtrioͤſen, den⸗

kenden Beſitzer einer hochedlen Heerde , und den inſolen⸗

ten , auf dem Hergebrachten beſtehenden Landwirth einer

gleichen Gefahr auszuſetzen , die der erſtere zu mindern

ver⸗



verſteht und mindern will , der Letztere aber nicht ver⸗

ſtehen will , oder zu traͤge iſt , Maßregeln gegen ſie zu

ergreifen . — Wenn der Herr Verf . das Impfen fuͤr

nachtheilig haͤlt, weil Wenige das Impfen verſtehen ,

was ich, beilaͤufig geſagt , zur Ehre unſerer Schaafzuͤch⸗
ter nicht zugeben kann , ſo frage ich , ob, abfuͤhrende

Mittel deswegen fuͤr das Allgemeine nachtheilig ſind ,

weil Quackſalber und Pfuſcher ſo Manchen zu Tode

purgiren ? Die Operation iſt ſo leicht und der Ge⸗

legenheit , ſie zu erlernen , ſo viel , daß nur der inſo⸗

lenteſte Menſch dazu gehört , wenn er , falls er derſelben

bedarf , ſie nicht erlernt . Der Vorſchlag , jedes Thier ,

ſobald es angeſteckt iſt , zu toͤdten, und ſo die Seuche

zu hemmen , iſt unausfuͤhrbar ; denn wer erkennt in

einer Heerde von mehrern hundert Stuͤcken im erſten

Augenblick der Krankheit das kranke Thier , und wenn

man es findet , wer vermag gleich zu behaupten , daß
es die Pocken ſind ? Iſt dieſes aber erſt mit Beſtimmt⸗

heit zu erkennen , dann iſt es leider zu ſpaͤt, und ge⸗

wiß ſitzt ſchon der Keim der Krankheit in den mehr⸗

ſten Individuen der Heerde .

Das Geſagte beachtend wird man leicht finden ,

daß ſich außer dieſem noch Vieles gegen den Nach⸗

theil , welchen die Schaafpocken⸗Impfung fuͤr die

Staatsoͤkonomie haben ſoll , ſagen laͤßt. So lange

aber bei Vorſchlaͤgen, welche beabſichtigen , die freie

Benutzung des Eigenthums zu beſchraͤnken , ſich noch
eben ſo viel gegen als fuͤr ſagen laͤßt, ſo lange ,

Moöglinſche Annalen . XXV. Bd. 1. St . T
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deuchtet uns , muß ſich jede Staatsbehoͤrde enthalten , in

die Verwaltung des Eigenthums einzugreifen , und die⸗

ſes nur alsdann thun , wenn es apodiktiſch erwieſen

iſt , daß zu Gunſten des Einzelnen die ganze Geſell⸗

ſchaft im Staate leidet . Hiermit ſtimmt auch das

von unſerer weiſen Regierung in neuern Zeiten allge⸗

mein angenommene Prinzip vollkommen uͤberein, die

freie Benutzung des Eigenthums auf keine Weiſe zu

beſchraͤnken , wenn nicht ein ganz uͤberwiegender , allge⸗

mein anerkannter Vortheil aus ſolcher Beſchraͤnkung

hervorgeht , oder ein ſehr bedeutendes Uebel dadurch

abgewandt werden kann .



VIII .

Bock⸗ und Schaafverkauf zu Moͤglin 1830 .

Do Verkauf von Sprungſtaͤhren hieſiger Heerde
wird in dieſem Jahre , wie in den beiden verwichenen ,
mit dem iſten April beginnen , und ganz auf dieſelbe

Weiſe , wie in den fruͤheren, vollfuͤhrt werden . Ein

aͤußerſt guͤnſtiges Verkaufsreſultat des verwichenen

Jahres hat mich noch mehr als das der fruͤheren

Jahre uͤberzeugt , wie ſehr das beobachtete Verfahren
dem Wunſche der Herren Kaͤufer entſpreche .

Den verkaͤuflichen Boͤcken , 5 drittehalb⸗ und

150 bis 160 anderthalbjaͤhrigen , werden bis zu jener
Zeit die Nummern , welche ihnen als Laͤmmer in die

Ohren geſchnitten waren , in das rechte Horn gebrannt ;
im linken dagegen wird der Preis durch Zahlen ange⸗

geben . Bei hörnerloſen geſchieht dieß auf einem um⸗

gehaͤngten Taͤfelchen.
Die Preiſe ſind nach einer von mir vor dem

1ſten April entworfenen Schaͤtzung feſtgeſetzt, auch iſt

T2



dabei , außer den ſich dem Auge darſtellenden Eigen⸗

ſchaften , beſonders die Abſtammung beruͤckſichtigt .

Mein Urtheil aber konnte ich nur auf die Darſtellung

der nicht voͤllig ausgewachſenen Jaͤhrlingswolle , und

auf meine individuelle Anſicht vom gegenwaͤrtigen Zu⸗

ſtande der Schaafzucht gruͤnden, daher iſt der Werth ,

welchen jedes Thier zu einem vorliegenden Zwecke ha⸗

ben kann , nicht durch dieſen Preis ausgeſprochen .

Dieſer kann nur von jedem der Herren Kaͤufer be⸗

ſtimmt werden , nachdem er unterſucht hat , wie weit

ein zu waͤhlendes Thier ſeinen Abſichten entſpricht .

Aus dieſem Grunde hoffe ich , daß die Forderung

manches Schaafzuͤchters auch durch einen Bock von

geringerem Preiſe befriedigt werden koͤnne, wenn er

erleichtern , werden neben drei Wollproben jedes ver⸗

kaͤuflichen Thieres ( von der Spitze des Widerriſſes ,

der Schulter und dem Kopfe des Huͤftgelenkes ge⸗

ſchnitten ) , die auf das gewiſſenhafteſte gefuͤhrten

Stammbaͤume , und dieſelben ſpecieller erlaͤuternden

Regiſter zu genauer Durchſicht vorgelegt . Ebenſo wer⸗

den in Folge hier beobachteter Oeffentlichkeit auf Ver⸗

langen die etwa noch vorhandenen Aeltern , Voraͤltern

und Geſchwiſter jedes Thieres gezeigt. Meine Abſicht

iſt , den Herren Kaͤufern hierdurch die Unterſuchung zu

erleichtern , ob ein Thier von homogenen Aeltern ent⸗

ſtanden ſey oder nicht , weil dieß hinſichtlich der Ver⸗

erbung erwuͤnſchter Eigenſchaften anerkannt von groͤß⸗

eine etwas muͤhſame Wahl nicht ſcheuet . Dieſe zu
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ter Wichtigkeit iſt ; denn bei der Anwendung jedes

durch gluͤckliche Kreuzung entſtandenen Bockes iſt es

zweifelhaft , ob in den Nachkommen die Eigenſchaften

der maͤnnlichen oder weiblichen Großaͤltern mehr her⸗

vortreten werden . In der Regel erſcheinen die , zu

welchen das bedeckte Mutterthier mehr hinneigt .

Der niedrigſte Verkaufspreis fuͤr Jaͤhrlingsboͤcke

iſt 20 , der hoͤchſte 200 Thaler , und zwiſchen beiden

liegen etwa zehn Abſtufungen des Preiſes . Der An⸗

kauf von Staͤhren zu den hoͤchſten Preiſen iſt natuͤr⸗

lich nur ein Gegenſtand ſolcher Schaͤfereibeſitzer , welche

ſich eines ſtarken Viehverkaufes erfreuen , ober ihn

zu erreichen bemuͤht ſind , obwohl der Ankauf theurer

Zuchtſtaͤhre fuͤr eine Schaͤferei dieſelbe gegenwaͤrtig min⸗

der belaſtet als fruͤher der Ankauf wohlfeiler Thiere ;

denn man verſtand es nicht , mit Huͤlfe der individuel⸗

len Paarung 100 , ſelbſt 200 Muͤtter mit einem Bocke

zu bedecken .

Wenn gleich die Wolle der am 10ten Juli als

Laͤmmer geſchorenen Boͤcke gegenwaͤrtig noch keine be⸗

ſtimmte Beurtheilung zulaͤßt, ſo kann ich doch ver⸗

ſichern , daß in dieſem Jahre , bei einer verhaͤltnißmaͤ⸗

ßig ſehr großen Zahl , der eigenthuͤmliche Charakter

der Moͤgliner Wolle ſehr entſchieden hervortritt . Sie

zeigen daher mehr oder minder die Eigenſchaften eines

Muͤſtervließes der hieſigen Heerde , wie es ſich nach

einer guten Pelzwaͤſche in kaltem Waſſer darſtellen ſoll.

Die gedraͤngten, koniſchen , ſenkrecht ſtehenden Stapel
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bilden ein Polſter mit faſt ganz ebener Flaͤche, verei⸗

nen ſich auf der Schurſeite zu einer , in einiger Ferne

teigartig erſcheinenden Vließverbindung , in welcher ſich

faſt quadratfoͤrmige kleinere und groͤßere Abtheilungen

beim Zuſammenſchlagen des Vließes , durch Spaltung

des Stapelverbandes , bilden . Nirgend zeigen ſich helle

oder knopfartig erſcheinende , oder in Spitzen hervor⸗

tretende Puͤnktchen, ſondern ein milder Schein ( ſoge⸗

nannter feiner Blick ) ſtellt das Vließ ſo dar , als ſey
es aus etwas gegelbtem , im Aufthauen zuſammenge⸗

preßtem , feinem Schnee gebildet , aus welchem keine

glaͤnzende Flaͤchen, oder ( wie ſie große Schneekryſtalle

zeigen) dichtere vorſcheinende Punkte , etwa wie Schnee⸗

graͤupchen aus feinem Schnee , hervortreten . Iſt gleich ,

wenn man den Boden des Vließes betrachtet , keine

beſtimmte Stapeltheilung bemerkbar, und ſcheinen die

Wollhaare faſt nur ein aus Wuͤrfeln zuſammengeſetz⸗

tes Aggregat zu bilden , ſo ſind dagegen die oberen

Enden dergedraͤngten , einer großen Ausdehnung faͤ⸗

higen Stapel doch ſehr beſtimmt geſchieden . Sie ſind

aber nicht ſteif und hart , ſondern enden in einer ſanf⸗

ten , faſt flaumigen, ſtumpfen Spitze , ohne daß ſich aus

dieſen ſtaͤrkere , von einem Stapel zum andern uͤber⸗

laufende Haare entwickelten .

Immer ward von meinem Vater und mir bei

der Zuͤchtungdie Regel befolgt , daß nicht der blen⸗

dende Schein der Wolle auf dem Koͤrper des Thieres ,

ſondern nur das Verhalten des zum Verkaufe auszu⸗
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ſtellenden Vließes den Werth eines ſolchen beſtimmen .

Darum aber koͤnnen Schaafe und Bocke aus der Moͤ⸗

gliner Heerde nur im gewaſchenen Vließe richtig ge⸗

wuͤrdigt werden . Es zeigt ſich hierbei auch der Vorzug

des leicht fluͤſſigen Wollfettes . Manches unſcheinbare

Thier hieſiger Heerde wuͤrde ein prangendes einer

andern weit hinter ſich zuruͤcklaſſen, wenn die auf

gleiche Weiſe gewaſchenen Vließe zuſammengehalten

wuͤrden .

Die jedes Jahr bei allen Thieren der ganzen

Heerde wiederholte und verzeichnete Beurtheilung jedes

Vließes , einmal vor der Waͤſche auf dem Koͤrper

der Thiere , das anderemal nach der Schur auf dem

Bonitirungstiſche vollfuͤhrt, hat mich gelehrt , bei hie⸗

ſiger Heerde mit ziemlicher Beſtimmtheit zu entſchei⸗

den , wie ſich ein Vließ nach der Schur darſtellen

wird . Höchſt auffallend iſt die Veraͤnderung der Sta⸗

pel durch die Waͤſche; manche 2 ½ bis 3Zoll hohe

ziehen ſich zu l zölligen zuſammen , waͤhrend andere

ihre Hoͤhe faſt gar nicht veraͤndern ( hier findet letz⸗

teres freilich jetzt nur hoͤchſt ſelten , vielleicht in naͤch⸗

ſter Schur gar nicht mehr ſtatt ) . Mir ſcheint die

Verbindung der hoͤheren Qualitaͤten kurz geſtapelter

Wolle mit Wollreichthum nur dadurch erreichbar , daß

man hoͤher geſtapelte , aber durch die Waͤſche zuſam⸗

menlaufende Wolle erziehe . Ueberdieß verbindet eine

Wolle der Art die vor allen andern gewuͤnſchte Ei⸗

genſchaft der Tuchwolle , große Schmeidigkeit mit
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Laͤnge, Krimpkraft und Gleichheit der einzelnen Haare ,
in ſehr hohem Grade .

Koͤrpergroͤße zeichnet die dießjaͤhrige Zucht vor

der mehrerer Jahre aus , auch empfiehlt die meiſten

Thiere ein weiches , flaumiges Geſicht , und ein runder ,

nicht zu langer Hals , frei von Hautwuͤlſten , auf wel⸗

chen ſchlechte Wolle zu wachſen pflegt .

Mutterſchaafe werden in dieſem Jahre 200 zum

Verkaufe geſtellt . Die Anzahl iſt ſo groß , weil ich
im vorigen Jahre viele zuruͤckhielt , um die Mögliner

Heerde uͤber den zeitherigen Beſtand (d. i. 900 Stuͤck

uͤber Winter ) zu vermehren . Der Handel darauf wird

in Folge beſonderer Vergleiche geſchloſſen . Ein gan⸗

zer Jahrgang kann nur unter der Bedingung einer

Ruͤckwahl vorzuͤglicher Zuchtthiere durch den Verkaͤufer
ſtattfinden ; denn das Edelſte hat natuͤrlich fuͤr die

hieſige Heerde den hoͤchſten Werth .

Möͤglin , den 12 . Januar 1830 .

A. P. Thaer .



IX .

Quartals⸗Bericht

vom

Profeſſor Koͤrte .

Witterung .

We dieſe in den erſten 3 Quartalen dieſes Jah⸗
res ungewoͤhnlich, ſo iſt ſie es in dem letzten Quar⸗

tale noch um ſo mehr geweſen . Die Erſcheinungen
ſind gegen ſonſt höchſt wunderbar , ja man kann ſa⸗
gen , umgekehrt .

Wir ſahen am Ende Dezembers hoch gegen Nor⸗

den gelegene Laͤnder ohne Schnee , waͤhrend ſuͤdliche
ſchon laͤngſt mit demſelben bedeckt ſind . Wir haben
im Norden nicht ungewoͤhnliche Kaͤlte, waͤhrend im

Suͤden eine ſolche ſtatt hat , deren ſich die aͤlteſten
Menſchen nicht zu erinnern wiſſen . In Rom iſt am

30ſten Dezember , nach einem mehrere Tage anhalten⸗
den Regen , eine Maſſe Schnee gefallen, und der

Thermometerſtand war 2 Grad R. unter Null .

In Neapel ſchneiete es am 29ſten Dezember
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den ganzen Tag , und der Veſuv war ganz mit Schnee

bedeckt . In Madrid ſtand am 26ſten Dezember Mor⸗

gens 7 Uhr der Thermometer — 8 Grad R. , und war

Nachmittags gegen 5 Uhr noch — 4 ¼ bis 5 Grad R.

Die Schneemaſſe iſt außerordentlich groß , und die

Kommunikation daher ſehr erſchwert . In Florenz

ſtand der Thermometer ſeit dem Alſten Dezember faſt

immer auf — 5 Grad R. , der Arno ging mit Treib⸗

eis , und bei Boulogne war das Waſſer bereits zuge⸗

froren . Im ſuͤdlichen Frankreich ſtand ſeit 22 Tagen

der Thermometer beſtaͤndig unter Null . Zu Mont⸗

louis fiel er ſogar auf — 19 Grad , in Rohdez auf

— 16 Grad . Der Adour iſt bis auf 3 franzoͤſiſche

Meilen unterhalb Bayonne zugefroren , und die Stxa⸗

ßen ſind ſeit 14 Tagen durch den Schnee unterbro⸗

chen . In England iſt die Themſe ſchon im De⸗

zember zugefroren , und in der Mitte des Januar

war die Landſtraße von London nach Dower mit

Schnee bedeckt , der an manchen Stellen 4 Fuß hoch

lag . Im Chamouny⸗Thale , am Fuße des Montblanc⸗

Gletſchers , liegt gar kein Schnee ; auf der Suͤdſeite des

Montblanc iſt der Schnee 3 F. hoch gefallen. Auf dem

St. Bernhard findet man keinen Schnee , waͤhrend derſelbe

in Genf uͤber 1 Fuß liegt . Zu Chriſtiania fiel den

6ten Januar , Abends 6 Uhr , der erſte Schnee . Er⸗

ſcheinungen , welche das Obengeſagte von dem umge⸗

kehrten Verhalten der Witterung gegen ſonſt beſtaͤtigen ,

3
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und gewiß zu den merkwuͤrdigſten dieſer Art gehoͤren.
Der Sund iſt ſeit Dezember zugefroren , und die Ver⸗

bindung des baltiſchen Meeres mit der Nordſee fuͤr

die Schiffahrt daher aufgehoben . Auch bei uns ſind

alle Fluͤſſe und Stroͤme zu , und die Felder mit meh⸗

reren Fuß hohem Schnee bedeckt . Voͤgel, die ſich in

der Regel nur im hoͤchſten Norden aufhalten , erſchei⸗

nen auf ihren Wanderſchaften nicht nur bei uns , ſon⸗

dern in noch ſuͤdlicher gelegenen Gegenden , und ſind

gleichſam Verkuͤnder der ungewoͤhnlichen Witterung in

ihrem Vaterlande . So z. B. iſt der wilde Schwan

( Cygnus musicus ) nicht nur bei uns , ſondern ſelbſt

in Frankreich , nicht einzeln , ſondern zu mehreren geſe⸗

hen worden . Der Schneeammer ( Emberiza nivalis ) ,

der Tordalk ( Alca torda ) und der arktiſche Taucher

( Colymbus aroticus ) ſind bereits in unſern Gegen⸗

den gefangen , und es werden ohne allen Zweifel beim

Abgange des Winters , beſonders an warmen Waſſer⸗

ſtellen , ſich noch mehrere dieſer Fremdlinge einfinden .

Auch die Erſcheinungen von Erderſchuͤtterungen ſind

nicht ausgeblieben . Am 26ſten November hat man

in dem ſuͤdoͤſtlichen Europa , des Morgens gegen 4 Uhr ,

in der Ausdehnung von hundert und mehreren deut⸗

ſchen Meilen Erderſchuͤtterungen verſpuͤrt, die an eini⸗

gen Orten , wie z. B . zu Buchareſt , Jaſſy u. ſ. w. , ſo

heftig waren , daß Kirchen Riſſe bekamen , und meh⸗
rere Haͤuſer einſtuͤrzten . Eben ſo iſt am 30ſten No⸗
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vember in Insbruck eine Erſchuͤtterung wahrgenom⸗

men , und am Luſten Dezember fand eine ſolche zu

Belley in Frankreich , Departement Ain , welche 2 Mi⸗

nuten dauerte , ſtatt . Nicht weniger haben auch in

dieſem Quartale ungewoͤhnlich viel und heftige Orkane

gewuͤthet, z. B . am 3ten und 4ten Dezember im ſaͤch⸗

ſiſchen Erzgebirge , wo mehrere tauſend Staͤmme ent⸗

wurzelt wurden , und ſelbſt 150jaͤhrige denſelben nicht

widerſtehen konnten . Eben ſo ſind der Ungluͤcksfaͤlle

auf der See ungewoͤhnlich viele geweſen . Auch an⸗

dere wunderbare , ungewoͤhnliche Erſcheinungen fehlten

nicht . Am 10ten Januar ſtieg die Nordſee vor dem

Hundsboſchen zu Petten , obgleich Weſt⸗ und Nord⸗

weſtwind nicht heftig waren , dennoch mit außerordent⸗

licher Gewalt und Wellenſchlag bis zu einer Hoͤhe

von 4Ellen 3 Zoll uͤber die gewoͤhnliche volle See .

Am 22ſten Dezember beobachteten wir des Morgens

gegen 8 Uhr zwei Nebenſonnen , welche zu beiden Sei⸗

ten der Sonne in Form ſehr lichter , heller Saͤulen

ſtanden . Der horizontale Winkel , unter welchem die

Sonnenbilder von der Sonne abſtanden , betrug unge⸗

faͤhr 20 Grad . Der Morgen war nebeltruͤbe , und in

der Luft waren kleine, ſehr feine Eiskryſtalle ſuſpen⸗

dirt . Der Thermometer ſtand am Abend des 2ſten

Dezembers — 5 Grad R. , am Morgen des 22ſten

Dezembers — 9 Grad R . Die mehrſten unſerer

Ströͤme haben gegen ſonſt einen ungewoͤhnlichen Waſ⸗

ſerſtand , und da , wo man fruͤher keine Quellen fand ,
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brachen ſolche mit hoͤherer Temperatur und groͤßerer

Waſſermenge hervor . Erſteres bezeugt offenbar , daß

ſie tiefer aus der Erde herauskommen , daß folglich

ſich auch das Waſſer in bedeutende Tiefe geſenkt hat ,
und daß die uͤberliegenden Schichten ſich mit Waſſer
in ſoweit getraͤnkt haben , als ſie ſolches aufzunehmen
im Stande ſind .

Seit dem 13ten November bis 4ten Februar ha⸗
ben wir nur 3 Tage gehabt , an welchen der Thermo⸗
meter Morgens und Abends uͤber Null geſtanden hat :
den 21ſten November + ¾ Grad R. , den 28ſten

deſſelben Monats + 1 Grad R. , den 14ten Januar

+ ¼ Grad R. Der hoͤchſte Barometerſtand war

am 6ten Dezember Mittags 28 Zoll 5 Linien . Der

tiefſte am 15ten November Abends 27 Zoll 2 Linien .

Der hoͤchſte Thermometerſtand war am 13ten Novem⸗

ber Mittags + 1¼, der tiefſte am 3ten Februar

Morgens — 21,25 Grad R.

Wie nun dieſer ungewoͤhnliche Winter auf das

Pflanzenleben einwirken wird , laͤßt ſich kaum mit ei⸗

niger Wahrſcheinlichkeit beſtimmen . Alles wird von

dem Witterungszuſtande im Fruͤhjahre abhaͤngen , und

hier vorzuͤglich der ſchnelle oder langſame Abgang der

bedeutenden Schneemaſſe entſcheiden . Wahrſcheinlich

iſt es , daß wir ein ſpaͤteres Fruͤhjahr erhalten wie

ſonſt ; denn die Schneemaſſen im Suͤden werden eine

bedeutende Menge von Waͤrme abſorbiren , die ohne

jene uns zugefuͤhrt worden waͤre. Es werden daher



— 302 — .

wahrſcheinlich die Suͤdwinde , die in der Regel bei

uns den Schnee hinwegſchmelzen, im kommenden Fruͤh⸗

jahre ſpaͤter als gewoͤhnlich uns Waͤrme zufuͤhren, und

ſo auch den Schnee ſpaͤter als ſonſt hinwegnehmen .

Da aber auch die Sonne mit ihren immer mehr

ſenkrechten Strahlen uns mehr Waͤrme ſpendet , die

aber dennoch ohne Huͤlfe der laulich⸗warmen Suͤd⸗

winde nur ſehr langſam auf die Schneemaſſe einwir⸗

ken wird , ſo wird es hierdurch auch wahrſcheinlich ,

daß der Schnee nur nach und nach abgeht , und wir

wenigſtens Hoffnung haben duͤrfen , von Waſſersnoth

nicht ſo arg heimgeſucht zu werden , als es der Fall

ſeyn wuͤrde, wenn der Schnee ſehr ſchnell hinwegginge .

Ob nun aber das Fruͤhjahr, wenn der Schnee lang⸗

ſam ſchwinden ſollte , nicht ſehr naß wird , d. h. ob

wir nicht ſpaͤter mit Suͤd - und Suͤdweſtwind viel

Regen erhalten werden, oder das auf dem Lande ſte⸗

hende Waſſer erſt im Fruͤhjahr auf die Pflanzen nach⸗

theilig einwirken , und dieſelben , wie man zu ſagen

pflegt , auswintern werden , iſt eine wichtige Frage , die

leider der Wahrſcheinlichkeit zufolge mit Ja beantwor⸗

tet werden muß . Der Boden war beim Eintreten

des Froſtes ſo mit Waſſer geſchwaͤngert , daß er nach

vollkommenem Aufthauen ſchwerlich noch Waſſer auf⸗

zunehmen im Stande iſt , folglich das Schneewaſſer
uͤber ihm ſtehen bleiben muß . Thauet der Schnee im

Suͤden von Europa auf , ſo muß durch Einfluß der

immer hoͤher ſteigenden und folglich mehr erwaͤrmen⸗

den Sonne die Verdunſtung im Suͤden bedeutender
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als ſonſt werden , dadurch eine Menge von Regenduͤn⸗
ſten durch Luftſtrmungen in unſere kaͤltere Atmoſphaͤre
uͤbergefuͤhrt , und ſo Regen oder uͤberhaupt waͤſſrige
Niederſchlaͤge , alſo ein naſſes Fruͤhjahr, verurſacht wer⸗

den . Aber durch die groͤßere Verdunſtung im Suͤden

wird dort auch bedeutende Waͤrme gebunden , d. h. es

wird dort kaͤlter , und hoͤchſt wahrſcheinlich wird es

dadurch , daß , wenn auch fruͤh bedeutendes Thauwet⸗
ter bei uns eintritt , dennoch Schnee und ſtrengere
Kaͤlte ſpaͤter nachkommen . Wenn auch dieſes Alles

nur auf Wahrſcheinlichkeit beruht , deren Grund zwar

auf ſtattgehabten Naturerſcheinungen gebaut iſt , ſo
kann dennoch ſich Alles anders geſtalten , wenn ſich
naͤmlich die Umſtaͤnde ſo anomal ergeben , wie es in

dieſem Jahre im Allgemeinen bisher der Fall gewe⸗

ſen iſt . Soviel geht indeß daraus hervor , daß der

Landwirth aufmerkſam ſeyn , mit ſeinen Futtervorraͤthen
moͤglichſt ſparſam umgehen , und alle moͤgliche Sorg⸗
falt auf Waſſerfurchen , Abgraben des ſtagnirenden
Waſſers verwenden , mit wenigen Worten , ſich vor⸗
bereiten muß , die wahrſcheinlich eintretenden unguͤn⸗
ſtigen Umſtaͤnde nach Moͤglichkeit zu ſeinen Gunſten
zu geſtalten .

Preiſe landwirthſchaftlicher Produkte .
Das Getreide iſt ſeit dem Schluſſe des vori⸗

gen Quartalsberichtes nicht nur nicht im Preiſe geſtie⸗
gen , ſondern ſogar nicht unbedeutend gefallen , wie fol⸗
gende Tabelle von einigen unſerer Hauptplaͤtze dieſes
beweiſte .
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Preiſe

Nov.
20.

Jan.
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Preiſe

Preiſe
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23.
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Scheffel.
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Preiſe
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Scheffel.

Scheffel.
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27.
Laſt.
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Deſſenungeachtet muß ich aber meiner fruͤheren

Anſicht , daß die Getreidepreiſe ſpaͤter in die Hoͤhe
gehen , getreu bleiben , und zwar um ſo mehr , je

mehr die uns vor Augen liegenden Ernteberichte , deren

Angaben jetzt mehr Beſtimmtheit haben als die fruͤ⸗

heren , alles das beſtaͤtigen , was in dem vorigen Quar⸗

talsberichte geſagt worden iſt , und worauf ich meine

fruͤhere Anſicht , daß das Getreide in die Hoͤhe gehen

muͤſſe, begruͤndet habe .

Aus England berichtet man , daß wirklich ein

Deficit ſtatt habe , und daß das Getreide ſteigen muͤſſe,
wenn der Mangel erſt allgemein gefuͤhlt wird , was aber

erſt im ſpaͤteren Sommer der Fall ſeyn wuͤrde. Ein

Gleiches ſchreibt man aus Holland und den Nieder⸗

landen . Beruͤckſichtiget man die ſchlechte Herbſtbeſtel⸗

lung , die unguͤnſtige Werbung des Getreides , der Kar⸗

toffeln und des Futters , den dadurch herbeigefuͤhrten

Mangel , wie die ſchlechte Beſchaffenheit , ferner die

anomale Witterung und das durch dieſelbe wahr⸗

ſcheinlich herbeigefuͤhrte unguͤnſtige Fruͤhjahr, und end⸗

lich das Aufraͤumen der alten Vorraͤthe in den letzt

vergangenen beiden Jahren : ſo ſind dieſes Umſtaͤnde,
die triftig genug ſind , um die Meinung von der Er⸗

hoͤhung der Getreidepreiſe zu begruͤnden. Warum bei

ſo bewandten Umſtaͤnden die Preiſe nicht geſtiegen

ſind , liegt ohne Zweifel darin , daß der Landwirth zu

wenig Kaufmann und der Kaufmann zu wenig Land⸗

wirth iſt. Beide , als Kaͤufer und Verkaͤufer gegen

Möglinſche Annalen . XXV. Bd . 1. St . u
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einander uͤber ſtehend , hegen, wie immer , Mißtrauen ,

der Kaͤufer traut den Angaben des Verkaͤufers und

dieſer denen des Kaͤufers nicht ; muß nun der Verkaͤu⸗

fer , wie leider zu oft , obgleich ſeiner Ueberzeugung nach

beſſere Preiſe eintreten muͤſſen, dennoch wegen Man⸗

gel an Gelde verkaufen , ſo wird der Kaͤufer, zu we⸗

nig Landwirth , als daß er in dieſer Beziehung richtig

urtheilen koͤnnte, noch immer mehr in ſeinem Wahne ,

als ob Getreide genug vorraͤthig waͤre, beſtaͤrkt . Der

gröͤßere Kaufmann kann ferner , wenn er disponible

Summen hat , leichter und ofterer ſein Geld in Fonds

und andere Produkten umſetzen , und die fehlgeſchlage⸗

nen Spekulationen , welche noch im vergangenen Jahre

mit Getreide gemacht worden ſind , haben neuerlichſt

wieder mehr oder weniger ſcheu gemacht . Es liegt

einmal in der Natur des Getreidehandels , daß Spe⸗

kulanten in dieſem , wenn auch ſonſt auf wohl begruͤn⸗

dete Vernunftſchluͤſſe geſtuͤtzt, dennoch Geldfonds genug

haben muͤſſen , damit , wenn nicht gerade zu der Zeit ,

wo man das Steigen gehofft hat , ſolches nicht eintritt ,

man nicht gezwungen ſey, verkaufen zu muͤſſen. Der

große Kornhaͤndler muß mehrere Jahre ſein Lager

halten koͤnnen , aber auch jeden guͤnſtigen Moment

mit Umſicht und Schnelligkeit zu benutzen verſtehen .

Die Erfahrung hat uns im Jahre 1828 neuerlichſt

gezeigt , was ein reicher , umſichtiger Kornhaͤndler ver⸗

dienen , aber auch das , was ein armer , wie ich den

nenne , welcher nur von einer Ernte zur anderen ſpe⸗
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kuliren , wieder verlieren kann . Im Allgemeinen aber

iſt der Spekulationsgeiſt im Getreide zu ſehr gelaͤhmt,
und beſonders in England , als dem groͤßten unſerer
Kornmaͤrkte : hier iſt derſelbe durch Verluſte , deren

Andenken noch zu neu iſt , gewaltig erſchlafft , und die

zu hoffende Erhoͤhung der Preiſe wird erſt durch die

ſpaͤtere Entwickelung des groͤßeren Bedarfs vorwirklicht
werden . Ueberhaupt ſteht dieſem Lande eine gewaltige
Kriſis bevor : es giebt ein goldenes London , aber ein

eiſernes England , und eine einzige totale Mißernte in

dieſem wuͤrde Erſcheinungen herbeifuͤhren , die fuͤr die

Politik wie fuͤr die Staatsoͤkonomie von gleicher Wich⸗
tigkeit waͤren. Man denke ſich ein Land , deſſen Be⸗

voͤlkerung ſeit 19 Jahren beinahe um 6 Millionen

Einwohner gewachſen iſt , von denen beinahe die

Haͤlfte von den Fabriken und Manufakturen lebt , wo

die Fabriken ſeit mehreren Jahren , wenn auch nicht
hinſichtlich des Abſatzes , doch gewiß hinſichtlich des

Verdienſtes , immer mehr in Abnahme ſind , und in
manchen Artikeln von denen anderer Nationen uͤbertrof⸗
fen werden , wo eine Schuldenmaſſe von 840 Millionen

Pfund Sterling iſt , wo die Armentaxe ſeit 29 Jah⸗
ren von 4 Millionen auf 74 Millionen Pfund Ster⸗

ling geſtiegen iſt , daß ferner dieſe ungeheure Summe
nur auf dem Grundbeſitze haftet , deſſen Renten ſo
gefallen ſind , daß Guͤter, welche 1811 700 Pfund
Pacht trugen , im Jahre 1816 kaum fuͤr 200 Pfund
Sterling Paͤchter fanden , — ſo ergiebt ſich der Umriß

u 2
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eines Gemaͤldes von dem jetzigen Zuſtande dieſes

Landes . —
.

Der Rapps hat ſich bisher auf ſeinem Preiſe

erhalten , und es iſt nach dem , was im vorigen Quar⸗

talsberichte uͤber die Beſtellung deſſelben , und in die⸗

ſem uͤber die vermuthliche Witterung im Fruͤhjahre

geſagt worden iſt , ſehr wahrſcheinlich , daß derſelbe im

kuͤnftigen Jahre bedeutend ſteigt . Am Ende Januars

koſtete zu Berlin das raffinirte Oel 14 Rthlr . , das

rohe 13 Rthlr .

Der Branntwein iſt , da das rohe Material

im Preiſe gewichen iſt , auch etwas gefallen ; Ende

Januars koſtete zu Berlin das Faß von 200 Quart

von 54 Tralles bei 12 ½ Grad R. Temperatur Korn⸗

branntwein 21 bis 23 Rthlr . , Kartoffelbranntwein

18 ½ bis 19 Rthlr .

Das Vieh behauptet ſehr annehmliche Preiſe ,

ſowohl das Maſt⸗ als das Zuchtvieh ; Schweine ſind

ganz beſonders theuer , vorzuͤglich gut gemaͤſtete. Man

will an mehreren Orten die Beobachtung gemacht ha⸗

ben, daß ſich die Schweine in dieſem Jahre ſchwieri⸗

ger maͤſten als ſonſt .

Die Butter hat ſich in den Preiſen wenig ge⸗

aͤndert . Die friſche Butter koſtet hier das Pfund

7 Sgr . , und die eingeſchlagene 5 bis 5 ½ Sgr .

Wolle . Dieſe ſcheint ſich im Preiſe beſſer zu

geſtalten , da die Nachfrage nach Tuͤchern lebendig

iſt , und bedeutende Auftraͤge aus der Levante einge⸗
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gangen ſind . Den neueſten Nachrichten aus England
zufolge hofft man auch dort auf beſſere Preiſe , wie

anliegende Berichte von dorther ergeben .

London , den 15. Januar 1830 .

Da es Ihnen nach Beendigung des vergange⸗

nen Jahres augenehm ſeyn duͤrfte, eine Ueberſicht
uͤber den Umfang , welchen der Handel in fremder
Schaafwolle im Jahre 1829 im Vergleich zum Jahre
1828 in England genoß , und uͤber die Verhaͤltniſſe ,
unter denen wir das Jahr 1830 für dieß Geſchaͤft
begonnen haben , ſo erlauben wir uns , Ihnen folgende
Bemerkungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde mitzutheilen .

Die Importation betrug
im Jahre 1828 .

Deutſche Wolle nach Londoen . 31,000 Ballen .

uͤber Hull 19,000 B.

direkt Vorkſhire „ Goole 4,000 ⸗23,000 ⸗

54,000 Ballen .

Spaniſche Wolle nach allen Haͤfen 18,500 ⸗

Neu⸗Suͤd⸗Wallis Wolle ⸗ 6,100 ⸗

Ruſſiſche ⸗ 14,000 ⸗

Suͤd⸗Amerikaniſche, Kap der guten Hoff⸗

nung und andere Gegenden , meiſtens

gering , unter 9 D. pr . Pfd . werth 5,000 „

Total 84,600 Ballen .
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im Jahre 1829 .

Deutſche Wolle nach London . . 18,200 Ballen .
4

uͤber Hull 11,600 B .

direkt Yorkſhire ⸗ Goole 9,200 ⸗ 20,800 ⸗

5 39,000 Ballen .

Spaniſche Wolle nach allen Haͤfen 18,500 ⸗

Neu⸗Suͤd⸗Wallis⸗Wolle 44 „ 600 ⸗

Ruſſiſche 8,000 *

Suͤd⸗Amerikaniſche , Kap der guten Hoff⸗

nung und andere Gegenden , meiſtens

gering unter 9 D. pr . Pfd . werth 5,500 ⸗

Total 71,600 Ballen ,

woraus ſich eine Verminderung der Einfuhr 1829

von 13,000 Ballen ergiebt , die ſich allein in deutſcher

Wolle zeigt . Die Groͤße der wirklichen Konſumtion

fremder Wolle laͤßt ſich nicht genau beſtimmen , da es

an Gelegenheit fehlt , die in ſo verſchiedenen Haͤnden

liegenden Vorraͤthe hier und in Yorkſhire ganz richtig

zu beurtheilen ; doch duͤrfte folgende Angabe der Wahr⸗

heit am naͤchſten kommen :
4

Deutſche Wolle : Anfang

1829 : Beſtand von 1828 :

in London 9000 B.

in Yorkſhire 3000 ⸗1

12,000 B .

Im Laufe des Jahres 1829

eingefuührt . . . . . . 39,000 ⸗
Latus 51,000 B.
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Transport
Ab, ausgefuͤhrt nach Nordame⸗

rika und andern Gegenden

Ab, Ende 1829 Beſtand auf

1830 wird angenommen :

in London 6500 B.

in Yorkſhire 3500 ⸗

51,000 B.

1,000 ⸗

50,000 B.

Spaniſche Wolle . Der Be⸗

ſtand war Anf . u. Ende 1829 :

in London 2000 B.

in Yorkſhire 1000 B.

10,000 B. 40,000 B.

die Ausfuhr betraͤgt circa

3,000 B.

Waͤren alſo von den eingefuͤhr⸗

ten 18,500 Ballen konſumirt

Neu⸗Suüd⸗Wallis⸗Wolle ,

das ganze ( gegen 1828 um

2000 B. geſtiegene ) Quantum

Ruſſiſche , Suͤdamerikan .

Kap und andere Wollen vom

Vorrath u. 5500 Blln . Einfuhr

500 ⸗

18,000 ⸗

8,000 ⸗

4,000 9

Waͤre an fremder Wolle 1829

in England konſumirt Total 70,000 B.

40,000 Ballen hat man waͤhrend der letztern Jahre

als das hoͤchſte Durchſchnittsquantum der Konſum⸗

tion deutſcher Wolle in England angenommen , und



—
—

—

—

—

————-—————ÿy

— 312 —

es iſt daher ſehr erfreulich zu ſehen , daß wir im All⸗

gemeinen , trotz der Bedraͤngniſſe , die den Tuch⸗ und

Wollhandel im vorigen Jahre trafen , nicht im Ver⸗

brauch dieſes Artikels zuruͤckgegangen ſind.
Ungeachtet der Groͤße des konſumirten Quan⸗

tums deutſcher Wolle , wurde im vorigen Jahre den⸗

noch ſehr uͤber Langſamkeit im Abſatz und Nutzloſig⸗

keit des Geſchaͤfts geklagt ; da aber in feinen Elekto⸗

ralen zu 5 Sch . 6 D. und 7 Sch . die Importation

dem Bedarf gleich war , auch geringe Wollen von 2 Sch .

abwaͤrts immer willige Abnahme fanden , und ſich fuͤr

alle dieſe Sorten die Preiſe mit den im Jahre 1828

beſtandenen Preiſen gleich hoch erhielten , und ſolche

in manchen Faͤllen uͤbertrafen , ſo treffen jene Klagen

eigentlich nur die Mittelgattungen , die fruͤher von

2 Sch . 3 D. bis 5 Sch . 3 D. pr . Pfund galten , bei

denen ein Mißverhaͤltniß zwiſchen der Einfuhr und

dem reellen Bedarf davon obgewaltet zu haben ſcheint ,

wie die nachſtehende Angabe zeigt , wobei das ver⸗

brauchte kleine Quantum von einigen hundert Ballen

Super⸗Elektoralen keinen namhaften Unterſchied macht .

Es laͤßt ſich mit ziemlicher Gewißheit annehmen , daß

der uͤberbliebene Vorrath von 1828 und die Einfuhr

von 1829 aus folgenden Gattungen beſtand :



(Beſtand

und

Einfuhr

1829.)

fruͤher

2

Sch.
3

D.

—
5
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3

D.
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1

—
2
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B.

enthielten

3

od.

18,000

B.

fein.

Woll.,

½

od.
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B.

geringe

Wollen
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Yorkſhire
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⸗

.

4

od.

8,000⸗

„

od.

15,800⸗

„

3

51,000

B.

25,000

B.

25,000

B.

8

—

(Bedarf

und

Ausfuhr
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aber
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41,000

B.

laͤßt

ſich

od.

13,500
B .
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Jod.

27,500
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Wollen

ſchaͤten,
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Ueberſchuß
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12,500

⸗

⸗ein

Manco

v .

2,500

⸗

„⸗

.

gegen

den

Bedarf

entſtanden

iſt .
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Es geht hieraus deutlich hervor , daß der Abſatz

der feinern Wollen ſehr langſam gehen , und bei dem

Wunſche vieler Einſender , ihre Lager zu realiſiren , dieß

nur durch Annahme niedrigerer Preiſe als im Jahre

1828 erreicht werden konnte . Da das fehlende Quan⸗

tum geringer deutſcher Wollen theils durch die ſchon

mit deutſchen Wollen konkurrirenden , in 1829 gegen

1828 um 2000 Ballen geſtiegene Importation von

Suͤd⸗Wallis⸗Wollen , theils durch mehrere tauſend

Centner zunaͤchſt an jene geringen Sorten grenzender

feinern deutſchen Wollen gedeckt wurde , wofuͤr man

2 Sch . und darunter annahm , ſo erklaͤrt dieß auch ,

warum die Preiſe der geringern Sorten im vorigen

Jahre nicht hoͤher gegangen ſind.
Der Vorrath an Wolle , beim Anfange des Jahres

1830 , in London circa 6500 B. , in Yorkſhire 3500 B. ,

zuſammen 10,000 B. , 1 —2 Sch . Werth , moͤchte am

wahrſcheinlichſten in 8000 Ballen feinerer Wollen à

2 Sch . 3 D. bis 5 Sch . 3 D. Werth , und 2000 . Bal⸗

len geringere Wollen , zerfallen .

Der Bedarf aber wuͤrde circa 3225 B. feinerer

Wollen und 6675 Ballen geringerer , oder zuſammen

nach obiger Annahme 10,000 Ballen deutſcher Wolle

fuͤr die erſten 3 Monate dieſes Jahres , betragen .

Da nun bei der Haͤrte des Winters leicht der

Fall eintreten kann , daß wir vor Ende Maͤrz keine

neuen Zufuhren vom Kontinent erhalten , ſo eroͤffnet

ſich fuͤr die beſtehenden Vorraͤthe die guͤnſtigſte Aus⸗
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ſicht zur Raͤumung vor Aufgang der Schifffahrt , und

fuͤr die zuerſt eintreffenden neuen Zufuhren die guͤnſtigſte

Ausſicht zu einem ſchnellen und guten Abſatze . Ob der

Bedarf ſo dringend ſeyn wird , um eine bedeutende

Preisveraͤnderung , die ſich bis jetzt erſt unbedeutend

zeigt , zu bewirken , iſt jedoch um ſo ſchwerer voraus

zu beſtimmen , da der Zuſtand Englands den Ma⸗

nufakturiſten keine Ausſicht darbietet , hoͤhere Preiſe fuͤr

ihre Waaren zu erreichen wie bisher . Man wird ge⸗

wiß die hoͤchſtmoglichen Preiſe anlegen , welche die

Umſtaͤnde erlauben ; doch bei ſo hinlaͤnglichen Tuch⸗

vorlaͤthen , wie vorhanden ſind , die Fabrikation lieber

beſchraͤnken , als eine zu große Erhoͤhung der Woll⸗

preiſe bewilligen , beſonders bei den feinen Sorten ,

wovon noch der groͤßere Vorrath da iſt ; viel wird

hierbei mit von der Groͤße der Zufuhren abhaͤngen .

London , den 26. Januar 1830 .

Die ſo ſehr verminderte Importation deutſcher

Wollen im verfloſſenen Jahre und der ſeit circa

2 Monaten herrſchende ſtarke Froſt , wodurch die

Schifffahrt gehemmt ward , hat nicht allein verurſacht ,

daß das hieſige Wolllager auf circa 4000 Ballen her⸗

untergekommen iſt , ſondern daß , auch die Vorraͤthe

von Tuch ſich bedeutend vermindert haben . Dieß hat

zwar noch nicht zur Folge gehabt , daß die Fabriken

ſtaͤrker arbeiten ; indeſſen das , was ſie von guter Waare

zum Markte ſchicken , findet ziemlich raſchen Abſatz .

Die Fabrikanten , welche durchaus keine Vorraͤthe
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von Wolle haben , und nur bei Kleinigkeiten kaufen ,

kommen daher oft in den Markt , wodurch ſich das

Lager ſonſt unbemerkbar , aber doch taͤglich vermindert .

Gegen die Zeit alſo , daß friſche Zufuhren hier an⸗

kommen , werden die Vorraͤthe ziemlich geraͤumt ſeyn,
und erſtere werden daher ohne Zweifel raſchen Abſatz

finden , beſonders da uns ſo viele Wollen von Oeſter⸗

reich fehlen werden , die , wie wir hoͤren, durch die

Grenzſperre von Preußen und Sachſen zuruͤckgehalten
werden .

In den letzten 4 bis 6 Wochen haben auch die

Preiſe nicht unbedeutend angezogen , und von unſern

eigenen Verkaͤufen abzunehmen , muͤſſen wir die Stei⸗

gerung von 10 bis 15 pCt. annehmen , und beſonders

iſt ſolche bei den geringen Klaſſen merklich , welche

zum Theil dadurch herbeigebracht worden iſt , daß die

Spanier ihre Mittel⸗ und ordinairen Sorten hoͤher ge⸗

halten haben .

Super⸗Elektoralen uͤber 6 Sch . werth , ſind gar

nicht im Markte , und die Frage danach iſt ziemlich

lebhaft : ſolche werden daher gewiß gute Preiſe holen ,

ſobald ſie hereinkommen . Fuͤr Stuͤckwolle iſt auch

Begehr ; doch fuͤrchten wir , daß die Preiſe dafuͤr in

Deutſchland und den Niederlanden beſſere Rechnung

liefern , als die hier zu erreichenden . Hat es eine

Periode gegeben , in welcher wir uns gerechtfertigt
fuͤhlten, unſere Freunde zu Einſendungen von Wolle

aufzufordern , ſo iſt es die jetzige.
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Viehzucht . Was in dem vorigen Quartals⸗

berichte , hinſichtlich der Einwirkung des ſchlecht ge⸗

wonnenen Futters und der anomalen Witterung auf ,

die Geſundheit der Thiere gefuͤrchtet wurde , ſcheint

ſich leider immer mehr zu beſtaͤtigen. Bei dem Rind⸗

vieh wuͤthet in mehreren Gegenden die Lungenſeuche

ſo gewaltig , daß man hier und da ganze Staͤlle von

unausgemaͤſtetem Maſtviehe , und von dem Zuchtvieh

alles noch geſunde aus Vorſicht verkauft hat . Fer⸗

ner klagt man an verſchiedenen Orten , daß die Kuͤhe

verkalben , und daß man hiervon keinen andern Grund

als das ſchlechtgewonnene Futter auffinden koͤnne .

Auch in den Schaͤfereien ſoll ſich hier und da ein

bedeutender Abgang gezeigt haben , der aber der Na⸗

tur der Sache zufolge , beſonders bei den Laͤmmern,

ſich erſt in den kommenden Monaten zeigen wird .

Sollte , wie zu vermuthen ſteht , der Winter laͤnger

wie gewoͤhnlich anhalten , oder der ſchlechten Witte⸗

rung wegen das Vieh laͤnger als ſonſt in dem

Stalle gefuͤttert werden muͤſſen, ſo kann es nicht feh⸗

len , daß an manchen Orten , beſonders ſolchen , wo

die ganze Wirthſchaft auf Heuwerbung eingerichtet iſt ,

Futtermangel und alle die daraus hervorgehenden Unan⸗

nehmlichkeiten entſtehen muͤſſen. Gutes Heu iſt beinahe

gar nicht mehr zu bekommen , und wer ſolches beſitzt ,

haͤlt es ſo hoch im Preiſe , daß die Verfutterung deſ⸗

ſelben wohl ſchwerlich oͤkonomiſch richtig ſeyn wuͤrde.
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Die Viehſeuche , welche ſich an der boͤhmiſch⸗ſaͤch⸗

ſiſchen Grenze zeigte, iſt durch die trefflichen poli⸗

zeilichen Anſtalten aufgehalten , wohingegen ſie in

den ſuͤdlichen Provinzen von Polen gewaltig wuͤ⸗

then ſoll .

Druckfehler im 2teu Stuͤcke des XXIV .

Bandes . .

3 t anpaſſe , ſt . anpaſſen .S . 166 Zeile 1 v. o
— 173 — 4 v. u. l. zerkleinern , ſt. verkleinern .
— 177 —r

5
o . u. l . Maulhoͤhlwandungen, ſt .

Maulhoͤhlwaendungen .
— 182 — 9 v . u. l. von , ſt . an .
— 189 — 10 v. u. l. einen , ſt. immer .
— 189 — 6 v. u. l. wiedergekauet , ſt. niederge⸗

kauet .
— 209 — 12 v. u. l. in , ſt . an .
— 214 6 v. o. l. Getreidearten , ſt . Grtreide⸗

1 arten .
— 239 — 8v . o. l. mindeſtens , ſt. mindeſten.
— 246 — 12 v. u. l. Schaafen ſt. Pferden .
— 246 — 3 v. u. l. berechnet , ſt. bereichert .
— 250 4 v. o. l. hintenan , ſt. hintan .
— 255 — 4 v . u. l . jch, ſt . ſich .
— 286 — 12 v. u. l. Lichenholze⸗ ſt . Eichenolze .
— 337 — 5 v. o. l. Bord , ſt .B
— 429 — 10 v. o. I. Schwerz, 1. chwart

„ — 472 — 3 v. o. l. 16,10 , ſt. 26,10 .



Anzeiger .

In der Buchhandlung von C. Fr . Amelang in

Berlin ( Bruͤderſtraße No . 11 ) erſchienen ſo

eben folgende Werke , und ſind in allen Buch⸗

handlungen des In⸗ und Auslandes bereits

zu haben :

Hermbſtaͤdt , Sig . Fr . ( Koͤnigl . Preuß . Geh . Rath
und Ritter ꝛc. ) , Theoretiſch⸗praktiſche Anweiſung zu

der Kunſt , die Butter , ſo wie die beſten und be⸗

kannteſten Arten von Kaͤſe , aller Laͤnder, zu fabri⸗

ciren . Nach dem Franzoͤſiſchen der Herren Ander⸗

ſon , Twamley , Desmarets , Chaptal , Villeneuve ,

Huͤzard und einigen anderen Agronomen . Mit An⸗

merkungen und Zuſaͤtzen begleitet . gr . 8. Mit

5 Kupfertaf . Sauber geheftet 1 Rthlr . 5 Sgr .

Hollefreund , C. A. (Koͤnigl . Oekonomie⸗Komiſſa⸗
rius und vormaliger General⸗Paͤchter des ehemali⸗

gen Koͤnigl . Domainen⸗Amts Muͤhlenbeck ) , Theore⸗

tiſch⸗praktiſche Anleitung zur gruͤndlichen
Kenntniß und vortheilhaften Ausuͤbung der Land⸗

wirthſchaft . Fuͤr angehende Landwirthe . Zwei
Theile in gr . 8. Mit 3 Kupfertafeln .

1 Rthlr . 15 Sgr .

Koelle , Dr . Auguſt ( Koͤnigl . Preuß . Finanzrath ) ,
Die Branntweinbrennerei mittelſt Waſ⸗

ſerdaͤmpfen , begruͤndet durch Anwendung eines

eigenthuͤmlichen Apparats und Verfahrens . Zugleich
als Reviſion des ganzen Gewerbes , nebſt Ideen



zu einer kuͤnſtlichen Vermehrung des Alkohols im
Gaͤhrungsprozeſſe , ſo wie zu einer unmittelbaren

Erzeugung deſſelben aus ſeinen Faktoren , ohne alle

Gaͤhrung . 544 Seiten in gr . 8 . Mit 6 Kupfer⸗
tafeln in Quarto 3 Rthlr .

Lorenz , Walter , Neueſte Anleitung zur prakti⸗
ſchen Deſtillirkunſt und Liqueurfabrika⸗
tion , nebſt 170 bewaͤhrten Rezepten zur Bereitung
aller Arten Liqueure , feiner , doppelter und einfa⸗
cher Branntweine , Ratafia ' s , Huiles de France ,
Cognac ' s und Rum ' s , ſo wie die Bereitung der

Liqueure auf kaltem Weg emit aͤtheriſchen Oelen . 8.

Geheftet 15 Sgr .

In demſelben Verlage erſchienen fruͤher:
Grebitz , C. E. , Die beſorgte Hausfrau in der

Kuͤche , Vorrathskammer und dem Kuͤchengarten .
2 Theile . Zweite Auflage . 75 Bogen .

— 2 Rthlr .

— — Huͤlfsbuch fuͤr Kuͤche und Haushaltung ,
Feld⸗ und Gartenbau . Geheftet 22 ¼ Sgr .

Hermbſtaͤdt , Dr . Sig . Fr . , Chemiſche Grundſätze
der Deſtillirkunſt und Liqueurfabrikation .
gr . 8. Mit 4 Kupfertafeln 2 Rthlr . 20 Sgr .

— — Chemiſche Grundſaͤtze der Kunſt Brannt⸗

wein zu brennen . Zwei Theile in gr . 8 .

Mit 19Kupfert . 6 Rthlr . 10 Sgr .

— —Chemiſche Grundſaͤtze der Kunſt Bier zu

brauen . gr . 8. Dritte Auflage . Zwei

Theile mit 6 Kupfertafeln 3 Rthlr .

— — Anleitung zur Kultur und Fabrikation des

Rauch⸗ und Schnupftabaks ; nach agronomi⸗

ſchen , techniſchen und chemiſchen Grundſaͤtzen. gr . 8 .

2 Rthlr . 15 Sgr .
Hermb⸗ .



Hermbſtaͤdt , Dr . Sig . Fr . , Gemeinnuͤtziges
Handbuch ; oder Anleitung , wollene , ſeidene , baum⸗
wollene und leinene Zeuge aͤcht und dauerhaft ſelbſt
zu faͤrben , zu bleichen und ohne Zerſtoͤrung der Far⸗
ben zu waſchen ; ſo wie zur Selbſtzubereitung der

gemeinen und der feinen Seifenarten , der Eſſige ,
Moutarden , kuͤnſtlichen Weine , wein⸗ und biexarti⸗

gen Getraͤnke , kuͤnſtlicher Hefen , verſchiedener Arten

Tinte , Raͤuchermittel und anderer nuͤtzlicher Gegen⸗
ſtaͤnde. Zur wirthſchaftlichen Benutzung fuͤr ſtaͤdti⸗
ſche und laͤndliche Haushaltungen . 8. Geheftet

1 Rthlr . 5 Sgr .
— — Gemeinnuͤtzlicher Rathgeber fuͤr den

Buͤrger und Landmann ; oder Sammlung auf Er⸗
fahrung gegruͤndeter Vorſchriften zur Darſtellung
mehrerer der wichtigſten Beduͤrfniſſe der Haushal⸗
tung , ſo wie der ſtaͤdtiſchen und laͤndlichen Gewerbe .
gr . 8 . Sechs Baͤnde . Mit Kupfern ; nebſt ei⸗
nem oollſtaͤndigen Sachregiſter uͤber den Inhalt
aller ſechs Baͤnde . Von den erſten dreien er⸗
ſchien bereits die Zweite verbeſſerte und ver⸗
mehrte Auflage mit 2 Kupfertafeln . Sauber

geheftet à 224 Sgr .
Complet 4 Rthlr . 15 Sgr .

Raſchig , M. K. G. , Die Obſtbaumzucht im
Kleinen und Großen . gr . 8. 1 Rthlr . 15 Sgr .

— — Handbuch der Bienenkunde und Bienen⸗
zucht . gr . 8. 1 Rthlr .

Syſtem der Garten⸗Nelke , geſtutzt auf das all⸗
gemein geltende Weismantelſche Nelken⸗Syſtem;
nebſt einer , angehenden Blumenfreunden gewidme⸗
ten Anleitung zur Erziehung , Wartung und Pflege
der Nelke , und einem Anhange uͤber die Kultur
einiger andern Lieblingsblumen . Mit einer nach
der Natur gemalten Nelkentabelle . gr . 8. Gehef⸗
tet 22 ½ Sgr .



Wredow , J . C. L. , Der Gartenfreund , oder voll⸗

ſtändiger , auf Theorie und Erfahrung gegruͤndeter
Unterricht uͤber die Behandlung des Bodens und

Erziehung der Gewaͤchſe im Kuͤchen⸗ , Obſt⸗ und

Blumengarten , in Verbindung mit dem Zimmer⸗

und Fenſtergarten , nebſt einem Anhang uͤber den

Hopfenbau . Dritte Auflage . gr . 8. Mit ei⸗

nem allegoriſchen Titelkupfer . Geh . 2 Rthlr .

Bei Voigt in Ilmenau iſt erſchienen :

Payen und Chevalier uͤber die Kultur und man⸗

nigfaltige Apwendung der Kartoffeln .

Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet und mit Zu⸗

ſätzen verm . von Dr . C. W. E. Putſche ( Verf .

e . Monogr . d. Kartoff . ) . Mit 3 lithogr . Tafeln .

gr . 8. 2 Rthlr .

Der untruͤgliche Maulwurfsfaͤnger , oder die

Kunſt , auf eine ganz ſichere und hoͤchſt beluſtigende

Weiſe dieſe ſchaͤdlichen Thiere in Gaͤrten und auf

Wieſen zu fangen . Nebſt Angabe mehrerer ande⸗

rer Mittel zur Vertilgung derſelben . Auf Befehl

der franzoͤſiſchen Regierung bekannt gemacht und

nach der 14ten verbeſſerten Auflage des Franzoſen

Dralet verdeutſcht . Nebſt 1 Steindr . 8. Ge⸗
heftet 4 Rthlr .

Leopold , J . L. G. , Syſtem der thuͤringiſchen
Landwirthſchaft des neunzehnten Jahrhunderts ,

oder die verbeſſerte Dreifelderwirthſchaft . 2 Theile .

gr . 8. 2 ½ Rthlr .

Der Landwirth in ſeinen monatlichen Verrich⸗

tungen , oder Darſtellung der gewoͤhnlichſten Oeko⸗
nomie⸗Geſchaͤfte in ihrer monatlichen Reihefolge .

Ein Handbuch fuͤr angehende Landwirthe und Guts⸗

beſitzer , beſonders fuͤr ſolche , welche die Landwirth⸗

ſchaft nicht praktiſch erlernt haben . Von einem



praktiſchen Oekonomen . Zweite verbeſſerte Auflage .
8. * Rthlr .

Haumann , G. H. , Ueber die zur Zeit in Deutſch⸗
land herrſchen de Noth des landwirthſchaftlichen
Standes , uͤber ihre wahre Beſchaffenheit , ihre ei⸗

gentlichen Quellen , ihre nothwendigen Folgen und
die einzig ſichern Mittel , derſelben fuͤr immer ab⸗

zuhelfen . gr . 8. geh. * Rthlr .
— , — Ganzes des Seidenbaues , oder theo⸗

retiſch⸗praktiſche Anweiſung zur Maulbeerbaum⸗
und zur Seidenraupenzucht . Nach den beſten und
neueſten italieniſchen und franzoſiſchen , wie auch
aͤlteren deutſchen Werken uͤber den Seidenbau , und
nach eigner Pruͤfung und Erfahrung ausgearbeitet .
Mit 3 lithogr . Tafeln . 8. 1 Rthlr .

Beatſon ' s neues Ackerbauſyſtem ohne Duͤnger,
Pflug und Brache . Seit einer Reihe von Jah⸗
ren mit großem Vortheil angewendet auf dem Land⸗

gute Knowle . Fuͤr Deutſche bearbeitet von G. H.
Haumann . Nebſt 3 Kupfertafeln . Zweite verm .
und verb . Auflage . gr . 8. ½ Rthlr .

Praktiſche Anleitung zur Erzeugung der veredel⸗
ten und der feinſten Schaafwolle . Eine
gemeinfaßliche Darſtellung ihrer Natur und Ent⸗
wickelung , ihrer Veredlung , der beſten Schaafwaͤ⸗
ſchen , der Schur , der Sortirung und Verarbeitung
zur Fabrikation , ſo wie der höchſtmöglichen Stei⸗
gerung ihres Werthes und ihres vortheilhafteſten
Verkaufs . Von den drei Beſitzern der beruͤhmten
Nazheerden , dem Vicomte Perrault de Jotemps,
dem Praͤfekten F. Fabry und F. Girod , vom k. fr .
Generalſtab . 8. * Rthlr .

Sterinkel , F. W. , vollſtaͤndiges Lager⸗ und Flur⸗
buch , oder ganz deutliche Anweiſung zur Anferti⸗
gung zweckmaͤßig eingerichteter immerwaͤhrender La⸗



ger⸗, Flur⸗ , Saal⸗ , Lehn⸗ und Erbzinsbuͤcher. Mit
einer Flurkarte und 158 Tabellen . 4. 1Rthlr .

Bei Friedrich Vieweg in Braunſchweig iſt ſo
eben erſchienen :

Ueber

die Baſtarderzeugung im Pflanzen⸗
reiche .

Eiine von der K . Akademie der Wiſſenſchaften zu
Berlin gekroͤnte Preisſchrift ,

von Dr . F. A. Wiegmann .
Mit illum . Kupf . gr . 4. fein Velin⸗Papier 20 gGr . “

Es braucht kaum bemerkt zu werden , von wie

hohem Intereſſe die vorſtehende gekronte Preisſchrift
nicht allein fuͤr den Naturforſcher und Kundigen

vom Fach, ſondern auch fuͤr jeden gebildeten Prakti⸗
ker, namentlich fuͤr Landwirthe , Gartenliebhaber und

Gaͤrtner , iſt , da die mit ſeltener Umſicht und Genauig⸗
keit geleiteten Verſuche zu den wichtigſten Reſultaten

gefuͤhrt haben , und fuͤr den Getreide⸗ und Gemuͤſebau
von entſcheidenden Folgen ſind .
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